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Taschenbuch^ 

zur    Verbreitung 

geographischer  Kenntnisse. 

Eine   Uebersicht    des   Neuesten    und    "VTissens- 
würdigsten  im  Gebiete  der  gesammten  Länder- 
und  Völkerkunde. 

Zugleich  als  fortlaufende  Ergänzung  zu  Zimmermanns 

Taschenbuch    der   Reisen 

herausgegeben 

VOU 

Johann    Gottfried    Sommer, 

Verfasser  des  Gemäldes  deif  physischen  Welt» 
•  ;  • '  •  • 

Fünfter^   Jahrgang. 


Mit   6  Kupfertafelm 


Prag,     18^7. 
J.   G«    CalTe'sche    Bnchhaudluug» 


o  \. 
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Vorrede, 

JJer  vorliegende  Jahrgang  enthalt  wieder  Beschreibun- 
gen zweier  grofsen  Städte»  Peking  ist  aus  dem  zwei- 
ten Bande  von  Timkowskys  Ueise  nach  China  ent- 
lehnt« Ich  habe  aber  nicht  blof«  die  Uebersicht  dieser 
Stadt,  wie  sie  sich  daselbst,  am  Schlüsse  des  zweiten 
Bandes ,  vorfindet ,  gegeben ,  sondern  auch  die  im  Tage- 
buche  zerstreuten  einzelnen  Bemerkungen  am  gehörigen 
Orte  eingeschaltet.  Die  Beschreibung  Lima 's  ist  haupt- 
sächlich aus  Stevenson 's  Reise  genommen  und  durch 
Einzelnes,  was  sich  bei  Basil  Hall,  Roquefeuil 
und  Caldcleugh  findet,  ergänzt  oder  erweitert  wor- 


den»  Auch  ist  der  Aufsatz  Peru  überhaupt  gröfsten- 
theils  ein  Auszug  aus  Stevensons  Reisewerke ,  den 
ich  aber  nicht  aus  der  Weimarschen  Uebersetzung ,  von 
der  bis  jetzt  nur  der  erste  Band  erschienen  ist,  genom- 
men, sondern  aus  dem  Originale  selbst  übersetzt  habe» 
Ich  bemerke  diefs  blofs  um  gewisser  oberflächlicher 
Beurlheiler  ,willen,  die,  weil  sie  erst  nach  Jahresfrist 
ihre  kritische  Stimme  vernehmen  lassen,  allerdings  dann 
Manches  schon  doppelt  und  dreifach  ins  Teutsche  über- 
setzt finden  werden ,  was  ich  jetzt  nur  au$  der  Urschrift 
selbst  schöpfen  konnte. 

Da  es  im  Plane  meines  Taschenbuches  liegt,  nach 
und  nach  über  alle  Gegenden  des  Erdboden^  die  neue- 
sten Nachrichten  zu  sammeln  und  davon  auch  solche 
nicht  auszuschliefsen  9  welche  sich  in  teutschen,  aber 
unter  dem  grofsen  Publikum  weniger  verbreiteten  Schrif- 
ten befinden:  so  habe  ich  auch  bei  diesem  Jahrgange 
zwei  Aufsätze  über  Rufsland  aus  Dr*  Erdmanns 
gehaltreichen  Beiträgen  und  eine  kurze  üebersicht  der  vor- 
nehmsten Heilquellen  Ungarns  aus  der,  weniger 
als  sie  es  verdient  bekannten ,  Beschreibung  dieses  Kö-^ 


V 

nigreiches  der  Herren  Szepeehdzy  i^nd  v.   Thiele, 

entlelant. 

Das  Brufitbild  Hänke's  iftt  nach  einer  Zeichnupg 
gestochen ,,  welche  sich  unter  dem  Nachlasse  dieses  ver- 
dienten böhmischen  Naturforschers  befunden  l;at  und 
gegenwärtig ,  nebst  seinen.  Sammlungen ,  ein  Eigenthum 
des  k*  böhmischen  Museums  ist«   Ich  verdanke  die  Mit- 

theilung  derselben  zum  Gebrauche  für  mein  Taschenbuch 

der  Gnade  Sr.  Excellenz   des  Herrn  Präsidenten  Grafen 

Kaspar    Stern b er g* 

Die    QueU^Ji    der    Allgemeinen    Uebersicht 

der    neuesten  Reisen    etc\    sind    die  NouveUes   -r^- 

fiales    des    Piyages ,    das  Bulletin,  universel    des  Sciences   etc*, 

die  Neuen  All  gemeinen  Geographischen  und 
Statistischen  Ephemeriden  und   die  Hertha. 

Unter  den  Werken  der  englischen  Reise-Literatur, 
von  welchen  ich  für  denVorliegenden  Jahrgang  Gebrauch 
machen  vrollte,  befand  sich  auch  The  Cahinet  of  fo- 

reign     J^oy  ag  e  s     and    T'r  av  eis  y     or    Annual     Se- 
lections   from  the  most  reCent,  and  interesiing    Journals  of 
eminent  Continental  Travellers,    that  have  not  hefore  appeai^ed 


VI 

in    an    English  Dfess.  l^ol,   1.  London,   4825* ,    von    einem 

ungenannten  Herausgeber.  Wie  überrascht  wurde  ich, 
als  ich  sowohl  aus  dem  Anfange  der  Vorrede,  als  auch 
aus  den  übrigen  Aufsätzen  sah,  dafs  dieses  Cabinet 
nicht  blofs  eine  Nachahmung,  sondern  grofsentheils 
selbst  eine  wörtliche  Üebersetzung  meiües 
Taschenbuches  sei !  Die  Vorrede  ist  von  den  An- 
fangsworten an,  bis  zum  Ende  der  zweiten  Seite,  eine 
buchstäbliche  üebersetzung  der  meinigen  zum  Jahrgange 
1825.   Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  ganzen  „Infrodüction*^ 

(S.  L  bis  XL.)  oder  General  View  of  the  most  imporiant  geo^ 
graphical  Researches  and  Discoveries  during  the  last  ten  Yaars  ; 

es  ist  meine  im  Jahrgange  1824  befindliche  Allgemei- 
ne Uebersicht  der  wichtigsten  geographi- 
schen Forschungen  etc.  Wort  für  Wort  in»  Eng- 
lische übersetzt.  Recht  spaf^haft  ist  dabei  die  Ueber- 
tragung  der  Nachricht  von  CampbelPs  Reise  ins  In- 
nere von  Süd -Afrika  ausgefallen»  Ich  hatte  die  Namen 
der  Städte  und  Völker  nicht,  wie  ich  sie  im  Quarferly 
Hexneto  fand,  nach  englischer  Orthographie,  sondern, 
wie  sie  wahrscheinlich  ausgesprochen  werden ,  mit  t  e  u  t- 


vn 

sehen  Buchstaben  (Maschan,  Korritschän  etc.) 
ge.schrieben»  Das  hat  nun  der  Engländer,  ohne  Camp-- 
bells  Reise  oder  das  Qu.  jß«  um  Rath  zu  fragen ,  buch* 
stäblich  so  'wiedergegeben.     Eben  so  sind  die  folgenden  * 

Aufsätze:  Boies  Tour  in  Norivay  y  S.  !♦}  On  ihe  ChanT 
ges  in  the  Climate  of  the  ^Ips ;  S/47^  Manners  and  Customs 
of  the  JRussians  in  the  Government  of  Kasan ,  S.  JQ ;  Man^ 
ners  and  Customs  of  the  Tatars  in  the  Gov.  of  K.;  S» 
107.)  Croups  of  Rocks  Siear  uidershach  in  Bohemia;  S« 
158*  5  W*!^^^  on  the  Piain  of  Troy  j  S.  196*;  Dr.  Taucher 
(Tauscher)  on  the  Salt  Lake    of  Inderskoi ,     S.    228,    und 

noch  Einiges ,  wörtliche  Uebersetzungen  meiner  Auszüge 
und  Aufsätze,  wie  sie  sich  unter  denselben  Titeln  in 
den  Jahrgängen  1825  (S.  1,  51,  382,  590  und  4^2) 
und  1824  (S*  1 ,  102  und  505)  befiodei^.  Aus  dem  Jahr- 
gange 1823  ist  auch  das  Kupfer,  welches  den  .Wasser- 
fall bei  Adersbach  vorstellt,  in  das  englische  Taschen- 
buch aufgenommen  worden. 

Eine  Fortsetzung  desselben  Taschenbuches  ist  für  das 
Jahr  182^6 ,  unter  dem  ein  wenig  veränderten  Titel  er- 
schienen:   The  Annual  Cahinet  of  modern   foreign  J^oyages 


vm 

and  Travels    etc.  ^    mit  dem  Zusätze:    2b  wJnch  is  preßsced 
a  Retrospect   of  Geograpliical  hiscoveries.     Dieser  Refrospect 

oder  General  View  ist  abermals  nichts  Anderes,  als  eine 
•wörtliclie  Uebertragung  meiner  Allgemeinen  Uebe  r-;:^; 
sieht  etc.;  doch  hat  der  Herausgeber  hier  und  da 
Erweiterungen  und  Ergänzungen  beigefügt,  "was  ihm, 
da  er  später  als  ich  arbeitete  und  zum  Theil  näher  an 
der  Quelle  safs ,  ohnehin  nicht  schwer  geworden  seyn 
kann  und  wQzu  er  schon  bei  dem  General  View  des 
Jahrganges  1825  Veranlassung  gehabt  hätte» 

Ich  mache  auf  diese  Nachahmung  meines  Taschen- 
buches blofs  deshalb  aufmerksam,  damit  Herausgeber 
von  Zeitungen  und  Zeitschriften,  welche  Werke  der 
ausländischen  Literatur  für  ihre  Blätter  benützen,  in  An- 
sehung dieses  Annual  Cahinet^  wovon  der  Jahrgang 
6  Thlr,  12  gr»  kostet,  wissen  mögen,  wo  sie  es 
wohlfeiler   haben  können» 

Prag,  am  7.  September  iB^ö. 
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Der    Her  aus  jjeber. 
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ieyu..-Aus  iiöe&"»eüerir  BeridRea  erfahre» -^^^  däfii 
eio  TOP  der  d£rikanis(;hea  KiUte  ia  England  angekom- 
menes Schiff  einen  Brief  toxi  Clapperton  selbst , 
vom  7.  März  1826,  mitgebracht  habe,  dem  zufolge  « 
bei  guter  Gesundheit  und  im  Begriff  war,  vou  Ka- 
tuuga    (50    engl.    Meilen    östlich    vom    Niger)    nach 

IC^^i^a^  .d#nn(^JW:»a<^lM^irf^^w^^       >r«fgTl>i«p irqi*. 

T o u  r  i ,  zu  gehen.  Zu,  ^n^n^  -dj^s . . p.p^ßVfh&rs  18^5 
hatte  Clapperton,  in  Begleitung  des  Cäpitän  B  e  a  r  c  e 
und  des  Dn  Morrison,  von  Badagry.  in  d^r 
Pucht  von  Be  nlh,  seine  "Wanderung  ai^etreten.  Durch 
Yermittelung  des  Königs  von  Badagry  hatte  er  äio^ 
BclalubiAra  'erh«ltcs&^  '  durbEI  dkrt^eblet'<^«if  «Kib^ 
im»  2U  01  oderuY  ?  ri  l>tA  .21L  zkjiienv  Schon  ^am  ^15. 1^^^ 
zember  meldete  er  aus  J^Mai^tdafaiet  hiarMch  iinw 
luMbhw^liflhßi^Bei^Q  aui(ch^diehai1(l%IdbFV  dw'a]torn^^^ 
takili  mgtmkmiig^^nwdm,»  te&i^troffeii^^fl^lj  ^Eki  jf^ 

teifetf  9ri4»£.v#ii'eiaQtf  jyftttfttfapn^iiaiis'iBgdagryy.'Waiiien» 
K^  Ht  \^  Uf,  4er  die(  Rcbbnden  /ebenftittf  /bagkiiete^,  rat«^ 
hifik:  4ii9...Na€JiuriQhtiy  datsi  Dr«  JIoxräaOA^  4'^^^^<^b^ 
H^lk  V9II  JeflCnaJL  i\BB  Fieber  bekommetf  tidd^nacU 
4Mleir)v6t«]itilb»iiQ  2iiküpkgieb9alrbr'Werde»^mS6(9etii,:  ^^vv^o^ 

f 
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bm  . Ilufeivm ' 'itS^ ^ B^r. r fweMisterr  Cl « p p «^r t^d^inii 
Bttg\ia  au€h  den  Tbd.deÄ'Ga^i  iPearcö,  wetehßi»  «IfeA 
Tag^vürhcr  erfolgt  war.  €lapp>rt:oii  hatte  nebat  ad* 
tf€in:B^diieitfea<  Richard.  nl^ohfaUs'  eineä  Fiaheiaiifsitt 
gehabt,  -war  aber  bald  davon  getesen«  £ben  d^saeU^ 
S^bkvaL hatten  auch  den  ührrBickson  betf offei^, - *wel^ 
ilher  in  j^^leitttng  <efnes  FörttigiBsf^Q;  de.Sduz^,  uii<i 
cmaft'  Agenten -'der  afcikaniBchen  MUsioMgeaellschaft/ 
Uro.  'länie»^..  schon  »iröhervon  der  Ki&sta  nach  J^n^ 
homey  <  afn%^brochen  war,,  wo  ihn  der  'König  seht  aohii 
Mn^T&K^  »ofgenbmtti^n'  ^  und  dfotch  .aein  ^ganzes  G^bieti 
B&  yvie  durch  die  ^Länder  a^ner- Bundef^genosscn^  ihm 
aipfaeiHSs  G^leite^ gegeben  hatte.^  r  .  •  ■'  t  »  >,  *  i 
^  VidfeicBt )ißt .  HäDptiaanä  C 1  a  p  p  e  r  t  o  n  nnterdesaoif 
aehieii  jdoat^:  dam  MaPffMr^  h  aitig '  fensammengetroffen ,  'S/iMÜ^ 
th&jt  tttÄ  afl*  J»li"i025  'v^n  T'i^ipolis  nach  detn  In** 
natu  fmu  AfriJcst  aufgebrötfaen/  naeh  Briden  aua  die^ 
Stadt  vom»  a  ai  •  Octobr*  igesaiid  in^  G  a  d  a  m  e  s  (  G  ha 4 
fleineil)  «md  <  nach  einer  noch  äpStern  Nachiakht^*  daä 
«ogliacliiD  Conftals'iii  Tripolis  vom  19.  Jdfni  18^^  ^^^ 
ndhonin  Timbuctn  aitg^hbmnKeH  vrar/  Ethaltiiitf 
GMtdanre«  eisen  HäuptfingAitilia' gründen-;  trdteiMi 
baalimnt  'war.  Au  ^uack-'T^i  m^«  c«  ii  ^ti  gel^it«{&^^ 8ailt 


!• 


AS&^'Tersihraehnden  .glücldifchstfii  Ausgang  .seioer  Heise» 
nn»  T(rip«ili^  aafdb  ßadumesiiatte  er>>  we^n  e^mef 
iik  den  Gebirgen  ansgebiMheiem  Ebq^örnB^^  Jingeitals 
«mM ! Monat  gebraaeht^  <^ 

Tm  dem  Franzosen  ^Hrib  V.  Beaiifort>  "«nBlcber 
(9^  vor*  lakrg.  S.  XYIIL)  Ende  Jänoer  i8^4  «"bs'  St 
ti  6  n  La  a))gerebt  war ,  um  Toa  Weaten  ifar  ixiA  Iftnore 
IHID  Alrika  und  bis  znm  Niger  torzodringen ,  hat  .man 
jHfe  jetot  Brkfe  ans  Bakel,  vcmi  17«  September  19^4 
mid  25*  Jan*  18259  erhalteh»  Spätere  >  NacliricbteD  mei^ 
4e»,  dii£s  er  gleicbüaUs,  ^e  schcm  so  viele  andere  R^- 
seiide,  ein  Opfer  des  nngesonden  Klimas  tind  der  etlit'* 
teiiea' BeechwerMcMceiten  geworden  ist^  Oteicbwohl  ist 
Mine  Reise  ^  wenn  die  Papiere  gerettet  wardeii^  akkt 
mkM0^  Geiwinn  für  die  'Wissensdiaften  gewesen«  'Er  fiaind, 
dafs  die  meisten  Fonkte  am  Gambia  anf^tinsern  fbta^ 
herigen  Karten  zu  w«it  östliGh  liegen«  .Besonders^  wäfr 
acina< . Jaifmerksamkeit  anf  die  geognosfiseke  Bescliaf« 
feisbeit  der  Länder  geriebtet*  Am  oberrt  ¥&:\imi 
fimd  Qs  Goldwäschen«  Uater  andern  ichickte  er  atich 
bnic}ite  vontBatterbanme  naelü  Paris,  welcher' ihnx>  2Ä1 
dfislamitie  der  TtreUiithactieiL  wa  ^phöreA  >  aehanit; 


tior  'WörtersanMiikit]^  ätr  P o vlen  ««  Sprftehe;,  «wdbliß, 
wegen  der  \mtea  Yerbreitaiig  diese»  Yolkes'^  fflr  idin 
Reisfttdlen  sehr  iioüiwe&dig  ist.  *  *    .  ^ 

Ein  anderer  Franzose^  J.  R»  Faeho,  welcWfiat 
fiteenber  18^4  ndcfa  dem  alten  Cyrene^  an  det  Nord- 
kfis^e  von  Afrika  abgereist  war ,  tjraf  im  .Oktober  *  19^5 
wieder  in  Marseille  ein«  Schon  der  ItaliäÄer  Bella 
€elLa  hatiie  im  Jsdbre  1819»  ^I^  ^^  einen  Sphn  des  Bei 
von  Tripolis  auf  einem  Zuge  gegen  die  Araber  AsAak 
begleitete  (ß^  den  Jahrg«  18^4  dieses  TaschenK  8« 
XXXVIII.)  merkwürdige  Entdeckungen  in  diesem,  ekürt 
s^o^  blühenden  und  seit  Faul  Lucas  Zelten  nieht  wie«^ 
der  .'gmnauer  untersuchten  Lande,  gemacht«  Im  Üs9d>r. 
18^4*^9^  Av^h  ^^^  englische  See-^Lieiftenant  Be^d-he-y 
v%ü.  einer  Fahrt  an.  den  Küsten  Gyrenaica's  nach  London 
snvückgekehrt.  An:^emantert  durch  einen  Preis  TX>n  5000 
FramcB,  welchen  die  Pariser  Geographische  Oesellsehrff 
aaf  die.  beste  Besohrey;)img  einer  Reise  nach  Cyren^  aiQi- 
gesetzt  ihatte  , .  enlschlors  sich  F  a  c  h  o  zu  diesem  Unteif-' 
nehmen.  Kit  EmpfehJungsschreiben  -des  Fasoha  f«ti 
Aegyptan  an   den  «Bäy.yODBe^rne  versehe,  'tmd 

emeat  jnngon  «'Seidachien^  NttawAs  M'üll^ry  l^eglill- 


tefcy  ernste 'er  4m  Bedbr«  2324  aus  Aegt^tro  ^h,  mhdJ 
^lan^e  .durch  die  WüMe  des  ehtmaligeti  MarnxiEmoa 
Bdoh  dem  [Gebiet  von  Derue»  Der  Bey  von  Tripa-** 
}i^  versah  ihn  mit  Empfehlungsschreiben  an'dettBe;^ 
von  Bie  n  g  a  zi  i'  und.  Fache  drang  >  trola  der  Gefah-^ 
rtin,  welche  ihm  dte^  während  dieses  Beys  Abvresetiheit 
aufigebrochene,  Empörung  der  Araberhorden  bereifteten^ 
gUicl&Uch  bis  nach  den  Trümmern  von  Cyrcne  voj', 
tro  ei:  drei  Monate  mit  Zeichnungen  von  Denkmahler& 
And  Aufnahmen  von  Inschriften  zubrachte«  Aoch  begab 
fnp  sich  spätw  nach  der  früher  von  H o r n e m a nn -be^* 
buchten  Oase,  Aujelah,  fand  die  Lage  derselben 
g^nz  mit  Strabo^s  Angabe  übereinstimmend,  und 
itiachte  hier  eine  sehr  reiche  Ausbeute  an  naturhtstori^ 
sehen  Gegenständen» 

i.  ,*  Von  den  Leiden  wackern  Teutschcn,  den  Doctoren 
Hf  mprich  und  Ehrenberg,  welche  seit  fünf  Jah^ 
l^en-  Leben  und  Gesundheit  an  die  genauere  Untersur 
c^hüPg  Aegy^ptenA;  Nubien«^  Abyssiniens,  Ara<t 
t* e « s  und  Syriens  gesiezt  hatten  (s. ,  Jahrg.  1 8^5/ 
S,  XXL)>  kam  am  22.  Mär^  1826  nur  der  Letztere 
ft^t^h^BeriiQ'  zumck  Sein  B^^iter- Dn  Hemp^ich 
if^ar  9m  r^^  Juni   ft>8Ad''  in  -  Maasau  a^    dem^  Haopt^ 
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Hafen  JibyrnAdism^  'ai>  den  f  o%ea  des  dort  epidendi^beiD^ 
bösartigen.  Weohselfiebers  gestorben >  nachdem  ^er  dnx, 
2^1  i  Mai'  von  einem  berrlsch  belohnten  Ausfluge  längs 
der '  Küste  geimnd  zarüchgeikohrt  war.  Ehrenberg^i 
"WciteiTeiÄe  war  dadurch ,  so  wie  durch  seine  tmd  sei^* 
neV'  Begleiter  Kränklichkeit,  welche  zwei  Monate  anhielt; 
unterbroohen  worden ,  und  er  mufste ,  so  einladend 
^yssinien  vor  ihm  lag  und  so  viel  Unterstützung  es 
sich  von  ^nem  Firman  des  Pascha  von  Aegypten  inid 
VHm  Emp£dilungen  des  englischen  Consuls  Salt  und 
abyssinischer  Priester,  die  er  in  Kairo  kennen  gderiH, 
Ti^sprecben  durfte ,  über  Kosseirnach  K  a  i  r  o  nml 
Toa  da  nach  Alexandrien  zurückkehren,  -wo  etf 
sieb . 'Unverweilt  nach  Triest  einschiffte.  Seine,  blofä 
seit  dem  Anfange  des  Jahres  18^5  an  den  Küsten  des 
R'othen  Meeres  gemachten  Sammlungen  bestanden  in 
3oSäugethiepeny  700 Vögeln,  100  Amphibien,  500  Fi* 
sehen,  20  ]Osten  mit  Insekten,  6  grofsen  Blechkasten 
mit  .'Mollfuskeu  und  Würmern  in  Weingeist,  1  Kifirte 
mit  .CoraUeA,  30  Fflanzeopacketen ,  1  Kiste  MineraliietI 
n«  .a»  HU  '«..'••'. 

'..  .Noch  immer  unermüdet  thätig  in  Aegypten  ist  elw 
dirailter  Tmitsch^r,  Rü^kpeli^  roa.  dem  wir  im  ^origeu 


ieh  Nachrichleii  aus  KaiTö,  yom  ^y^  Juli  1824^  WtU 
lens  gewesen,  in  Kordofan  einzudringen >  -welches 
Vnternclimea  aber  damals  durch  die  Empörungen  *  in 
Ober  -  Aeg)rpten  gegen  den  Pascha  Meheined  Ali  reraö»- 
gert  worden  war*  Spätere  Nachrichten  aus  Ob^idej 
tora  17*  länacr,  und  aus  Xairo  vom  i4  August  18251 
säelden ,  dafs  er  diese  Reise  unternommen;  und  im  Aa-t 
fange  des  Jahres  1B25  nach  Ob^ide  zurückgekooteea 
Aei.  Leider  hatte  er  nur  51  Tage  in  Kordofan  v»i^ 
weilen  können,  und  auch  von  diesen  waren  ihm  mehre 
dur^^h  eine  Krankheit  geraubt  worden ,  die  ihn  ans  Bet* 
fesselte.  Er  wandte  sich  von  Ob^ide  nach  Westen^ 
konnte  aber  hier  nur  bis  ^  Ö  m  s  i  m  i  m.e  vordrii^n.  £a 
^iebt  hier  vier  Klassen  von  Einwohniern,  welche  sich 
|edoch)  was  Unwissenheit,  Gewimisucht,  innere  Kriege 
tind  Furcht  vor  den  Türken  betrifft ,  sämmtiich  gleich 
$a^ad:i)Nubas  oler freie  Neger,  abgesondert  auf  den  Ge^ 
Intg^gSpfeln  oder  unzi^gänglichen  Felsen  lebend;^  a)  Eb©-< 
nen-Bewohner,  ein  Gemisch  vcm  n  u  b  i  s  c  h  e  m ,  ä  t  h  i  o^ 
ptschem.und  arabischem  Blut;  5^  nomildische/ 
aiis  H  e  <1  n  cha  s  hierher  gekommene  A  ra  b  e  r,  und  4) 
Cr^elia^iJoderKanfieuia^  .eis  0eaMch:  von^IleiiteD-nia 


aWm  liimikäukßaAin^  dfe  mach  "ihrAw&BtohJkgfin 
Rftppell  und  »settie  öefkhrten«  erlegten  aufcUeser  'Rwä 
füAf  firiraffeii) 'TDa  wdokeh  er  seitdem  emei  n^cif 
Enr ppa, .  dines'  nack  F  r  ä  »  k  f  n  r  t  v  ata  Mala ,  ins  MuseoBf 
äer  S^akeiibergdcheii  GeftelUcliaft ,  und  ^nes  nach  Beü^ 
^liiiy  im  KönigL  Naturaüen^Cabinet^  ges^kickt  hat«  -Nach'^ 
rkiiten,  .irelehe  er  nack^Aussagieia  vo&l^ilgeirG  in  eeineui 
Bmfä  Ydm  i4»  Ang«,  über  clie  Ttfammer  einer  alten 
Slädti in  D arfar,  Kamen«  Mater,  die  vier  Tagrei^ed 
Yon  Kobbe  liegen  ficdlen,  mittkeilte,  bat  er  in  einoitt 
spätem  Schmben  vom '8*  Oktbr*  als  irrig  widerrufen« 
VeMmitUicli  sind  auch  clie  Auskünfte  über  das  ^Ni^ 
Intkma,  ein  Thier. «mit  j Einem- geraden  langen •  und  dün4 
neti  Hörne  auf  deir  Stirn  >  mcht  viel  glaublnirdiger; 
Kach  Allem  ^  -was  Rüppell.über  den  Babr -el-^ 
Abiad,  oder  den  Weifsen  N Ü ,  erfahren  konnte,  isC 
Jlieser  Flnfs' mehre  Monate  hindnich  niehts  ^eil6t  ala 
eifi^Uefser  Sumpf,  voll  schnmtzigen  Wassers,  der  nu^ 
zur  Regenzeit  in  ^nen  schiffbaren  Flufs  rerwandelt  wird4 
Ntemand  iireifs  etwas  von  einem  Nebenflusse,  der  sich 
(aufsei'  dem  B  a  h  r  -  e  1  -  A  * r  e  k )  in  ihn  ergösse»^  Voi| 
D  a  b  b  €^  bis  0  m  s  i  m  i  ^  e  ^  eine  Strecke  von  fi  Br  ^Iteor^ 
gnden  «kler  •  i20(|g)|og;rapht8chen  Udim^iaui  B.ütp^^%»lS 


den.  Hod^  Iidnalfe  *|ane  'fi3be]^;(iiiid/jert  i^dlii;*  dafaitclMt 
l«tatere.Ort.m)db(tudit  4oo  /FuGsS^erftelllicJbe-. halbe.  :4uf 
dem  Rückweg  von  KoxdofdQ  machte  ,er  elnea  Ai>Me^ 
Ciher  nach  d^r  Wüste,,  südlich  iypq  (KoDt»,.  gfgea 
G  u  m  m  e  r »  Mach  :  den  Ralaea :  t^Snm  .  alten  ^ Stadt ; :  Nar* 
mens  Lmokaltanij  wd:che  luidet.  Nähe  liegen  .Und  vielil 
loflchriftou  .luidi  JiiexK)glyphen  eiilhaltea  Aollen^  konnia 
ejr  keine  Bührer  erhöhen*  Naoh  ^d^ji ;  letzten ;  Nach«ch-l 
ten  \<rar.  Rü  p.peU  .WiHen», .  ron  Kaino:  au»  nach*  dfttt 
Riieten  dea  Rot.h^n  Meene^siu  gehen« ;  •  f;  •  invr 
.  ,  Was  die  ünter»jiichqng,  und.cüe  Aufnähme  der  OO^ 
lüsle  ^ron  Afrikai  welche  seit  dem  Jahfce  ^Sa2  Tonjiden 
hritUschen  Schiffen  Bari: ac ata  und  Leiveny  unteiK 
der  Leitung  der  Kapitäns  Ow«n  nwA  jC^ntfield  (ei 
Jabrg*  ^8^4  *  S-  XLilI. )  ausgeführt  wird , ,  hetvifft :{  stf 
gipgen  die  :  neüe3t€«i .  Na<^l¥*ichtea^  d^rüberf  in  Ldndöiteli 
IßlättQrn  Us  zxkDk  i:8*  .Oktober  i&i5\i !  Biee  g)d{id»OiteA 
Schiffe  wfiren  im  Juli  desst  I*  Von  Isle  dq  iFnainiCö 
neuerding/^.  t:mter  Segel  gegatigen,  um  ihre  Arbmten  lorj-t 
ztis^tzen.  ^Im  L^xife  diieses  nandi^ea  Jahros  i;ind.di0 
Küsten  der  Insel  Madagä^car^  die. ,  losßlche^  ^^^ 
TJnM$fQ^  i^n,J£au^l  Yjon,M,0  2ififnhi'qiie.,  die  Sech«!»- 
le,p,^!nad.  ,a|U:]je]^.a  Jb(»9<^art0.  In^^lgiiifipto > -  di«  Kafrr» 
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^arts  bbiÄtWi'Kdp'Ott  a*  dfefhri uiiduler  Strafsfe  Ba  W 
^l--»Matfdeb  •atifg>eti<rtritn*t^SvbTaen,  so  däfs  hisrcktrch 
11$  >Ve]?bi]idang  mit  denjahren"  1 825  un*  1824  die  Un-* 
Hi^üi^Magider  gani^eil  Ofttküsit»  von  Mrika  als^vöDendef 
-diuKKseh«!!' ist»  iNach  deiiselben  neuesten 'Berichfeb  stand 
cU»  Eacpeditiom  im  Begritfi  tom  VoTgebifgfe  der  guten 
Hoffntmg'  nbzifg^lieii;  nin^  di<eselbeii[  >TJiiternehMui3get| 
tengsiJdeif  'Westkfiöte  Jzu  beginnen^  Die  Tafen)ay 
w&r  bereUs^'atifgeÄOinrten  ^oisilen.    •  ''^ 

»».^  A^cii  .übe^  'Ad^ie^  haben  ?wir  4n  der  neueaten  Zeit 
Itiäfichc^  VTeue^  uml  MedtNviirdigid  erfahren,  und  Bfehre^ 
steht  noch  zu  erwarten.  Die  tt^feise  des  bliötlöit  EögU 
l8ad*M  Jdm€fÄ  H^ittka'tii  «v^elcher' (s.  ^ Jahrg.-  igas, 
8;'XX4V;)'tui  den  Jahtefa  1822  und  48^3  dte  etiTö-4 
^aid^ch^  s^lvohl  al»  dais  asiatische  Bltifslandbiy 
VfhikVt^k  hin  durchn^ranii^rtfe,'^  höft^z^r  k^ine  besondere 
trtteÄöri^Äftlichfei Äusb^ut^  gelirfölrt  ,t  '  aller  die  1^25  za 
Eöttdoö  lii'  2  Kiiiden  ^ferjwdiienene' B^chreibirng  idersel-* 
b^  enlhäte^eme  ^jÄefnliehb  Anzahl  lesönswetther  Nöch-^ 
yichten, ''Weifehe  er  an  Ort  und  Ställe  un*  gröfÄentheifa 
TtAi-  aiigeseihetien  und  gimibwürdigeri  PöfsOnen  einsam- 
indCe/d%en^Mittaldf^ilui  Inta^esse' aeiii  trao#iges  Sahitxk-^ 
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«$l  und  ttor  merlAi  üiiüge  Jkuiii  '^fefibttj-jer-ib-dmer 
Lage'  eine  aolche  Reise  unternommen ,  erregt  hatte^ : 

Baron  T/Wran^el  hat  die  Beschreibung  .  seiner, 
vom  März  1820  an^  zur  Erforschung  der  nordöst*? 
liehen.  Küsten  von  Asien '  ttUteriH>mmenen  Reise  . ( s* 
Jahrg*  I8i6,  S.  XXXIV)  noch  nicht  herausgegcten,  soar- 
dera  wird  sie  ierst  nach  YoUendung  ekiet  zwcdfeu,  Bx?? 
pedition  bekanüt  machen,,  welche  er  im  Sommer  1525 
angetreten  -hat  und  wpdurfch  er  die  Zweifel  y  die  in 
Bezug  auf  das  angeblich ' nördlich  von  den  Tschufct.r 
sehen  gesehene  L<ind  noch  St^t  finden ,' gänzlich  zu 
lösen  hofft«  Er^  W^r  im  OktlA*4  i8^5  i«  Hafetf  .Y:QU 
F^rtsuloüth  eingelaufea»  I  .»         ,»., 

Von  dem  f iunländer ,  Pr*;  Si  j  äg,r  en  1 .  T^lchiw*  im 
Sommer  1^24  auf  Kosten  der  russischen  .Rßgier&Qg  'Cinjl 
wifcsenschaftilichie  fRlise  unternommen  hat ,  vm  die>$ittßii 
und  Denkmähler  der .ruisi-sehen  Lapplänid9i;^r#ct 
wie  die^  Permier^  jWotjaken^  T scher eA^M^if« 
^0^  genauer  kennea  ;ku  lernen  >  lief  im  £r  iihling€^ .  4ienßf 
J^es  ein  ßchreiben  'aus  Kola,  vom  ig^X^if).j3fiiißtjlt 
eia,  worin  errpeine  höchst  beschwerliche  .^Van^lfe^^ 
dnrph.  den  Kem«chen  Kr^is  dfer  Statt|^ter^cba£i^:  Ax**? 


^^jlä  Bo)^^eTt,  Er  nnCrte  auf  .letztem  Orte  bis  zum 
Ausgafi^e  de»  Novembers  j|  82^ ,  \ro  ,errt  Schlittenbaltm 
^iutx's^ty  Yexwpilen,  um. die  Remithier-JFahrt  nach  E^ie 
r  a  autreten  ?iu,  könne»  ^  und  b^ützte  diese  Zeit  zur 
l^rlernuqg  der  l^ppischeiv  Spracbe»  Die  nachherige,  Reise 
iiber  die  Gebirge  nach  dem  See  Enara  bei  einer  Kah» 
Yon  iQ  bis  2Q  Grad.  Reaum.  war  mit  mancherlei  Ber 
schwerlichk^eiten  TerbuBde|i.  U  t  s  j  0  k  i ,  150  Werrte  VQn 
JEoara/  ist  das  nördlichste  Kirchspiel  in*  Finnland  u^4 
die  äufserste  Glänze  desselben  ragf^  schon  bedeutend  ],a 
das  Eismeer  hinauf.  In  dem  Dorfe  F  0 1  m  a  k  (unter  70 
Grad  Breite)  hatte  der  iHeiftende  zum  Zweck,  über  deq. 
für  die  russische  Geschichte  nicht  unwichtigen  Nan^ei^ 
Warangerfiord,  so  wie  über  ein  in  Karamsiiis 
ReicWeschicht^  erwähntes  Denkmahl  des  Alterthums  jiä- 
here  Erkirndiguugen  einzuziehen*  ..^ 

Zu. Kasan  hat  sich  im  Jahre  igxß,  unter /d^ij 
Leitung  des^  Professors  Eichwald,  ein^  Ges^llsphs^^ 
jvinger    Männer   gebildet,  welche  eine,  l^leise  n^iph   dejp» 


angestellter  Herr  ^omörtseff  begleiten. 


,j  /  «.«-'i^ir 


»*  *  Eine  ändere  wissenscIiaftlicKe  Rbise'iiäch  dem  Kati- 
k  Ä  s  u  8  und  den  benachlyaVten ,  vormals '  pem^chi^ü, 
j'rtzt  russischen  Landschaften,*  haben,  aiüf  lC6steii  ftiör 
Hochschule  Abo,  der  Dr,  t)  o  tn  in  e  r  t.  und'  der  Stu- 
dierende Siegfried  uiitemonimen,  Ihr  HauptÄweek 
ist,  jene  Gegenden  in  iattii^Historlschcr  Hinsicht' zu  üh-^ 
törsuchen,  um  die  Sammlungen  der  Itochsclinle  in  Abo 
in  'bereichern.  Es  sind  'TOn  der  Regiefuiii' .  und  den  ort- 
liehen  Behörden  alle  Mafsregeln  getrofiFen  ^  diesd  R^ei- 
senden  so  viel  als  möglich  zu  uiitei'stutzen* 

'  Auch  die  Bas  ler  M is'iiöpare,  welche  (s*  Jahrg. 
18^4',  S*  XLIV.)  sich  iiii' ApriJ  \ß22  |iber  Petersburg 
iacH  Astrachan  bege^^iv '  hatten ,  um  von  da  hach 
Piörsien  und  den  rlissischeti  Provinzen  am  kaii,lca- 
fitri  5sti  gehen,  haben  bereits  Beitragt  zui*  ti^hern  Kuiide 
dieses  Theiles  von  A^ien  geliefert '  und  lassen' noch 
Äbhr' dergleichen  erwartend  Die  ftßs^iöijiäre  ^Hbhen- 
i^ker  tindt  Lang'tl'aten  am  17.  Mai  1825  1Jbr0  ReisQ 
fön  ■  As  t  r  ach  an  'nach  K  a  r  a'  f  s   an ,    und  tri»feh  ain 


0 
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iöj  des  nämlichen  Monats  daselbst  ein.    Dle>er  Ort  Ist 
citfe 


^Sifß9X^j^9l^süßSßt)xt}km  FuTse  des  Beschtan  ;•  eiaq^ 
;^emli^li ..  beträcjhtUchen  Rerges ,  der  zji  dem  Anfangj? 
de^^  Iia,üiiaku3. .  gehört  Boden  und  Klima  smA  vortreffr 
lieh ,  und  die  fruchtbaren  Ernten  werden,  hlofs  zuwei- 
len  vöp  JHeuschrecken  verwiistet ,  "welche  in  grofseu  Zü- 
geii  ankpmojiQn,  und  Strecken  Landes  von  6  Jiis  7  Werr 
Site  hedeqken.  Ihre  Gröfse  yrcchselt  von  3.  his  5  Zoll, 
Iqi,  Jahre  18^3  w^ren  tl^e  Schwärme,  ungewöhnlich  gro£s 
imd  sollen  an  pianchen .  Qr tep  ungeheuren  Schaden  an7 
gerLcÜtet  haben«  Nur  Tabakspflqnznngen  und  Wein- 
^ärteii  werden  von  ihnea  verschoAt«  Die  Niederlassung 
|)f^teht  ays .  :^wei  lopfg^a  Reihen  yfffi  Häusern  >  die  durch 
ßiß^  breite  mif  If^^p^n  ^eiugejTasfile  StraJ^e  von  einander 
getfemt  ^i^.cV , ,  IJift^^r  jßdeqi  Hapse  hat  der  Bewohner 
eipen .  zie^licl^  grofsea  Galten.  Obien  au  der  Colonie 
befinden,  sich  ,cüe.  Hütten,  der.  Soldaten,  welche  nebst 
e'fnigeu^opkea  die .  Einwphner  vor  Uebcrfällen  zu  si- 
chern bestimmt  sind*  Es  "wohnen  jetzt  in  Karafs.  i^ 
teuts^he^,,  5   schottische   und   2  ^scherkassische  getaufte 

familien.    Sie  nähren  sich:  reichlich  durch  den  Verkauf 

I    .  •    t   .  •  •         •-•1 

von  Kartoffeln^,.  Gemü^e^-,  Tabs^k  und  Brod  an  die  Kur- 
gäste, welche  sich  alle  Sommer  zum  GeWauche  der 
in  der  Nähe    di^^'  Orte   befin^ichen  warmen  Heil- 
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quellen  zaUrelcli  eiafiiideii.  Dlfesc  iKtiirgSsW^  komfhteü 
äud  öllen  Xjegetiden  Äes  russischen  Reichs ,  und  ihre 
Ziahl  nimmt  mit  jedem  Jahre  zu.  Im  Sommer  jß^S  ^:^ 
iren  sogar  Leute  aus  Wien   da  *). 

Auf  dem  Wege  nach  Kairafs  besuchten  die  näm- 
lichen Missionäre  auch  den  Ort  Madschar,  am 
glcfich^amigen  Flusse,  von  Georgiern  auf  den  HuitieÄ 
des  -alten  Madschar  erbaut  Es  wohnen  hier  34  tent^ 
seile,  7  georgische '  und  i4  armenische  Familien/  Di^ 
Teiit^chen  leben  von  Tabak-,  Getraide-  und  Obstbau 
«nd  ziemlich  starker  Viehzucht*  Auch  giebt  ei  hlet 
ergieBigc  Gemüsegärton'  und  Weinberge;  Da  •wfeder  dife 
deutschen  noch  die  aussen  «ich  atff  die  Behandlung 
äes  Weirfes  verstellen:  so  ist  er ,  ungeachtet  seines  üp- 
pigen Wadhsthums,  sehr  schlechf,  —  Ani  i4.  August 
traten  die  Hlf.  Hohenacker  und  tiang  ihre  Ruck-- 
reise'  an  tind  träfen  am  6.  September  wic/der  in  Astra- 
chan ein. 

Gieichz^ittg  mit  diesen '  beiden  Missionären  unter- 
ÄahmeA  drei  andere,  die  ÄH,  Ditt rieh,  Zaremba 
ühd'Benz,    iäine  Reise  nach  Georgien*    Sie  verlie- 

*)    Wohl  jHir  dur«h  Zufall ,  als  QnrohfeiMiiiie  ? 

D.  K. 


fßm^  i«r  Bf^kping  ^fiM$  Axas^vi^ny  Sergio^,;  Astr^T 
cbao    am    n^   4p^^^   28^5«    v^d  kamen  a^n  ,13.  Mai 
nai^h   Tifli4*    JNacjbi    zuverlässigen  Angabe,  befipdofi 
dich    in    Georgien     gegenwärtig  .folgende    Einwohner; 
3p09io  georgvficlb^»    iiooq    armenkche,    laooo    tatari- 
#i;be^    700   griecfaUche  (russische)  j    500  tentadbe  nwk 
4oo  jödisclie  Familien«  .pie  teiilschen,  in  der  Ji'ahd  rw 
lUflis    angesiedelten »    aus^  Wiir.temberg    eingewaoh- 
fetten  Familien,   erreichten  nach  einer  langen  und  b^^ 
»chwerlichen    lleise,:   auf   -welcher    die    Hälfte    .dorcb 
Sr^aukheit   hiagerafiCt    wurde ,   im  Jahre   18^9  ■  Grrusien 
unä   hauten 'aiqh 4  VOp  der  Regierung  unterstützt,    jil 
flieb«  Dörfern   an.    Dm  orrte   derselben,.. Nen-Ti£* 
lip,  Ijegt.  nur  5  Werate   nördlich  ton  der  Hauptstadt 
Tifiis,   am  Unken  Ufer  <1^«  Vi^^  ^pd  :^äblt ;  etwa  .  3^ 
Familien,  lauter  Handwerker»   Nur  5  Werste  nrädlichei^ 
auf  derselben  Seite  des  !^^nr,    findet    mm    A^^xan-- 
dersdorf,   das   von  25,  meist   Ackerbau   uiijd  Vieh^ 
zucht  treibenden  Familien  bewohpt  ist*    Die  dritte  An- 
siedelung itber:,  Marienfeld  mit  Petersdorf,  lieigl 
37  Werste  von  Tiflis   östlich   entfernt   und   enthält   im 
Ganzen  47  Familien.   Sie  hat  treiHiches  Land  zum  Wein- 
und  Ackerbau ,   und  kann  recht  blühend  werden»   Eli- 
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dabeththali  v;'elcbes  65  FatiiiBeiir  i^thit,  ^^Ikgt  ad 
Werste  von  Tiflis  nach  Südwcstea  zti,  in  hinter  ung«** 
t&ein  schönen,  gesunden  und  fruchtbareit  Gegend,'  hcit 
aber  durcli  Mifswachs  und  andere  Unfälle  maniiichfach 
gelitten.  Viel  besser  befindet  sich,  im  Vergleich  K  a^ 
thar  ine'nfeld ,.  bei  der  Festung  Qne  seh,  jen- 
seits '  des  Flusses  Kram,  etwa  20  ^Werste  südlicher 
als  Elisabelhthal ;  es  zählt  99  Familien  und  Terspricht 
niÄt  d^r*  Zeit  ein  blühender  Ott  zu  •werden,  Die  beiden 
letzten  Ansiedelungen,  Annenfeld  und  Helenen- 
dorf,  liegen  ith  Kreise  von  Gahdscha  oder  Elisabeth- 
pol.  Die  Erstere  hatte  neuerlich  durch  langä  Kränkhei-4 
tcn  viele'  Einwohner  verloreii,  und  befand  sich  dahey 
in  einem  sehr*  dürftigen  Zustjinde;  die  Letztere  aber 
war  stairl^  bevölkert  und  iq  einer  sehr  hoffnungsvolle^ 
liage.         ^  '  '  ^  ■      y    ■    ■ 

Den  jetzigen  Zustand  von  Persien  haben  wir 
vor  Ku!rzem  durch  den 'sthwedischeh  Major*  Heiden- 
stamm und  den  Engländefr  Frazer,  denselben,  wel- 
cher vor  etwa  zwölf  Jahren  eine  Reise  durch  das  Hi- 
mälaya- Gebirge  angestellt  hat-,  kennen  gelernt.  Beide 
haben  im  Jahre  1825  die  Beschreibungen  ihrer  Reisen, 
yeHoßf  zu  Upsal ,  dieser  zu  Londt>Q  1  herausgegeben; 
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H mdeto stamm  reiste  nbcr  Constaötiiiopel 
and  dupch  KLoinasien  nach  Eriwan  und  TaurisJ 
Di^  Beivchretbattg  des  Laudes  zwischen  E sc o dar  and 
Ei'tertim  hat  nur  wenig' Anziehendes,  Man  reist  durch 
elende  lÄrfer  und  nmetmersliohe  Waldungen  auf  *  den 
schlechtesten  Wegen,  wie  sie  nur  immer  in  der  Türkei 
gefunden  werden  können.  Wirihshänser  besitzen  blofs 
die  Seestädte«;  in  den  Karawan  ^  Serais  ^  deren  sich  in 
jeder'  Stadt  jbefindeny  trifft  der  Reisende  WoFs  Obdach, 
eine  Rohrmatte  i&um  Schlafen  und  einen  Krug  Wasser 
au:  Kars  ist  die  stärkste  Festung  der  Türken  an  der 
persischen  Gränze/  Von  da  geht  die  Reise  nach  Er i- 
wan  mitten  durch  Lager  der  Kurden,  welches  Volk 
deif  Verfasser  in  der  Kürze  schildert*  Mitten  zwischen 
A  m  a  m  1  u  nnd  B  *  i  w  a  n  lerhebt  sich  auf  einer  unertnefsli- 
chen  Ebene  der  Berg  A  r  a  r  a  t ,  der  des  ewigen  Schnees 
wegen  lioch  von  Niemanden  bestiegen  worden  ist*  Am 
Fusde  steht  das  armenische '  Kloster  A  r  a  1  i  k ,  auf  der 
Stelle,  wo^  nach  der  Tradition,  Noah  seine  erste 
Wohnung  nadb  der  Sündfluth  hatte  und  die  erste  Rebe 
pflanzte,  die  jetzt  den  Hauptreichthum  des  Landes  aus- 
macht. Briwan  ist  eine,  starke  Festung,  theils  von 
der  Natur  A^n  geschaffen^   theils  seit  1809  von  einem 


brittisclieii  Ingenieiir  daz«^  erholben.  Heidendtaiiii!^ 
Schilderung  des  heutigen  F^siens  x>der  Iran  ist  in'  dp« 
Nöuvelles  Annales  des  Voyages.,  Novembeir^ 
Heft  1825,  und  in  den  Neuen  Allgexueineu  Geo-* 
graphischen  Ephemeriden,  XYL  Band^S^nnd 
g*  Stück ,   zu  finden» 

Frazer's  Reise  ging  von  Bombay  überMascati 
B«i9chire,  S.öhiras^  Isfahan,  Mesched,  die 
Hauptstadt  von  K  o  r  a  s  a  n  ^  und  von  da  dnrch  die 
knrdischen  Lager,  nach  Astrabad*  Er  giebt 
im.  Ganzen  ein  weit  ungünstigeres  Gemälde  von  Persi^n^ 
als  alle  seine  Vorgänger*^  Das  Reiche  behauptet  er,  ist 
seinem  Falle  nahe,  und  der  König,  ein  schwaeher  Mann, 
sieht  es  höchst  ungern,  wenn  Fremde  den  schlechten 
Zustand  seines  Landes  bemerken.  ICorasan  ist  eine 
wilde  Landschaft  j  welche  von  verschiedenen  Stämmen, 
besonders  den  lukeh's,  Gocklan's  und  J^muhVs 
bewohnt  wird.     Das   Reisen  ist  überall   sehr   unsicher« 

*  «  »  - 

Besotiders  "werdeli  Europäer ,  wenn  sie  bis  hierher  vor--, 
dringen    wollen,    vielleicht    nicht   ohne    Büt wissen,  der 
Regierung,    häufig,  ermordet.    Unter  ,die   anziehendsten 
Schilderungen   des  Frazer 'sehen .  Reisewerks  gehört  die 
voQ  MßSichqt»  .der    Hauptstadt   von    Kars^a^«    Das 
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rotzägticlirte  rracKtgebSude  daselbst  ist  clas  MausolÄlii 
des^  Ilnlam  Reza,  welches  mitten  in  der  Stadt  liegt 
und  eine  crstannenswertlie  Grnppe  von  Domen  und 
Minar^ts  bildet.  Alle  Strafsen  der  Stadt  und  aHe  Wege 
der  Gegenden  fuhren  zu  diesem  Mausoleum.  Mesched 
hat  4oooo  Einwohner»  Der  hier  gewebte  Samml!  wiifd 
für  den  besten  in  ganz  Persien^  gehailteh  und;  Äian 
schmiedet  noch  jetzt  Tortreflfliche  Degenklingen,  deren 
Ruf  daher  kommt/  dafs  der  Eroberer  Timur  einige 
Schwerlfeger  aus  Dämascus  hierher  versetzte,  wel- 
che ihre  Geschicklichkeit  a^f  die  Nachkomnien  vererbt 
haben. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  anschaulichen  Kennt- 
nifs  Ostindiens,  so  weit  diese  durch  blofse  bildliche 
Darstellungen  möglich  ist,  hat  das  18^4  zu  London  er- 
schienene Prachtwerk  äe»  Obörstlieutenants  t'  o  r  r  e  s  t 
geliefert,  >vclches  die  Beschreibung  einer  im  Jahr  1807 
längs  der  Flüsse  Ganges  und  Juhina  (Dschumna)  ge- 
machten Reise  und  zur  Erläuterung  derselben  ^4  An- 
sichten von  hindostaniscTien  Pagoden,  Dörfern,  alten 
Städten,  Bergen,  Festungen,  Pialästen,  GräbmUhlern 
ti»  s,  W*  enthält.  Die  vorzüglichsten  Ansichten  scheinen 
zu  seyn:    Ghdnt  vont  Gutwa;   ein  Theil  von  M?ur-» 
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fcli'^daljradii  r  der  alten  .Resid^a{&  Benagalei^^  ,d^ 
Moti'Girna,  xijclpr  der  PerlenfaU,  .in  df^Q-Il^-r 
dschemahal- Bergen ,  ■y^elcher  Wasserfall .pQji;Ji  male- 
rischer  als  „der  de»  Niagqra ,  obwohl  iiicht  so  •  Hoph  Mt ; 
die  Fel^ii  von  K  o  1  g  o  n  g ,  .  ^inst  tief  ixß  Mittellamle, 
jetzt  im  Ganges  -  Bette ;  der  Fakir.  -  Felsen  zi^ 
D  5  c  hia  A  g  u  c  na.^^  ein  Dorf  und  ejne  spliöne ,  Ppgod^ 
unterhalb  P^tna;  die  St,^dt  Benares  mit  ihren  yielen 
Fagpden^  deren  eine,  weil  der  Grun3  roni  JStroipi« 
nnter waschen  ist,,  mehr  von  der  s^i^ikrechten  Liifie  ab-» 
weicht,  als  der*  bekaante-Xh^rm  zu«  Pisa:  die,muh?f- 
medanische  Moschee  und  das  Grabmahl  i^  der 
Nähe  Yon  Benare«;,  der  Radsch  Ghant  und  die^  Fe- 
sfan? von  Allahabad» 

Ganz  neuerlich  soll  von  dem  bengalische^  Artillerie- 
Lieutenant  Po  wies  Burl.ton  die  wahre  .Qpelle  des 
Bramaputra  (oder  Burrempufler) :  in  einer  Gel>irgs-r 
kette,  unter  28**  nördlicher  Breite  und  96°  10/  öst- 
licher Länge  (von  Greenwich)  Entdeckt  worden  seyn. 
Bisher  nahm  man ,  zufolge  der  Kjarte  von:  U  a  m  i  1 1  p  n, 
an,  'dafs  der  Bramapntra  aus- dem  See  Soinchi^  uut 
tey  31°  27'  Breite  und  101°  15'  Länge,  in  Thibet, 
unter  dem  Namea  T.s  a  m  pn  oder.  S  a  m  p  u  ^ .  entspringe^ 
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tiaclt  'iSiulpsteD,  ktt^Htk  tind'  i^W  Hinialavä -Gebirge  ia 
ein^'  gatiz  unnatürHciien'  Richtuilg  durclibreclie ,  um 
sich,  nach  WeMeü  zu  V^den  und  sich  mit  dem  Gan* 
ges  za  yereiiügen.  „Bestätigt  sich  die  obige  NacK- 
richf'  —  bemerkt  hier  die  Retlactiön  dfer  Geogr*  Bphe^ 
xnerideu  (Bd.  XVIIL  St.  g-  S.*  255O  —  „so  würde 
dei*  Braniaputra  kwa  in '  der  Gegend  entspringen ,  wo 
die  Karten  jene  seltsame  Biegung  hinsetzen ,  mithin  auf 
dem  Abhänge  des  östlichen*  Himalaya ,     auf  der  Gränze 

von  Assaiu'  und  Birma«:  Aber  wo  bleibt  da&n  der 
Tsampu?  Möglicherweise  kami  er  dem  Irawaddi 
zuströmen;  'Diefs  wäre  wenigstens  der 'Westlichste  Strom& 
deir  duridh  das  Himaldya- Gebirge  bricht,  um  der  NiL 
von  Öirnia  zu  werden/'  '•^— •  Nachrichten  in  franzÖM-^ 
ehen  BlSttem  zufolge  will  Julius  r.  Klaproth  im 
clanesischen  Büchern  wirklich  gefunden  haben,  dafi 
der  iT^ävriaddi  id'  seinem  obern  Laufe  nichts  weiter 
sei  ih  der  bisher  für'  den:  Braiüaputra  gehaltend 
Stiroin/  -    ''''     '■'"'     *''     ,'  '  \   .'    .      ;..  "     .    .. 

'  ^hti5(iheinli(flir  lilhineä  wir  schon  im  künftigen 
Jahrgata^e  '  Nähferes«^  fiW*»  düe '  IfeiÄexlörf  Vjoomte  D  es-> 
l^iaVd^iy%#^a^<J  b€'C»hVm%«tT*titlifeÄ,  welilher,  be- 
gleitet   von    d^    kön,  franz.   Hofgärtner  B^langeri 
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gegenwärtig  durch  Fersieu  zn  X^nH^  xiach.<]|tfu:^qil 
reist  und  von  dem  Wir  I<faclir iahten  au9  .Tauris  }^  jtuoi 
Iferbste  1825.  haben^  Beide  ,Reisende  'waren,  sowoli} 
Ton  dem  persischen  P^-inzen  AbbasMirza  sJle  spä- 
ter in  Teherai;!  von  dem  Sckach  Fe tli  Ali  ^i^ßt 
gehr  gut  aufgenommen  worden*  .  > 

In  Betreff  des  Englanders  Moarcxaft,  cl^er  «oit 
18:2  a  in  das  Innere  des  mittlern.  Asiens  eingedrungen 
war ,  um  mit  den  westlichen  Provinzen  Chinas  Hsindek^t 
Terbindungen  anzuknüpfen  (s*.Jal?rg.  18^61  S.  XXIII.), 
und  an  welchen  sich  ein  junger  Siebenbürger,  Gsoma 
de  K ö r  ö s ^  angeschlossen  hatte ,  der  die .  Ur sitzo 
der  Slawen  und  die  Verwandtschaft  ihrer  Spraphen, 
mit  cleneii  von  Hochasie»  zii  erforschen  sucht ,  sind '  ganz 
neuerlich  Pfaphrichten  eingegangen,  dafs  Moor^oraft 
in  der  Nahe  von. Buchara  gestorben  ist* 

NacJkrichten  aus  Galcutta  zufolge  sind  anjlpie  brit-r 
tische  Reis^9de  in  den  Besitz,  sehr  schätzbarer  .Han4? 
Schriften  gekommen,  welche,  da  sie  bis  auf ^ 4^00 
Jahre  (?)  zurückgehen  sohlen,. ^s^f  wiqhtig  für  ;ilio^  Ge- 
«chidite  N6p.al3'>und  ^asphpjiifs.seyii  werden«  '  i 
)i [  £in  Sr^ ,^9tti$Q'n  spU^^wah];^  ^qea  ^^^^7 
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jährigen  Airfentlialfs  in  China,  mehr   als   ioooo   chi- 
ne^iische  Werke  gesammelt  haben! 

Ueber  eine  Reise,  .welche  der  Schotte  Anderson  auf 
Befehl  des  Statthalters  von  PuloPinang  im  Jahr  1824 
ntfch  der  Ostküste  von  Sumatra  unternahm,  enthält  der 
vorliegende  Jahrgang  dieses  Taschenbuches,  unter  Nr»  IX. 
einen  besondern  Auisatz* 

Ein  grofser  Nachtheil  für  die  Länder-  und  Völker- 
kunde in  Bezug  auf  den  ostindischen  Archipel,  war 
das  am  2.  Febr.  1Ö24  erfolgende  Verbrennen  des  Schif- 
fes F  a  m  e ,  auf  welchem  sich  der  bisherige  Statthalter 
der  Brittischen  Besitzungen  daselbst,  Sir  Stamford 
Raffles,  eingeschifft  hatte.  Er,  seine  Familie  und 
alle  auf  dem  Schiffe  befindliche  Personen  wurden  zwar 
gerettet ;  aber  sein  Eigenthum  von  50000  Pf*  St.  an 
Wertb,  und  vorzüglich  die'  gar  nicht  durch  Geld  zu 
ersetzenden  Papiere,  Zeichnungen  und  Samm- 
ln ngen>  die  Früchte  viel  jähriger  Anstrengungen,  gin- 
gen verloren. 

Ueber  Siam  und  Cochinchina  erhielten  wir 
neuerlich  sehr  schätzbare  Nachrichten  durch  das  Tage- 
buch des  auf  der  Heimfahrt  nach  Suropa  verstorbenen 
brittischen  Wundarztes  George  finlayson,  welcher  eine 


Gesamltachaft  begleitete»  die  im  Jahr  xQ^i  von  Ceylon 
nach  jenen  Ländern  abgeschickt  Mrurde.  Auf  dem  Flusse 
Slam  kam  man  stromaufwärts  .nacii  Baukok»  wo 
sich  der  König  mit  seinem  Hofe  befand.  Die  Einwoh^ 
ner  längs  dieses  Flusses  wohnen  schlecht  und  unrein- 
lich» scheinen  sich  laber  nicht  übel  2^1  befinden  und 
ziehen  ihren  Hauptnnterhalt  aus  dem  Flusse  und  dem 
Meere.  Auch  haben  sie  vollauf  Reis.  Die  Häuser  er- 
streckten sich  reihenweise,  zu  acht»  zehn  und  darüber, 
am  TJfer  hin»  und  schwammen  auf  dem  Flusse  wie  Kähne. 
Sie  waren  länglich  und  aus  Bretern  erbaut.  Nach  dem 
Wasser  zu  hatten  sie  eine  mit  einem  Dache  bedeckte. 
Flächung»  worauf  allerlei  Waaren,  Früchte,  Reis» 
Fleisch  etc.  standen.  Seitwärts  waren  diese  schwimmen- 
den Hänser  an  lange  in  den  Flnfs  gesteckte  Bambus- 
Stämme  gebunden»  so  dafs  sie  nach  Belieben  an  eine 
andere  Stelle  versetzt  werden  konnten.  Jedes  hatte  einen 
kleinen  Kahn ,  zum  Gebrauche  der  Bewohner »  die  meist 
aus  Krämern  und  Handwerkern  bestanden.  Schuster 
tind  Schneider  waren  Chinesen,  von  welchem  Volke 
hier  überhaupt  viele  ansäfsig  sind.  Sie  wohnen,  wie 
in  andern  Theilen  Indiens»  in  Kähnen ,  deren  aus  Flecht- 
werk bestehende  Kajüte-  ihr«  sattUEtiichea  Habeeligkeiten 
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enthalt ,  und  fiind  S^nfsersl  belriebeam*  Der  Fl^fs-  B  a  n  - 
kok  ist  «twa  ^  (fi^K)  Me^ile  breit,  6  bis  lo  Klaftern 
tief  und  fiieCit  5  (engL)  Meilen  i^  <ler  Stunde.  Die  ar- 
mem Siamesen  werfen  ihre  Todten  in  d?n  Flufs,  die 
reichern  Yerhrennon  sie.  -r^.  s  Noch  anziehender  sind  die 
Nachrichten  von  H  u  d ,  der:  Hauptstadt  von  G  0  c  h  1  n  « 
China» 

In  Bezug  auf  Amerika  ist  clic  Ungewifsheit,  -wor- 
in wir  ü}>er  die  nördlichen  Küsten  dieses  Erdtheils  u^d 
über'  das  Vorhandenseyn  citn^r  nordwestlichen  Durch- 
fahrt aus  dem  Atlant isehesn  Oceane  durch  das  Eismeer 
nach  der  Behrings -Strafse,  bisher  gewesen  ^  $iuch  durqh 
Gaf^tän  Parry's  letzte  oder  dritte  Reise  (s.  Jahrg«.  igaß 
$♦  XXXO  noch  nicht  gehoben  "worden.  Dieser  muthige 
Seefahrer  traf  am  16»  Oktbr«  1325  mit  dem  Schiffe 
Hekla  wieder»  in  Lfondon  ein>  nachdem  er  das 
zweite  Schiff  ^  die  Fury,  am  1.  August  dess*  J.  durch 
das  Eis  verloren  hatte  und  soni^  aiifser  Stand  gesetzt 
■worden  war,  in  den  Gewässern  des  Folarmeeres  weiter 
vorzudringen  oder  noch  einmal  daselbst  zu  überwintern» 
I)er  Winter  von  1824  auf  iß^^S  war  unter  73  ^  Breite 
und  89  ^  westl*  Länge  von  Green  wich ,  in  P  o.r  t  B  r  o  w  n , 
an  der  Ostkiistes  dej  schon  aus  I^arrys  früherer  Reise 

3* 


bekannten  Prinz  —  Regenten  -  Einfahrt,  zuge- 
bracht YTOi-den*  Die  Witterung  konnte  für  diese  hohe 
Breite  mild  genannt  werden,  indem  das  Fahrenheit*sche 
Thermometer  nie  unter  48^  ^  unter  Null  ( —  35  ^,  7  R«) 
herabfiel.  Ein  Theil  der  neun  Monate  (vom  27.  Sept» 
bis  ao,  Juni),  welche  man  hier  zubrachte',  wurde  zur 
Untersuchung  der  Küsten,  nordwärts  bis  zum  Kap 
York  und  südwärts  bis  zur  Fitz g er alds -Bucht, 
angewendet.  Auch  veranstaltete  Farry  Wanderungen 
ins   Innere   des   Landes,    60  bis  Qo  engh   Meilen   weit» 

^  Die  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  getroffenen  Vorkeh- 
rungen waren  von  so  gutem  Erfolge,  dafs  während  der 
ganzen  Reise  nicht  ein  Mann  starb;  ja  die  Mannschaft 
befand  sich  sogar  bei  der  Rückkunft  besser  als  bei  der 
Abreise«  Ob  nun  gleich  der  Hauptzweck  bei  dieser 
Reise  nicht  erreicht  worden ,  so  ist  sie  dodi  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht   nicht  vergeblich   gewesen.       Man 

,  beobachtete  ein  grofse^  Anzahl  merkwürdiger  magneti- 
scher Erscheinungen ;  vorzüglich  wurden  beachtens- 
werthe  Versuche  mit  den  vom  Professor  B  a  r  1  o  w  aur- 
gegebenen  metallischen  Kompassen  veranstaltet  Diese 
Kompasse  sind  eine  für  die  Schififahrt  sehr  wichtige 
Erfindung«    Bei  P  a  r  r  y '  s  erster  Rase  hatte  man  wegen 
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der  Nähe '  des  magnetibclieQ  .  Nordpols  zum  ersten  Mal 
die  «elfsaiiie  Erscheinung  beobachtet,  dafs  die  Magnet- 
Bddel  TÖllig  unbrauchbar  wurde  und  sieb  mit  dem  Fin- 
ger nach  Belieben  so  oder  anders  stellen  liefst).  Die- 
sem Uebel,  •welches  in  einem  geringem  Grade  überall 
an  Bord  der  Schiffe,  wegen  des  darauf  befindlichen  Eisens 
vorkommt,  half  Barlow  durch  seine  Kompasse  ab,  so 
dafs  bei  Anwendung  derselben  gegenwärtig  die  Magnet-* 
nadel  nicht  nur  in  den  Polarbezirken  ihre'  volle  Thä- 
tigkeit  behält,  sondern  auch  in  andern  Gegenden  fort- 
fahrt, den.  magnetischen  Meridian  genau  anzugeben, 
ohne  durch  die  Anziehung  des  auf  dem  Schiffe  befind- 
lichen Eisens  im  Miindesten  gestört  zu  werden.  Kapitän* 
Parry  het  auf  dieser  letzten  B eise  die  Wirkung  ded^ 
Barlowscfaen  KoTiipa^es  dergestalt  genau  festgefstellt ,  dafii 
dieser  Uinstand  allein  schon  .  hinreichen  würde ,  .diesö 
Rfeise  für  gewinn volt  z;»:  betrachten. 

Wichtigere  Bntd«t0kungen   im  hohen  Norden  Ame-^ 
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rikas  scheinen  wir  von  Franklins  Bennilinngen  er^ 
warten  zu  dürfen.  ,  Dieser  unerschrockene  Mann  hatte» 
Lekanntlich  (s*  Jahrg.  i8a6 ,  S.  XXVIII  u.  ff«)  den  Auf-, 
trag,  den  Mackenzie  -  Flufs  bis  ins  Eismeer  hinab- 
zufahren und  von  dort  aus  mit  deir  einen  Hälfte  seiner. 
Gesellschaft  die  westlich  liegende  Küste  bis  zur  Beh- 
rings-Strafse  zu  untersuchen,  wahrend  «ich  die 
andere  Hälfte  •  östlicli  längs  der  Küste  nach  der  Mün- 
dung des  Kupferminen  -  Flusses  begeben  sollte/ 
Ans  einem  Briefe  vom  7.  September  1825  erfährt  man, 
dafs  Franklin  bereits  im  Sommer  dess.  J.  am  Mac- 
kenzie -  Flusse  angekommen  war  und  vorläufig  eine« 
Fahrt  bis  zum  Meere  gemacht  hatte,  vou  der  er  jedoch! 
wieder  stromaufwärts  zurückgekehrt  war ,  um  unter 
6ä  °  11'  Breite  uad  125  °  53'  westt»  Länge  ven  GHen- 
wich  (von  wqlchem  Punkte  aus  der  Brief  datirt  ist)  zu 
überwintern.  Im  Sommer  des  Iwfenden.  Jahres  {iS^6) 
sjolljtQ  dann  die  Hauptreise  unternonhinen  werde»«  Frank- 
lin erblickte  an  der  Mündung  des  M  a  c k  en  zi  e  eine 
völlig  freie  See,  ohne  das  geringste  Eis.  Die  Kette 
der  Felsengebirge  (Rocky  Mountains)  sah  er  fast 
dem  ganzen  Laufe  des  Flusses  entlang;  sie  setzte  sich 
genau  iu  westnordwfestlicher  Richtung  fort.     Doch  er- 
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achieBen  «ie  am  nidht  so  hoch,  alg  er  erwarter  hatte- 
Brst  als  er  die  See  erreichte,  erlangten  sie  eine  uner- 
mefdiche  Höhe  und  sd^ienen  nach  Westen  hin  die  Mee- 
resküste zu  bilden.  Franklin  meint,  dafs,  wenn  man 
aus  grofser  Entfernung  über  zwei  oder  drei  der  höch- 
sten Spitzberge  nach  ihrer  Gestalt  nrtheilen  dnrfe ,  sie 
Tnlkanischen  Ursprungs  seyn  möchten.  Auf  G  a  r  r  y  's  (?) 
1 5 1  an  d ,  an  der  Mündung  des  Flusses ,  fand  man  eine 
Menge  Steinkohlen  und  Erdharz  (Bitumen)  schichten- 
weise in  der  schwarzen  -  Erde ,  aus  welcher  die  ganze 
Inuel  besteht.'  Unter  den  Indier  -  Stämmen  der  dortigen 
Gegenden  herrscht  die  Sage ,  dafs  zwischen  dem  M  a  c  - 
kenzie-  und  Kupferminen  -  Flusse  sich  eine 
Landzunge  weit  gegen  Norden  erstrecke,  welche  in  der 
Regel  beständig  mit  Eis  umgeben  sei.  DocH  konnte 
keiner  der  Indianer ,  mit  welchen  Franklin  sprach, 
über  diesen  Gegenstand  aus  eigner  Beobachtung  etwas 
angeben.  Die  meiste  Kenntnifs  der  Seekiiste  besitzen 
Aie  EskiuKohs,  mit  welchen  jedoch  unser  Reisender 
damals  noch  nicht  zusammengekommen  war.  Er  sah 
auf  seiner  Fahrt  mehre  Hirsche  und  Rennthiere  und  an 
der  Flufsmündung  grofse  Heerden  Gänse  und  Schwäne, 
welche  ohne    Zweifel   die   ganze  .  warme   Jahreszeit   an 
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üen  niecfrigen  Ufern  ilesselbeR  atizutreffen  sind.  Der 
grofse  Strich  angeschwemmten  Landes,  über  welchen 
man  kommt,  wenn  man  den  Mackenzie  hinabsteigt,  ist 
bis  68t  ^  Breite  ganz  mit  Riefernwaldungen  bedeckt* 

Vielleicht  erhalten  wir  mit  späterri  Berichten  über 
die  Abtheilnng  von  Franklins  Expedition ,  welche  sich 
ostwärts  nach  dem.  Kupferminen  -  Flusse  wondiet,  auch 
Nachrichten  von  dem  Obergärtner  Douglas,  den  die" 
Londoner  Gartenbau  -  Gesellschaft  nach  der  Mündung  des 
Columbia  -  Stromes  abgeschickt  hat  Er  wollte 
den  Sommer  1825  auf  der  Westküste  von  Nord«- 
AmtBrika  zubringen ,  und  sich  dann  über  die  Felsen- 
gebirge ins^  Innere  begeben ,  um  sich  an  die  Frank- 
lin*sche,  unter  Dr.  Richardsons  Leitung  stehende* 
Expedition  nach  Osten  anzuschliefsen  und  über  die  Hud- 
sons -  Bay   nach  England  zurückzukehren. 

Da^  Innere  des  nördlichen  Gebietes  der  Vereinig- 
ten  Staaten  und  des  b  rittischen  Nord -Ame- 
rikas haben  wir  neuerlich  durch  die  äu  London  er-»* 
schienene  Reise  des  Major  Long  nach  den  Quellen  des 
St»  Peters  -  Flusses,  so  wie  nach  den  Winne- 
p  e  c  k  -  und  W  ä  1  d  e  r  —  S  e  e  etc*  genauer  Icennen  ge- 
lernt.    Derselbe  Long,    welcher  früher   eine  so  lehr- 
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reicliö  Entdeckungsreise  nach  clen  westlich  vom  BCssi- 
sippi  gelegenen  Ländern  bis  zum  Felsengebirge  hin  un- 
ternommen hatte,  erhielt  im  Frühlinge  18^5  von  der 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  den  Auftrag,  eine 
zweite  Expedition  zu  befehligen ,  welche  den  S  t*  P  e- 
ter^-Flnfs  und  die  Gegend  an  der  nördlichen  Gränze 
der  Vereinigten  Staaten  zwischen  dem  Rothen  Flusse, 
der  Hudsons -Ray  und  dem  Obern  See,  imtersu- 
eben,  rermessen  und  beschreiben  sollte*  Ihn  begleite-r 
ten  die  HH*  Say,  als  Zoolog  und  Alterthumsforscher, 
K  e  a  t  i  n  g ,  als  Mineralog,  S  e  y  m  o  u  r ,  als  Landschaft«-? 
maier  und  G  a  1  h  o  u  n ,  als  Astronom  und  Topograph* 
Aus  den  ,  handschriftlichen  Bemerkungen  dieser  Männer 
verfertigte  Hr.  Keating  die  oben  erwähnte  Beschrei- 
bung der  ganzen  Reise,  welche  sich  besonders  durch 
eine  Menge  ganz  neuer  Angaben  über  die  nordamerika- 
nischei\  Wilden  auszeichnet.  Einen  teutschen  Auszug  hat 
bereits  Dr.  Brau  in  seinem  Ethnograp^hischen 
Archiv,   XXIX.  Band,   2.  Heft,   geliefert. 

lieber  die  Vereinigten  Staaten  überhaupt  ent- 
halten die  1824  zu  Stockholm  erschienenen  Briefe 
des  BChwediscken  Oberstlieutenants  Freiherrn  Axel 
von  Klinkowström,    welcher  in  den  Jähren  i8»8' 
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bis  1820  eine  Reise  dnrch  jene  Staaten  lüachte ,  vifelfes 
Neue  und  Lehrreiche»  Der  Zweck  dieser  Reise  war 
zunächst ,  genaue  Kunde  vou  den  amerikanischen  Dampf- 
schiffen einzuholen  und  die  Kriegsflotte  der  Vereinigten 
Staaten  in  Augenschein  zu  nehmen;  aber  dabei  fand 
der  Verfasser  hinlängliche  Mufs^,  auch  über  das  Land 
und  Volk  überhaupt  eine  Menge  merkwürdiger  Nach- 
richten zu  sammeln.  Sie  betreffen  vorzüglich  das  Pri- 
vatleben der  Einwohner,  den  Zustand  des  Handels,  der 
Seefahrt,  der  Finanzen,  der  geistigen  Bildung «  die  Ge- 
rechtigkeitspflege und  dgK  mehr^ 

Einen  ebenfalls  dankenswerthen  Beitrag  zur  Kennt- 
nifs  der  nordamerikanischen  Indier  liefert  das 
1823  zu  London  herausgekommene  Tagebuch  des  Mis- 
ßionärs  West,  welcher  sich  von  1320  bis  1823  in  der 
brittischen  Niederlassung  zu  Fort  Douglas  am  Ru- 
then Flusse,   im  westlichen  Canada,   aufhielt* 

Von  G  a  n  a  d  a  überhaupt ,  dieser  für  Grofsbritan- 
nten  gegenwärtig  immer  wichtiger  werdenden  Colonie, 
erfuhren  wir  durch  den  Ireländer  Talbot,  welcher 
flieh  seit  Ig  18  daselbst  aufgehalten  und  1824  in  Londoa 
ein  Werk  darüber   herausgegeben  hat,  manches  Heue* 
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Eine  tentsehe  Bearbeitnng  enthalt  Dr.  Braus  Ethno« 
grapliisclies  Archiv,   XXVIIL  Baod,   2*  Heft* 

'  la  Brasilien  fährt  der  k«  k«  ödtreichische  ^Or* 
tarforscher  i  Hr.  Natter  er,  unermüdet  fori,  für  die 
Erforschung  dieses'  weiten  Landes,  so  wie  für  die  Be- 
förderung^ der  Wissenschaft,   thätig    zn  seyn  nnd  das 

k«  k.  Natnralienkabinett  in  Wien  mit  kostbaren  Sendan-^ 
gen  zu  bereichern»  Hr.  von  Langsdorf  befand  sich 
laut  seines  Schreibens  vom  6.  September  1824»  damals 
in  Minas  6er aes  und  war  im  Begriff  an  den  San 
Francisco  -  Flufs  abzureisen»  Im  Jahr  18^5  hoffte 
er  in  die  Landschaft  Goyaz  einzudringen. 

Die  Kenntnifs  von  Columbia  wurde  durch  die  in 
den  Jahren  1823  und  1824  vom  brittischen Capitän  G  h  a  r-» 
lesStuart  Cochrane  dahin  unternommene  Reise  er- 
weitert, obschon  seine  1825  in  London  herausgegebene 
nnd  her  eits  in  B  r  a  n  s  Ethnographischem  Ar  chir, 
XXIX«  Bd.  I.Heft  teutsch  mitgetheilte  Beschreibung  der- 
selben weit  mehr  Geschichte  als  Landesbeschreibung  ent- 
hälf«   Sein  Hauptaugenmerk  waren  die  Ferienfischerei  an 
der  Küste  von  Panama  und  die  Handelsverhältnisse  und 
Bergwerke  des  neuen  Staates.  Sehr  leseuswerlh  sind  die 
Nachrichten  überden  See  Gaatavita^   in  den  zur 


.  Zeit  der  Ereiferung  Amerika»  die  .  enigebornen  Fürsten 
ihre  Schätze  warfen,  welche  man  jetzt  durch  Ableitung 
des  Wassers  wieder  zu   gewinnen  aucht. 

Von  den  brittischen  SchiflFen,  the  ^dventure  und 
£agle,  .welche  im  Frühlinge  1825  ausgerüstet  wurden, 
um  Messungen  in  der  Magella ns  -  Strafse  und 
^an  der  Süd  Westküste  Amerikas,  von  Patagonien 
bis  Chiloe,  yorzunehmeu^  sind  noch  keine  Nachrich- 
ten eingegangen» 

Im  Innern  von  Neu-Süd-Wales  sind  in  den 
Jahren  10^4  und  1825  mehre  wichtige  Entdeckungen 
gemacht  worden»  Die  HH.  Howell  und  Hume  un- 
ternahmen im  Oktober  18^4  V'on  Sidne.y  aus  eine  Reise 
durch  das  Innere  des  Landes  in  südwestlicher 
Hichtung',  na<jh  Port  Western^  an  der  Südküste 
Australiens»  Am  !({,  ging  die  Reise  durch  ein  schönes, 
mit  Wiesen  bedecktes  Land,  welches  den  Namen  der 
Ebenen  von  Dongal  erhielt;  die  Eingebornen  nen- 
nen es  Thori»  Vom  2 2» -an  mufsten  beträchtliche  Berg- 
ketten überstiegen  werden»  Am  6.  November  stiegen  die 
Beisenden  in  eine  Landschaft  hinab ,  welche  nach  allen 
Seiten  hin  von  Bergen   und  Hügeln  eingeschlossen  war, 

&Q  da£s  mau,  um  JUerattss^ukoimnen ^  sich,  westlich  wen- 
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deü  mufi^e*'  Bk  nach  Süden  liegende  Kette  war  mit 
Schnee  bedeckt  und  erhielt  den  Namen  der  Südli- 
chen   Außtral- Alpen    (South  austmlian  yüps).     Am 

i6v  wurde  unter    36°   15'  5"  Breite   ein.Flufs   über- 
schritten,,  welcher  der  Hume  -  Flufs  genannt  wurde. 
Er  «atspriagt  in  jenen  Schneebergen,  ist  etwa  100  Tarda 
br^if,  tief)  und  acheint  zur  Regenzeit  aus  seinen  Ufern 
zu  treten.       Die  Rei«e  .  ging   jetzt   wieder   südwestlich» 
Unter  56  °^  50 '  Breit«  befand  man  sich  an  den  roman- 
tischen Ufern  eines  zweiten^  aber  kleinern  Flusses,  der 
den  Namen    Owen   erhielt;     ein   dritter    wurde   unter 
56**  50'  Br.  überschritten  und  der  Goulburn-Fluf» 
genannt*      Südwestlich  von  diesem  wurden   di§  Reisen- 
den durch  ein  ifutundarchdringlichen  Kräutern,  Dorn- 
büschen und  Brouabeer  -  Sträuchen  bedecktes  Gebirg  ge- 
zwungen ,  sich  gegen  Nördwiesten  zx\  wenden ;    aber  am 
12*  Dezbr.  ging  es  wieder  südwestlich  und  am  13,  er- 
blickten sie  eine  Ebene)   welche  vor    allen   bisher  ent- 
deckten den  Vorzug  iirerdiente»     Von  einem  Berge   aus 
;8öh  man  ron  Südoi»ten  bis  Westen   das.  schönste   Land^ 
welches,  j^nfida  in    dfer  Coloni«   gefunden  worden.     Bei 
dev    W,eifer)r<eis6  noch   Süden   und  Westen    stiefs   man 
alle . Augenblicke  auf  kleiaei Flüaai^^  und  Bäche,  welehi 
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ftämmtUch  gegen  Süden  flössen.    Am   16»  Bez.  eiiclllek 
kam  die  Gesellschaft  in  Port  Western    an   und  la- 
gerte sich  an  der  südlichen  Spitze  der  Westküste  liüter 
59  °  35'  Br.  und  i45  *^   16'  östlicher  Länge  von  Green- 
wich,  der  grofsen  Insel  gegenüber,  welche  Inder  Mitte 
4er  Bucht  liegt»     Von  diesem  Standpunkte  aus  sah  man 
im  Hintergrunde  des  Hafens  einen  beträchtlichen  Flufs, 
der  seinen  Lauf  von  O^en  her  aus   einer   Bergkette  zu^ 
nehmen  schien  und  hier  sich  in  die  Bucht  ergofs»  W^- 
»en  nicht  die  Mundvorräthe   der  Gesellschaft   aufgezehrt 
gewesen,  so  würde  man  eine  vollständige  Untersuchung 
dieses    Stromes    vorgenommen    haben.      Während    der 
ganzen  Reise  nach  Port   Western   sah  man  keinea 
Eingcbornen,  aber  wohl  Spuren  ihrer  Anwesenheit«   Bei 
der   Ankunft   daselbst   trafen  die  Reisenden  mit  einem 
3t9mme .  zusammen ,   der   sich  freundschaftlich   benahm, 
obgleich  seine   ersten   Bewegungen    feindselig  schienen» 
Auch  ein  zweiter  Haufen  von  etwa  100  Männern,  Wei-^ 
bern  und  Kindern,  mit  welchen  man  auf  der  Rücktteise 
zusammentraf,   betrug   sich  friedfertig   und  freundlich«. 
Am  Ig,  Dezbr*  wurde  die  Rückreise   angetreten*      Ver- 
bindungen zwischen  einer  iKiederlassung  südlich  von  den 
Atxdtral  -  Alpen  oüt  char  Obtküste  voii*  Neu  -  Süd  -  Wales 
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wurden  tmt  xAitteUt  Port  Western  zur  Sge  möglich 
Äeyn ,  da  jene'  Gebirge ,  die  ungefähr  unte*  54  ®  30 '  Br. 
«md  i47  °  50'  östU  Länge  aufsteigen  und  sich  erst  im 
Cap  Wilson,  an  der  Baf s's-Strafse  endigen,  mit 
keinem  Fuhrwerk  zu  übersteigen  sind  und  auch  die 
Reisenden  schon  früher  .ihre  Karren  hatten  zurücklassen 
müssen.  Der .  hin  und  her  zurückgelegte  Weg  l^etrug 
etwa  1200  en*jlische  Meilen. 

;  Vcm  dem  brittischen  Capitän  King,  welcher  im 
Auftrage  der  brittischen  Admiralität  die  nördlichen 
und  nordöstlichen  Küsten  von  Neu-HoUand, 
während  der  1  Jahre  1817  bis  1822  aufgenommen  und 
untersucht  hat,  w^r  der  längst  erwartete  Reisebericht 
nebst  See -Atlas  bis  zum  März  1826  noch  nicht  erschie- 
nen. Seine  Untersuchungen  haben  da  angefangen,  we 
Frey  ein  et  ebdigte,  bei  der  westlichen  Spitze  de» 
Carpentaria -Busens,  und  /sollten  sich  ncir  bis 
dahin  erstrecken,  wo  Baudin  schlofs;  er  ist  jedoch 
weiter  gegangen  und  hat  die  ganze  Nordküste  bis  zum 
Archipel  Bonaparte.  aufgenommen.  Dafs  er  an  der 
Küste  von  V  a.n  d  i  li  m  e  n  s  -  L  a  n  d  e  (nicht  mit  der.  gleich-- 
namigen.  Insel>  in  Verwechseln)  die  Mündung  eines  be- 
deutenden  Flttdset  «oideckt  ihaben ;  solle ,    wurde   ^wav 
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bereit«  früher  lericlitet;  ^hetete  Nachriditen*  aber  in 
der  Londiier  Lxterary  Gazette  mdden,  dafa  er,  aller 
seiner  Nachforschungen  ungeachtet,  keinen  solchen •  Flufs 
gefunden.''  Nor  an  einer  gewissen  Stelle,  welche  er 
nicht  genau  untersuchen  konnte,  wäre  es  möglich,  dafs 
sich  eine  Flußmündung  befände.  Uebrigens  soll  er  die 
ganze  Nord-  und  Ostküste  sehr  wenig  bevölkert  :gefun-» 
den  haben. 

Nach  Berichten  in  demselben  Blatte  soll  Gapitän 
King  in  Begriff  stehen^  eine  neue  RMse  %xx  unterneh- 
men, welche  wahrscheinlich  an  fünf  Jahre  dauern  dürfte. 
Er  wird  sich  zuerst  nach  S  ü  xl  -Amerika  begeben 
und  vom  La  -  PI  ata  -  Flusse  bis  zum  Cap  Hotn 
Verbindungen  mit  den  Eingobornen  anzuknüpfen  suchen. 
Verlnuthlich  hat  die  Reise  dös  CapitSn  Weddell  nach 
dem  Südpol  (s.  Jahrg.  18^6;  S*  XXXI.  und  den  Tor- 
liegendon  Jahrgang,  weiter  untenr,  Nr.  VIII.)  die  eng-^ 
lische  Regierung  neuerdings  auf  die  Wichtigkeit  der 
Südpol -Gegenden  und  wie  wtenig  dafür  seit  Codk's 
Zeiten  geschehen  war,  aufmerksam  gemacht.  • 

Auch  die  französische  Marine  'blieb  '•  nicht  nntfaätig 
bei  der  allgemeinen  Bewegung ,  welche  die'  ErAveiterung 
geographischer  Kenntnisse  zum  Ztvaeke  hat»    <¥oo  der 


u 

Entdedcangtreise .  d^  Capifän  D  n  p  e  r  r^e  y  Ii^bon  sthxm 
die  Torigea  Jabrgäoge  berichtet.  Er  kam  a^n^  24«  April 
iga5,  nach  einer  Fahrt  yoa  31  Monaten  und  ,13  Tagen» 
ohne  einen  einzigen  Mann  verloren  zu  haben ,  aelbd: 
ohne  Kranke  und  Be^chädigangen ,  glücklich  im  Hafea  ^ 
Ton  Maraeille  au«  Reiche  naturhiatorische  Sammlunr 
gen,  eine  Fülle  von  Beobachtungen  ans  der  Naturlehrej»  bo« 
apndera  aber  eine  bedeutende  Anzahl  geographischer  Eiit^ 
deckungen  und  Untersuch qngen  i^ind  der  Geinrinn  dieaer 
Reise,  welche  ihrem  noch  jungen  Uuterneliuier  eine  eJiren^ 
volle  Stelle  neben  den  Namen  der .  frühern  geschicktep  See^ 
fahrer  anweiseq  wird.  Die  öffentlichen  Blättejf ,  namentr 
lieh  die  An^nales  des  Foyages,  die  Hertha,  und 
V.  Fr  oriep«.  No  tizen  aus  dem  Gebiete  clcir 
Natur-  und. .Heilkunde,  haben  bereits  manche 
Einzelne  aus  den  Berichten  über  diese  Reise ,  mitgQ- 
theilt.  ,  ' 

Im  Verlaufe  dieses  Jahren  habeii  die  Ff ai^osep '  eine 
xieue  Expedition  n^ch  den  Gewässern  des  G^olsen 
"Weltmeeres,  ausgerüstet ,  und  dieselbe  der  Leitm^ 
des  Fregatten-CajHtäjds  Diprvil^le  üb^geben,  eiue^  g^ 
achickten  See  -  9fficieT;a ,  dpr  sich  schpu  .  f  i:üher  .  dnr^h 
eine  Reise  nach  dp^jSckwar^en, Meere  und  ^eta^./^s 
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Begleiter  des  iCapilans  büpefjöy  rSIimlicli  bekannt 
l^emacht  Hat;  •  Seine  Begleiter  'sind  unter  andern  det 
Schiflfelichtenänt  Jacqninot*,  Ö^^  ^°*  Bord  der 'Ca- 
qui He  (unter  Dnperrey)  die  Aufsicht  über  die  Chro- 
iiometer  hatte,  und  der  Arzt  Gaimatd,  den  die  Le- 
sier  'schoii  aus  "dem  Jahrgange  1R15,  als  einen  Begleiter 
TVtagos  und  Freycine  t's,  auf  dessen  Reise  um  die 
"Welt  kennen  gelernt  haben/ '  Der  Zweck  dieiier  neuen 
Tränzösischen  Entdeckungsreise  soll  die  Erforschung  meh- 
rer  Inseln   des  Gr  ofsen  'Weltmeer s,    nament- 

j 

IMi  der  Küsten  von  Neu- Guinea,  und  des  Lusia« 

den -Archipels  seyn  ,   -wo  höchst  wahrscheinlich '  der 

unglückfiche  La   Peyrbuse    sbinen  Tod  gefunden  hat. 

*Da.4  ScMff,  -welches  im  Häfen  von  Toulon  ^ausgerüstet 

'•wurde ;    erhielt   den   Namen    A  s  t  r  o  1  a  b  e ,    zum   A n- 

denken   an:  nlas   glieichnamige  SchiflF,    auf  '^welchem  La 

Peyrouse  seine  Reise  unternahm. 

'  *    Ueber  rerschiedien^  Ehtdeckungen ,  welchfe  im  Jahre 

1^23   der    en'gliscfie    Capitän  '  D  i  b  b  s  '  im   Archipel 

Mändschia,   auch  unter  dem   Namen   Cooks- Ar- 

c  h  i  p  e  I  bekannt ,   gemacht  hat ,   enthalten   die'  Neuen 

Allg.    Geo^r.    Ephemerideü,    XVlII.  Band,    i. 

,  Si  30  feto/,  geilauere 'NäciifÖcMeto. 
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Ebeüadselbtt  (6*  Stück,  S.  iöi)^  gifid'^aus  deh'lVbi«^ 
velles^^hnales  de»  Fh:yages ,  Januarheft  18^6,  neue  NacliH 
richten'  über  Neu- Seeland,  von  einem  Herrn  Jul, 
Bios  8  evill  e  mitgetheilt  -worden»  Auf  diesem  Inselpaav, 
•welche»  schon  seit  einem  Jabrzehehd  Lrittische  Missio«- 
nare  aufgenbmmett  hat,  ist  nun  auch  eine  fÖrmlichie 
Niederlassung  durch  die  Britten  gegründet  worden.*  Am 
30.  Aidgust  1B25  ging  die  Rosanna,  uatcr  O^pitän 
B u r d ,  von  Gravesend  unter  Segel ,  um  etwa  36 
Personen , '  Handwerker  und  Bauern  y  nach  Neu  -  Seeland 
zvk  britigen»  Die  Ansiedlung  wird  von  einer  Handels- 
gesellschaft erricütet ,  und  soll  Flachs  {Phcrmium  tenaaf) 
bdruen  und  Baiihölz  fällen* 

'  lüi  März  1826  kehrte  auch  der  englische  Lord  By- 
Toti  mit  der  Fregatte  La  Blonde  von  den  Sandwich- 
Inseln  iürüek;  wohin  er  im  Jahre  18^4  die  Leich- 
name des  zu  London  verstorbenen  Herrscherpaares  die- 
ser Inseln  gebracht  hatte»  Das  Schiflf  enthielt  eine  grofse 
Sammlung  natni^geschichtlicher  Gegenstände,  nebst  vie^- 
len  Plänen  und  Beschreibungen  mehrer  Inselgruppen  des 
Grofsen  Weltmeeres.  Ein  Agent  der  Londoner  Gartenbau- 
Gesellseliaft ,  der  diese  Beise  mitgemacht  hafte,  jbrachte 
eine  Ausbeute  von   12   Kisten  mit  Pflanzen  und  Samen 


zurück  üeber  die  NatnrLesoKaffetilieit  der  Sand- 
wich -  Inseln^  besonders  über  den  grofsen  Vulkan 
auf  Owayhi,  sind  schätzbare  Beobachtungen  durch 
den  englischen  Missionar  Ellis  gemacht  worden,  wel- 
cher sich  im  Jahre  1823  sechs  Wochen  daselbst  aufge-^ 
halten  hat«x  Die  Beschreibung  seiner  Reise  sollte  yoriges 
Jahr  zu  London  erscheinen« 

Otto  Ton  Kotzebue  ist  im  July  1^26  von  seiner 
letzten  Reise  (s*  Jahrgang  1826,  S,  XXXIII.)  wieder 
nach  Cronstadt  zurückgekommen,  und  die  Beschrei- 
bung derselben  dürfte  baldigst  bekannt  gemacht  werden* 
Er  hat  auf  seiner  Fahrt  im  Grofsen  Weltmeere  1)  die 
Längenbestimmung  einiger  sowohl  yon  ihm  selbst  auf 
seiner  frühern  Reise ,  als  von  andern  Seefahrern  vor  ihm 
gemachten  Entdeckungen  berichtigt  und  die  3chiffer- 
Inseln  beschrieben;  2)  aufs  neue  die  bereits  1722  von 
Roggewein  gesehene  Insel  Karlshof  wieilergefun- 
den;  sie  liegt  unter  15°  27'  südlicher  Breite  und  145^ 
24'  22" westlicher  Länge  von Greeuwich ;  3)  hat  er  drei 
neue  Inseln  entdeckt:  die  Unternehmung  (so 
hiefs  sein  Schiff),  uater  15°  58'  18"  «üdlicher  Breite 
und  i4o°  2'  38"  westl.  Länge  v.  Gr.^  BeUingshau- 


s^n,  15*  48'  V*  «S^^*  Breite  nn(l  154^  50'' vejrtL 
Länge,  und  Roxdnloff,  i4°  32'  39"  siidl.  Breite 
und  168^  6'  westK  Länge,  Die'  Letztere  war  zwar  schon 
1 8 1 9  von  Freycinet  entdeckt  worden,  aber  v,  K  o  t  z  e- 
1>  u  e  hatte  bei  seiner  Abreise  aus  RuPsland  davon  noch 
keine  Kenntnifs*  Endlich  hat  er  4)  l>€i  den  Inseln  Ota- 
hiti  und  Otdia  angelegt,  um  den  Gang  der  Chro- 
nometer zu  berichtigen  und  Pendel -*  Beobachtungen  an- 
zustellen. 

Im  Juni  1826  ist  auch  der  französische  Gapitäa 
Bougainville,  ein  Enkel  des  berühmten  Bougain- 
ville,  welcher  vor  60  Jahren  eine  Reise  um  die  Welt 
machte^  von  einei'  Entdeckungsreise  im  Grofsen  Welt- 
meere nach  Frankreich  zurückgekommen.  Er  hatte  un- 
ter andern  an  der  Ostküste  von  Neu-  Süd-  Wales 
dem  berühmten  La  Peyrotise,  an  derselben  Stelle, 
wo  dieser  vor  Anker  gelegen  hatte,  ein  Denkmahl 
errichtet.  Höchst  überraschend  und  erfreulich*  war 
daher  das  Spiel  des  Zufalls,  welches  ihn  auf  der 
Heimreise  im  Hafen  von  Valparaiso,  'an.  der  Küste 
von  Chili ,  mit  dem  vorhin  erwähnten  Lord  Byron 
zurammentreffen  liefs,    der,    ebenfalls   ein    Enkel   des 
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vor  6o'JaTiren  durcli  seine  Reise  um  die  Welt  berühmt* 
ten  Engländers  Byron,  gerade  von  den  Sandwich- 
Inseln  kam  und  dort  dem  unsterblichen  Cook  ein  Denk- 
znahl  errichtet  hatte! 
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Peking. 

K 

V^hioa  ist  bekanntlich  ein  Land^  yon  dem  die  Eoropäer  nnr 
mrenig  aus  eigner  Ansicht  kennen«  Um  so  schätzbarer  mofft 
}edea:  Beitrag  •  zar  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  dieses  so 
ganz  eigenthümlichen  Landes  seyn,  besonders  wenn  wir  ihn 
Tersonen  verdanken,  denen  es  durch  eine  glückliche  Fügung 
der  Umstände  vergönnt  war,  in  das  Innere  des  geheimnifs- 
vollen  Reiches  einzudringen  und  sich  über  seine  geographischen 
und  statistische/i  Verhältnisse  sowohl  durch  eigne  Beobachtung 
als  durch  genaue  Erkundigung,  gründlich  zu  belehren. 

Unter  diese,  aller  Aufmerksamkeit  würdigen  Reisenden 
gehört  unstreitig  der  k.  russische  CoUegien-^  Assessor  Georg 
Fedorowitsch  Timkowski,  welcher  in  den  Jahren 
1820  and  18^1  sich  einige  Monate  in  Chinas  Hauptstadt,  Fe* 
king,  aufzuhalten  Gele^nheit  hatte.  Die  russische  Regierung 
Sommers  Tascheub»  1827*  A 
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unterhält  oämlich,  wie  wir  zam  Theil  scbon  im  rorigeh  Jalir- 
gaoge  dieses  Taschenbuches,  S.  XXII«  kurz  erwälinten,  in, 
Folge  eines  schon  im  Jahre  1^28  mit  der  chinesischen  Regie- 
rung abgeschlossenen  Vertrags,  zu  Peking  fortwährend  eine 
aus  sechs  geistlichen  (griechischen)  und  vier  weltlichen  Mit- 
gliedern bestehende  Mission  ,  welche  ungefähr  von  zehn  zu 
zehn  Jahren  abgelöst  wird*  Die  Geistlichen  sind  zum  Gottes- 
dienste in  dem  gleichfalls  zu  Peking  befindlichen  Kloster  zur 
Reinigung  Maria  und  in  der  Kirche  zu  Slariä  Himmelfahrt  be- 
stimmt; in  Ansehung  der  weltlichen  Mitglieder  aber  ist  der 
Hauptzweck  ihres  Aufenthalts  zu  Peking  die  gründliche  Erler- 
nung der  manschurischen  und  chinesischen  Sprache,  so  wie  die 
Berichtigung  und  Erweiterung  der  Kenntnisse  Ton  China  «i«8«'w. 
Im  Jahre  i8^9  beschlofs  die  russische  Regierung  eine  neue 
Mission  nach  Peking  zu  schicken ,  and  die  seit  dem  Jahre  18^8 
daselbst  befindliche  zarnckkoramen  zu  lassen*  Zum.  Führer 
und  Aufseher  beider  Missionsgesellschaften,  wurde  der  oben 
erwähnte,  bei  der  asiatischen  Abtheilnng  des  Departements  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  zu  St*  Petersburg  aogestellte  Col- 
legien  -  Assessor  etc.  Timkowski  ernanntw  Bereits  im 
Februar  1820  traf  die  neue  Mission  in  Irkutsk^  ein  und  im 
Juli  erreichte  sie  die,  unter  dem  Namen  Kiaehta  bekannte 
troitzkosa  wskische  Festung,  an  der  nördlididn  Grän%8 
der  chinesischen  Tatarei ,  von  wo  sie  jedoch  erst  zu  Ende 
August  nach  Peking  abreisen  konnte*  Die  ganze  Reisegesell- 
schaft   bestand,    mit  Inbegriff  ^der   Dienstleute    und    der    zur 
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Bedeckung  erfoderlichen  Kosiikeii,  ans  dreifsig  Personen, 
Hierzu  kam ,  sobald  die  Grande  überschritten  war ,  noch  ein 
chinesischer  Beamter,  so cWie  ein  mongolischer  Fürst,  welche 
auf  Befehl  ihrer  Regiernng  far  die  Mission  unterwegs  zu  sorgen 
hatten.  Zu  ihrer  Beförderung  und  znm  Fortschaffen  der  Lasteir 
dienten  85  Kameele  und  150  Pferde,  und  zur  Versorgung  mit 
frischem  Fleisch  28  Stück  Rindvieh» 

Die  sehr  umständliche  Beschreibung  dieser  Reise,  welche 
Herr  Timkowski  seit  seiner  Rückkunft  nach  St.  Peters- 
hnrg  bereits  in  drei  Theilen  hat  erscheinen  lassen ,  die  ancli 
bereits  ins  Teutsche  übersetzt  worden^),  wolle  man  in  diesem 
Werke  selbst  nachsehen;  wir  begnügen  uns,  die  znm  Theil  ganz 
neuen,  and  sehr  anziehenden  Nachrichten  über  Peking,  welche 
der  zweite  Theil  enthält,  für  nnser  Taschenbuch  hier  auszuheben. ' 

Die  Hauptstadt  Chinas,  sagt  unser  Verfasser,  S.  26g  des 
zweiten  Theils ,  ist  bei  den  chinesischen  Erdbe Schreibern  unter 
dem  Namen  Schung-tiäng-fu,  d.  h.  die  deni  Himmel 
untergebene  Stadt,   bekannt«    Nicht  immer  war  sie  die  Haupt- 


*)  Reise  nach  Chiua  durch  die  Mongolei  in  den 
Jahren  1820  nud  1821,  tou  Georg  Timkowski. 
^iis  dem  Russischen  übersetzt  Ton  M*  .!•  A*  £»  Schmidt,  etc» 
Erster  TheiU  Reise  nach  Peking»  Mit  1  KupL ,  1  Charte  und 
1  Grundrisse*  Zweiter  Theil«.  Aufenthalt  in  Peking»  Mit  2  Kupff» 
lind  demGmudr.TonP»  Dritter  Thi«.  Rückreise  nach  Rufslaud  und 
Bück  auf  die  Mongolei,    Mit  5  KupfL    Leipzig,  1825  n.  1826»    8. 
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Stadt  des  Reiches»  Während  d^  politisch en  UmCwalznngcb,  die 
China  yon  den  frühesten  Zeiten  an  erdchvKterten ,  nahm  der 
oberste  Beherrscher  jedes  AppanagerTlieils  gewöhnlich  seinen 
Aufenthalt  in  der  ihm  unterworfenen  oder  am  meisten  ergebenen 
Gegend.  Erst  die  Kaiser  des  letzten  chinesischen  Herrscher- 
stammes Min,  und  die  der  jetzigen,  mandschurischen,  Dynastie 
verlegten  ihren  Thron  in  den  nördlichen  Theil  des  Landes, 
nach  B  e  i  d  s  i  n  *)y  das  in  Europa  unter  dem  Namen  Peking 
bekannt  ist. 

Nach  den  Ueberlieferungen  der  chineS^ischen  Chroniken- 
schreiber war  sonst  nicht  weit  von-^der  Stelle,  wo  jetzt  Pe- 
king liegt,  eine  ziemlich  grofse  Stadt,  von  einem  der  ersten 
Kaiser  des  Hauses  T scheu  erbaut,  das  von  1122  bis  256 
vor  Christus  Geburt  regiert  haben  soll/  Die  Nachkommen  des 
mongolischen  Chan  Dschingis,  welche  von  1280  bis  1567 
nach  Christus  Geburt  China  beherrschten,  machten  sie  zu  ihrer 
Hofstadt.  Chubilai,  Dschingis  -  Chans  Enkel ,  legte  den 
Grund  zu  Fekin ,  unter  dem  Namen  JD  a  d  n ,  d.  h.  grofse  Haupt- 
stadt; sie  hiefs  auch  Dsintschen,  d.  h.  Residenzstadt,  und 
hatte  60  Li,  (ungefähr  30  russische  Werste  oder  4t  tentsche 
Meilen)  im  Umkreise» 

Diä  älteste  bekannte  Nachricht  über  Peking  findet  man  bei 
dem   venetianischen    Edelmann  Marco    Polo,     welcher    im 


♦)  S»  271  hcSfst  sie  B  9  i  p  2  «♦  D.  H« 
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drelzelinten  Jabrlniirclerle   China  besaelite   und  sich  länger  ala 
drei    Jahre  im   Dienste   des  eben  ermahnten  y   G.habilai  da-» 
selbst   abfhielt.     Jtinle,     der    dritte  Kaiser  der  letzten  chi^« 
sischen   Dynastie  Min    (ton    1568  bis    1645)   ^^^^^^te    i42i 
seinen  Hof  aus  Nanking  nach  Peking,  und  Yon  dieser  Zeil 
an   ist  diefs   die  Hauptstadt   des  Reiches  und  die  Hofstadt  aller 
Kaiser  geblieben*     Jnnle   überbaule,    yerschönerte   sie,     und 
gab  ihr   überhaupt  die  Gestalt,   welche  sie,   mit    geringen   Abw- 
anderungen, bis  jetz  behalten  hat.     Nach  der  Eroberung  Chinas 
durch   die    Manschuren   im   Jahre    i644  errichteten  ihre  Chane, 
unter  dem  Namen  der  Dynastie  D  a  z  i  n ,  ebenfalls  ihren  Thron 
in  Peking.     Schungdschi,  der  erste  derselben,  machte  diese 
Stadt, '  indem    er    übrigens    die    Gesetze    und   Gebräuche   der 
Chineser   unangetastet  liefs,   zum  Mittelpunkte   der  gesammten 
obersten   Verwaltung   des    Reichs.      Die  Resieger    Chinas,    die 
Manschuren ,    so   wie   die  mongolischen  und  chinesischen  Krie- 
ger, die  Gefährten  ihr^r  Waffenthateui  wurden  jetzt  sämmtlich 
Bürger  Ton  Peking. 

Nach  astronomischen  Beobachtungen,  welche  die  Jesuiten, 
als  sie  noch  Missionäre  in  China  waren,  an  Ort  und  Stelle  gemacht 
haben,  liegt  Peking  unter -39  Grad  ^2  Min.  15  See.  nördlicher 
Breite  und  154  Grad  5  Min»  50  See.  östlicher  Länge  von  Ferro.. 
Es  gehört  zur  Statthalterschaft  Dschili,  dessen  Hauptstadt 
indessen  noch  Bao-din-fu  ist.  Yon  der  berühmten  grofsen 
Mauer,  welche  nach  der -Mongolei  hin  die  nördliche  Gränza 
Chinas  macht,  •  sind  naith  Timkowski's  Rechnung  bis  Peking 
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ungefähr  200  Wer$l^  oder  38t  teütsche  Meilen.;  Es  Ii«gt  auf 
einer  vollkommenei],  trocknen,  Ton  aller  Waldung  entblöfsten 
Ebene,  Etwa  15  Werste  (a^  teütsc^e  Meiften)  westlich  von 
.  Fekiog  sieht  man  eine  Kette  hoher  Berge,  die  von  Korden  nach 
Südwesten  läaft«.  Aus  diesen  Bergen  kommen  einige  kleine 
FIÜS3Q9  welche  die  Ebene  bewässern*  Der  eine  davon  geht 
rand  pm  ganz  Peking  und  fäJU ,  nachdem  er  sich  in  einen 
Arm  unter  dem  Namen  Jung  che,  d.  h*  ELani^l  der  Zufuhr, 
ergossen  hat,  in  den  Flufs  Bai  che  bei  der  Stadt  Tun- 
d sehen,  25  Werste  (54  teutsche  Meilen)  östlich  von  Peking. 
Aus  diesem  Flusse  ist  nordwärts  ein  anderer  Kanal  naeh  Peking 
geleitet,  welcher  sich  in  einige  Zweige  tbeilt,  den  kaiserlichea 
Hof  umfliefst ,  wo  er ,  sichtbar  durch  Hilfe  der  Kunst ,  .  einen 
See  bildet,  und  dann,  aus  der  Stadt,  nach  Osten  zu  fliefst,  "wo 
er  sich  mit  dem  J  u  n  g  c  h  e  vereinigt«  > 

Trotz  der  Ungeheuern  Gröfse  und  der  nicht  minder  alisehn-»« 
liehen  Bevölkerung  Pekings  ist  die  Laft  daselbt  'sehr  gesund« 
Ansteckende  Seucben  sind  selten  und  die  Verheerungen  jder 
(morgenländischen)  Pe&t  g^inzlich  unbekannt.  Die  Gewässer 
sind  von  der  Mitte  des  Dezembers  an  bis  zum  März,  bisweilen 
auch  kürzere  Zeit,  mit  Eis  bedeckt.  Die  stärkste  Winterkälte 
ist  10  bis  12  Grad  unter  Null  des  Reaumurschen  Thermometers. 
Den  Frühling  begleiten  heftige  Stürme  und  Wirbelwinde  mit 
Staub.  Im  Sommer  ist  die  Hitze ,  besonders  im  Juni  und  Juli, 
sehr  drückend,  doch  wird  der  harte,  ans  Lehm  nnd  Sand  be*. 
stehende  Boden  durch  häufige  Platzregen  erfrischt.    Ströme  von 
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RegeB^  diö  to'ii^  deo  Bärgen  berabü.lurzen,  zerstören  nicht  selten 
ganee,  Dörfer  und  durehwüUfn  die  obärn  Schichten  des  Erd<- 
reidhs,' naqh  allen  Richtungen.  Die  schönste  Jahreszeit  za  Pe- 
king ist  der  Herbst ,  besonders  der  September ,  October  nnd 
E^ovembw,  'wo  meistens  ein  stets  heiterer  Himmel  und  eine' 
stille,  mäfsig.  warme  Laft>herrscht  *). 

Fekmg  besteht  gleichsam  aus  zwei  Städten  ,  nämlich  aus 
zwei  grofsen  Abtheil nngen ,  die  durch  eine  höbe  Mauer  von 
einander,  geeichieden  sind.  Der  nördliche  Theil  bildet  beitiahe 
ein  vx>llk&mmtte6  Uechteok  (Quadrat)  und  lieifst  Dsintschen, 
d»  h*  Thronstadt  (Residenz),  Einige  nehmen  an ,  die  südliche 
Blauer  dieser  Abtheilung  erstrecke  sich  Ton  Osten  nach  Westen 
auf  iiT  I^^  (M*  Li  =  1  teutsche  Meile,  also  etwa  1  t.  M.))  tmd 
die  östliche  Ton  Norden  nach  Süden  auf  9  Li  (ungefähr  4 
\.  M.}«  -*-  Diesüdliche  Abtheilnng  bildet  ein  längliches  Yiereck 


*)  Es  fehlt  an  NAcbHchten  Über  die  mfttlere  Barometer-Höhe  Pekings» 
Von  Humboldt  bestimmt  die  mittlere  Wärme  in  seiner  Abhand- 
lung iiVer  die  Isotherm- Linien ,  zu  12^^^  Cent»  odar  loo  Reaum« 
Vergleicht  mau  sie  und  die  angeführten  Witterungsverhältnlsse 
dieser '8tadt  mit  ihrer  geographischen  Breite,  so  liefse  sich  auf  eine 
ziemlich  hohe  Lage  derselben  schliefsen  ,  wenn  nicht  Im  Allgemei- 
nen die  Ostliüst  e  Asiens  beträchtlich  kälter  wäre  als  die  west- 
lichem Gegenden  dieses  Erdtheps  und  Europas«  Mau  ver- 
gleiche mein  '  G«aililde  delr  phytitcheu  Welt  etc» 
IV«  Band ,  S.  52.      ;  D«    IL 
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und  heitm  \Vai  lots  che  n  ,  d.  h.  die  äafsare  Stadi )  im  geiii«i- 
iieD  Leben  die  südliche  Vorstadt,  Sie  ist  von  Norden  nach 
Süden  weniger  breit  als  die  Thronstadt  ^  aber  ;v^on  Osten  nach 
Westen  beträchtlich  länger.  :     .    . 

Der  Umfang  der  äafsern,  oder  der  Hanptraaoer  veFfi. Peking 
-wird  von  allen  europäischen  Erdbeschreibern  sehr  vefsehieden 
angegeben«  In  der  von  dem  (bei  der  rassischen  Mission  in 
Peking  angestellt  gewesenen  griechischen  Geistlichen )  Pater 
Jakiaf  aus  der  chinesischen  Sprache  übersetzten  Beschreibung 
von  Peking  wird  gesagt,  die  Mauer  von  Dsintschen^Qlleia 
habe  im  Umkreise  4^  ^^  (fast  5  t*  M«),  und  die  Maoer,  von 
Wailotschon  von  drei  Seiten  23  Li  (a  t«  M,);  folglich 
würde  mit  Ausschlafs  der  südltehen  Mauer  von  Diintsehen, 
welche  zu  10  Li  angienommen  wird,  der  ganze  Umkreis  Pekings 
58  Li  (etwas  über  4  t.  M.)  betragen.  .  Diese  gezackten ,  wedet 
mit  Gyps  noch  Kalk  beworfenen  Alauern  sind  aus  Backsteinen 
erbaut ,  ig  Arschinen  '^)  hoch  und  ungefähr  halb  so  dick  und 
breit,  so  dafs  man  oben  darauf  bequem  reiten  kann.  Zu  diesen! 
Zwecke  sind  in  bestimmten.  Entfernungen  sablt  abhängige 
Auffahrten  angebracht,  auf  welchen  der  Reiter  bis  ganz  oben 
auf  die  Mauer  hinauf  reiten  kann»  doch  ist  alles  dieses  nur 
von  3en  Mauern  der  Thronstadt  zn  verstehen  j  die  Mauern  von 


*)  Die  russische  ArsohiuiB   hält  Bi6\  alte  Pariser  Lioieni   iOO  A«  sind 
\  ioviel  als  9/7  Wleaer  Eltexu  O«    H« 
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Wailotschen  sind  döiiner,   einfaolier  nod  von  den  Mauern  aä<- 
derer  Städte  in  China  nicht  yer schieden,  ^; 

Peking  hat  sechszehn  Thore,  neun  in  der  Thronstadt 
und  sieben  in  der  äufsern  Stadt*    Ihre  Namen  sind  folgende: 

In  Dsint sehen,  der  Thronstadt:  i.  Gegen  Süden  das 
Ilanptthor,  in  der  Volkssprache  Zängmüng  (Ziangmnng); 
die  eigentliche  chinesische  Beneonnng  desselben  ist  D  s ch e  n  - 
jan-mü  ng,  d.  h*  das  gegen  Süden  gekehrte  Thor, 

2,  Anf  derselben  . Linie  gegen  Osten:  TschunMrüng- 
Müng  (Müng  heifst  Thor,  und  wir  werden  es  daher  bei  den 
folgenden,  um  Wiederholung  zu  vermeiden,  weglassen),  d«  h» 
Verehrung  der  Weisheit;  im  gameinen  Leben  ChAta* 

5»  Das  südöstliche  Thor  Tschaoi&n,  d*  h,  den  Aufgang 
der  Sonne  empfangend;  in  der  Volkssprache   Zichua« 

4»  Dnndschi,  d.  h*  gerade  gegen  Osten  gekehrt. 

5«  Gegen  Norden:  Angdin,   d;  h,  dauerhafter  Friede. 

^4  Gegen  Nordwest:  De  sehen,  d.  h.  das  Thor  kriege- 
rischen Muthes,  durch  welches  die  Truppen  einziehen,*  wenn 
sie  ans  einem  siegreichen  Feldzuge  heimkehren. 

7.  Gegen  Westen:  Ssidschi,  d«h«  gerade  gegen  Westen 
gekehrt. 

8.  Futschen,  d.  b.  Sicherung  der  Ruhe;  im  gemeinen 
Lehen  Pindsü.;  , 

9.  Gegen  Süden:  Ssiuang-n,  d.h«  Verherrlichung  der 
Tapfi^rJ^eii^  im  g^oieSneB-  Lehea^  Sclinngtschen 

In    W  a  i  J  o  t  a  0  h  e  9    (  der  änfoem  Stadt ) :     10*.  Ati  der 
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nordweslUdxen   Ecke:  Dtinbäu.g   (Dunbi*aag)^,    d;  h«  6st^ 
liebes  Seilenthon 

11«   Gaaiidsiüi   ('Haandsiai),  .  in   der  YolksspTache 
Scbägo*. 

la»    Gegen    Süden:    Dsoanj,    d,    b»  linkes    Thot   des 
Friedens. 

15^  Jundin,  d,  b*  ttnersehüUerliohe  Festigkeit» 
i4»  Jnäng,    d*  b«  rechtes  Thor  des  Friedens» 
15.  Guanmin  (Huanmin),  d#  b.  YoUkommne  Robe« 
16«  Ssibäng,  d»  b.  vrestliobes  Seilentbor« 
In  der  Thronstadt  sind  die  Thor e  mit  schonen  und  hoben 
Bogen,  zu  neun  Stockwerken,   nnd  mit  Scbiefsafchai^teo  gebaut« 
Unten  ist   eine  Art  von  Saal  angebracht,  wo  sich  die  Offiziere 
nnd  Soldaten  Tersammeln,  wenn  sie  von  der  Ablösung  kommen 
oder   die   Wache   beziehen«     Vor   jedem  Thore  ist.  ein    freier, 
über  560   Fttfs   grofser  Flatz,  als  wie   zu  den  Waishtpailiden ; 
um   diesen   herum  geht  eben   eine  solche   Mauer   wie  um  die 
Stadt«    Die  äufsere  Mauer  ist  ebenfalls  durch  Thürme  gedeckt, 
so   dafs   man  aus  den  innern  Schiefsscharten  die  Platze  inaer- 
halb   der   Mauer ,   und   ans   den   änfsern  die  Vorstädte  und  alle 
naheliegende  Oerter  mit  Kanonen  bestreichen  kann«    Uebeirdiefs 
^nd^fast  alle   20  Klafter  weit,  auf  der  A&uer  kleine  viereckige 
Wachthänser,   und   an    den  Ecken  der  Mauer  stehen   ziemlich 
grofse  Thütme,  ...     .  =     * 

Timkowski   sah  bei  -jejfem  Thore ^  besonders  :2dwisebien 
der   südlJc|^en  Alauer   und  dem  Kafa^le^- gesattelte' £i^].  '  Auf 
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diesen  Thlere^  reiten  die  Chineser,  der  Schnelligkeit  wegen, 
Ton  einein  Thore  zum  andern ,  für  den  Preis  yon  nicht  mehr 
als  lo  l*8ehech,  oder  ungefähr  4  Kopeken  in  Kupfer  nach; 
rassisehem.  Gelde'^)*  -^  Längs  der  Stadtmauer  halten  sich  in 
unterirdischen  Gruben  Bettler  auf.  Man  kann  sich  nichts  Mit- 
leidswürdigeres und  Ekelhafteres  vorstellen  als  den  Anblick 
dieser  Unglücklichen.  Fast  in  natürlicher  Nacktheit,  mit  einem 
Fetzen  von  einer  Matle  bedeckt,  schleppen  sie  sich  am  Tage  in 
den  Gewölben  der  Kaufmanns-  oder  der  südlichen  Vorstadt 
umher,  um  Almosen  zu  erbetteln;  wenn  sie  einige Tschech  er- 
halten haben,   so  kriechen  sie  wieder  in  ihre  Löcher» 

Kahe  bei  dem  Thore  Schungtschen  (oder  Schung- 
dschi)  liegt  der  sehr  geräumige  kaiserliche  Elephantenhof;  es 
befindet  sich  daselbst  ein  Tempel,  ein  Brunnen,  vier  grofse 
sehr  alte  und  yerfallne  Schuppen  für  die  Elephanten,  uud  einige 
Gebäude  für  äle  dabei  angestellten  Beamten  und  Diener,  Jetzt 
sind  nur  acht  Elephanten  hier ,  sonst  aber  waren  ihrer  weit 
mehr«  Um  ihnen  die  nöthige  Wärme  zu  yerschafFen,  sind  in 
den  Schuppen  Oefen  angebracht.    Man  stellt  sie  mit  dem  Kopfe 


*)  100  Kopeken  macTien  1  Rubel ,  txiid  1  Rubel  beträgt  in  Silber  1  fU 
32  kr*  1  lj4  rr. ,  iu  Kupfer  46  kr»  3  lj2  Pf*  Conv*  Münze  5  4 
Kupfer-Kopeken  also  ungefähr  2  kr,  Couv.  MUuze  —  13  Silber- 
Rubel  nachen  1  CdUüsohe  Mark  lein  Silber. 
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gegen  die  TliÜre  nnd  füttert  siq  mit  Wainenstrob  ^  in  weiches 
Reirs  eingewicJLelt  vfiti^  Aber,  kaum  ^  bek.oiiii|iei|  die  Eli-* 
phanteq  yoii  dem  ihnen  Bestimmten;  das  Ue^brige  verliert  sich 
in  den  Händeu  der  Beamten  nnd  wird  in  niedliche  Hä^serchen, 
Eqnips^gen  u»  8»  vr»  verwandelt*  Diese  EJephaiüten  hält  man, 
um  die  Gefafse  zu  tragen,  welche  der  Chuandi  (Kaiser)  beim 
Darbringen  der  Opfer  gebraucht«  Hierzn  s.ind  beaoi^dere ,  sehr 
grofse  Tragbahren  gemacht.  Uebrigeos  fuhrt  man  jeden  Mor^gen 
d^s  Cei^emQniells  wegen,  vier  Elephaiitsn  in. die  Hofburg»  Sin 
Elephant  klopft ,  auf  die  Stimme  seines  Führers ,  mit  dem 
Rüssel  so  viele  Male  auf  den  Fufsbode^i ,  als  jener  es  befiehlt ; 
ein  anderer  brüllt  u^  s.  w*  Viele  sind  alt  und  schwach,  einige 
so  zahm,  dafs  sie  frei  im  Hofe  herumgehen.  Die  meisten 
in  €hina  vorhandenen  Elephantei)  sind,  mit  bedeutenden  Ko- 
sten, aus  !ßirman   dahin  gebracht  worden« 

Die  Str^^fsen  ia  Peking  sind  grofs  und  gerade;  obgleich 
nngepflastert ,  ist  der  Boden  doch  ziemlich  fest.  Die  Haupt- 
strafsen  sind  ungefähr  6q  Arschinen  (ungefähr  136  rheinländi-- 
sehe  oder  151}  alte  französische  Fufs)  breit.  Nur  eine,  bekannt 
unter  dem  Namen  Tscha-nang-dse  (Chang-gan-kiai),  d.  b» 
die  Strafse  der  e^^igen  Fvuhe,  hat  bis  go  Arschinen  (nngefähr 
204  rheinl«  oder  ig^  alte  franz,  Fnfs)  in  der  Breite^  Sie  ist  die 
beste  in  Peking,  geht  in  einer  Krümtpung  von  Osten  nach 
Westen  und  wird  auf  der  Nord3cite  von  einem  Theile  der  kaiser- 
lichen Hofburg -Mauer,  auf  der  Sjidseite  voA  ve^chiedenen 
Privatgebäuden  und  Gerichtshöfen  gebildet*  • 


■^«.  — .^^ 
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Die  Häatser  in  der  Stadt  Jiaben  in  der  Rdgel'nur.  Ein 
StoclLwerk,  ^siDd  sehr  niedrig,  aus  Backeteinen  gebaut,  nicht 
bevrorfen  und  mit  gi^auen  Ziegeln  gedeckt.  Die  Qeriehtsbiaser. 
und  die  Fürstenliofe  (fürstlichen  Faläste)  zeichnen  sich  durch 
einen  hoben  Grand  and  schone  Thore  ausj  überdiejjs  haben  die 
Fürstenhöfe  Dächer  von  grünen  glasirten  Ziegeln*  Zu  beiden 
Seiten  der  Hanptstrafsen  sind  sehr  schppe  Kaufmannsläden  er* 
baat.  Der  Glanz  upd  die  Mannigfaltigkeit  der  Waaren,  die 
hier  zur  Sohaa  aasgelegt  sind,  gewähren  dem  Auge  einen  herr- 
lichen GenaCs.  — >  Die  Strafsen  und  die  Häuser  in  der  äqfsern 
Stadt  sind  weit  schlechter  als  die  in  der  Thrönstadt* 

lieber  das  Innere  der  Gebäude  zu  Feking  und  der  chine- 
sischen  Wohnungen  überhaupt  giebt  Timkowski  gleich  im 
Anfange  des  zweiten  Bandes ,  wo  er  seine  eigne  Wohnung  be- 
schreibt, umständlichere  Nachrichten.  Alle  Iläuser,  sagt  er, 
Ton  den  Hütten  des  Handwerkers  bis  zu  den  Palästen  der  Gro- 
faen,  werden  aas  Backsteinen,  nur  Ein  Stockwerk  hoch,  und 
im  Innern  des  Hofes  erbaut,  der  immer  mit  einer  hohen  stei«* 
nemen  Mauer  umgeben  ist,  so^dafs  man  ron  der  Strafse  nur 
die  Dächer  sieht,  Kaufmann^gewölbe ,  die  bei /den  Häu&ern 
erbaut  werden ,  maohon  davon  eine  Ansnahme,  Qrofse  Fenster 
mit  Papier  verklebt  (nur.  in  den  Zimmern  des  russischen  Klo- 
sters sind  sie  aus  Frauen  r  oder  Marienglas)  nehmen  die  ganze 
Vordcpwapd  des  Hauaes  ein,  die  immer,  wo  es.  nur  der  Flatz 
erlaubt,  gegen  Süden  gekehrt  ist«  Die  Zimmer  sind  ziemlich 
hoch,  die  Wände  mit  weib^a  und  bimfen  f  apiprtapeten  über- 
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UeiU     Aach   erbltclt  man  anf  deDselben  fast  In  {ejem  ttaiise, 
in  jedem  Gewölbe  und  jeder  Bade,   selbst  in   den  öemäehem 
des   kaiserliohen   Palastes,   denkwürdige  Spräche   Von  Weisen 
und   Dichtern ,  in  chinesischer  Sprache  mit   künstlichen  Zögen, 
anf  weifsem ,   rothem   oder  anderm   Papier  geschrieben.    Der- 
gleichen Inschriften   heifsen   D nid  so.     Die  Thuren  und  Ter- 
Schläge  im  Innern  der  Zimmer  sind  bei   wohlhabenden   Leuten 
ans  theuern  Holzarten,  z.  B,  Kampferholz,    Cypressenholz  und 
dergleichen   gearbeitet,     Anfser  dem  schönen  Anblicke,   den   sie 
gewähren,    erfüllen    sie    auch    die   Zimmer    mit   Wohlgernch« 
Tische  und  Stühle,  gleichfalls  aus  gatem  Holze,  sind  mit  einem 
glänzenden   Spiegellack   überzogen,  —    Grofse  Häuser  bestehen 
aus  einer'  ganzen  Reihe  Zimmer;    vor   denselben  befindet  sich 
eine  bedeckte   Gallerie  auf  Säulen,    aus   welcher    man  in   die 
Zimmer  gelangt,   welche   übrigens  inwendig  keine  weitere  Ge- 
meinschaft unter   sich  haben.    In  den   Zimmern  giebt  es  keine 
Oefen,  sondern  man  erwärmt  sie  mittelst  besonderer   kupferner 
Gefäfse'  oder  Vertiefungen,   welche   eigens   unter    breiten    stpi*- 
nernen  Dirans  angebracht    sind   und    mit  Steinkohlen    geheizt 
werden«      Diese  Divans  befinden   sich  entweder  gerade  unter 
den   Fenstern,   oder   werden   in    den  Wänden  angebracht,   und 
dienen  des  Tages  zum  Sitzen  und  in  der  Nacht  als  Bett,    Doch 
haben  vornehme  und  reiche  Chineser  auch  besondere  Bettstellen 
mit   seidenen   Vorhängen,      Zur    Verminderung    des   Dampfes, 
der  durch    das*  Verbrennen  der  Steinkohlen  erzeugt  wird ,  stellt 
man   marmorne,    mit  Wasser    gefül^lte' Gefäfse    ins   Ziipmer, 
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welch«  das  sehadHdie  Gas  einsatigeD ;  und  tun.  auch  dies^es  un-* 
entbehrliche  Geräth  in.  eine  Zitninerverzi«raog  zu  verwandeln^ 
unterhält  man  Goldfischchen  in  diesen  Gefäfsen.  -^  Die  Bauart 
der  chinesischen  Dächer  ist  zum  ITheil  auch  in  Europa  bekannt. 
Sie  sind  nicht  flach,  wie  die  der  wärmern  Länder  in  Osten 
und  Südeü ,  sondern  hoch ,  und  haben  in  der  Mitte  nach  Jnnen 
zu  eine  merkliche  Vertiefung.  Die  Ränder  'des  Daches  ragen 
über  die  Mauern  des  Hauses  hei^vor  und  sind  ein  wenig  auf- 
wärts gekrümmt,  doch  nicht  in  solchem  Grade,  wie  man  es 
bei  uns  auf  den  Lusthäusern  macht.  In  Hinsicht  der  Farbe, 
mit  welcher  die  Ziegel  überzogen  sind,  giebt  es  besondere 
Regeln.  Mit  gelben  dürfen  nur  die  Tempel  und  die  kaiser- 
lichen Gebäude  gedeckt  seyn;  die  Häuser  der  Vornehmen 
haben  grüne,  und  die  der  übrigen  Volksklassen  graue  Ziegel, 
Ausnahmen  und  geringe  Verschiedenheiten  bei  dieser  Bauart 
finden  natürlich  nach  Mafsgabe  des  Klima ,  der  Lage  etc.  Statt, 
Die  ansehnlichsten  Gebäude  in  Peking,  wie  in  China 
überhaupt,  sind  die  erhabenen,  geräumigen  mit  Säulenreihen 
und  prächtigen  Marmortreppen  verzierten  Tempel,  Doch  sind 
mehre  solcher  Tempel  aäch  ziemlich  unansehnliche  Gebäude. 
Timkowski  hatte  "Während  seines  Aufenthaltes  in  Peking 
Gelegenheit,  mehre  Tempel  daselbst  zu  besehen.  Der  Tempel 
des  Fo,  der  «ich  auf  dem' russischen  Hofe  befindet  (maner;« 
baut  nümlieh  in  China  auf  jedvm',  zu  einem  Gerichtshöfe  oder 
sonst '  einer  öffentlichen  Anstalt  ^hörigen  Platze ,  einen  beson- 
dern Tempol)  ist  ein  kleines,  sehr' armseliges  Gebäudel    Hier^ 
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her  kommen  am  i»  nnd  15,  jedes  Monats  die  Lamas  (Priester) 
und  lesen,  unter  wiederholten  Schlägen  an  die  Glocke,  Grebete 
vor  den  Götzenbildern,  wobei  sie  wohlriechende  Kerzen  an- 
zünden. Uebrigens  hat  jeder  gemeine  Mann  dasselbe  Recht, 
und  die  Handelsleute  halten  es  sogar  für  eine  unerläfsliche 
Fflicht ,  an  den  oben  genannten  Tagen  in  irgend  einen  Tempel 
zu  gehen  und  den  Götzenbildern  ihre  Verehrung  zu.  bringen« 
—  Am  2.  Febr.  igao  Terkundigte  der  dumpfe  Schall  der  Pau- 
ken in  den  Tempeln  den  Eintritt  des  neuen  Jahres  nach  dem 
chinesischen  Kalender»  In  dem  erwähnten  Tempel  des  Fo, 
innerhalb  des  russisch eii  Klosterhofes,  w^urden  Tor  den  Götzen* 
bildern  wohlriechende  Kerzen  angezündet;  ein  Lama  las  Ge- 
bete, während  er  auf  eine  kupferne  Vase  schlug.  Mit  dem 
Erscheinen  der  Morgenröthe  begab  sich  der  Chuandi  (Kaiser ^^ 
in  Begleitung  aller  Prinzen  .  vom  kaiserlichen  Geblüte  und  an- 
derer sehr  Toroehtaaer  Personen,  in  den  schamani sehen 
Tempel,  der  zum  Andenken  seiner  Ahnen,  der  mandschuri- 
schen Chane,  errichtet  ist  und  nicht  weit  vom  Gerichtshöfe  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  liegt* 

Die  Tempel  Chuanfsu,  welche  Timskowski  am  23« 
Jan*  besuchte,  sind  eigentlich  mehre  Klöster  und  liegen  zwei 
Werste  aufserhalb  der  Stadt  Das  erste  derselben,  gegen  We- 
sten, ist  auf  Kosten  des  chinesischen  Kaisers  erbaut  und  den 
tangutischen  Lamas  überlassen;  die  übrigen  zwei,  das  mittlere 
und  das  östliche,  sind  von  mongolischen  Fürsten  errichtet,  wel- 
che den  Mandschuren  zur  Eroberung  Chinas  behilflich  gewesen 


.      « 


-    17    ^ 

waren»  In  ^n  swei  leisten  Klöstern  \VQlLnte  ehedem  die 
mongolisobe  Geistlichkeit.  Als  aber  die  Lamas  an«  den  Steppen 
durch  ihr  anbedach te$  und  üppiges  Leben  das  Yermögen  ^  die 
Ländereien  und  Haaser  dieser  Klöster  Terschwendet  hatten^ 
-wurde  das  inittlereLamas  vonder  chinesischen  Religion  des 
Fo  übergeben  aod  die  Alongolen  haben  seitdem  nur  das  öst* 
liehe  behalten.  Der  zu  diesen  Klöstern  gehörige  Tempel  ist 
ein  sehr  grofses  ansehnliches  Gebäude,  in  Gestalt  eines  läng- 
lichen Vierecks,  von  Baekstein«n,  zwei  Stock  hoch,  und  nach 
der  tibetischen  geistlichen  Vorschrift  in  der  Richtung  von  Süden 
nach  Norden  aufgeführt,  und  mit  gelben  Ziegeln  gedeckt.  An 
der  Vorderseite  und  im  Innern  des  Tempels  stehisn  grofse 
Säulen  Ton  wohlriechendem  Holze,  deren  fede  man,  wegen  ihrer 
Gröfse  und  Stärke  und  wegen  der  weiten  Herbeischaffnng,  auf 
loooo  Rubel  schätzt«  Um  den  Tempel  her  sind  'Cypressen  ge- 
pftanztv  nnd  pnter  seinem  Dache  werden  grofse  Schaaren  Tau- 
ben gehalten.  Jenseits  zweier  Slauevn  westlich  Tom  Tempel 
erhebt  sich  eine  Denksäule  (ein  Obelisk)  aus  weitsem  Marmor« 
IHan!  sagty  diese  Denksäule  sei  yom  Kaiser  Zänglung  (Ki«* 
anglong)  zum  Andenken  dee  hier  verstorbenen  Bangtschang 
(Oberhaupt  des  Buddha -Glaubens,  der  zweite  nach  dem 
Dalai*Lama)  Erdeni  eri4chtet  worden ;  aber  nach  den  an  den 
Seiten,  ansgehanenen  Vorhellongen ,  die  alle  aas  der  Geaofaichte 
des  Schigemuni  oder  Fo  (Buddha)  genomdben  sind,  zu  urthdlen, 
kann  man  mit  mehr  Wahrsoheinlichkeit  annehmen,  dafs  dieses 
Denkmabl  zu  Ehren  dieses  Religionsatifters,'  dessen  hebte  Tibet» 
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China 9  die  Mongolei,  die  Buräteo  nnd  liftlmäcL^  .l^lgeji,  er- 
richtet sei,  £$  ist,  ^vie  noch  zwei  andere  ia  Fe^iog,  in  Form 
eines  achteckigen  Thurms ,  vom  Giiunde  aus  15  ;Klaf(.eni  hoch, 
erhaut«  Der  Thnrm  ist  oben  zienilioh  dünn!  und  mit  ^iner 
grofsen  Haube  von  röinenti  Golde,  welche  die.. Gestalt  einer 
Mütze  des  Dalai-Lama  hat,-  bedeckt«  An  de«  vier  Ecken 
sieben  gleichfalls  marmorne  Säulen  mit  Sohnitzwerkt 

Da  die  russischen  Geistlichen  von  dto  in  diesen  Chtianfsü-^ 
Klöstern  wohnenden  Lamas  eingeladen  worden  waten,  dem 
Gottesdienste  des  Kutuchta  beizuwohnen:  sO'  begab  sich 
Timkowski  am  i6.  Febr.  in  ihrer  Begleitung  dahin.  Es  leben 
in  Peking  drei  K u tu chtas  (Oberpriester).  Der  ersjte  hdt 
seine  Wohnung  in  einem  grofsen  ansehnlichen  Tempel,  in 
Chuantschen,  nahe  bei  der  Hofburg ;  der  zweite  ist  in 
dem  Tempel  Junchogun,  im  nördlichen. Theile  von  Peking, 
und  der  dritte  hat  den  mittlem  Tempel  in  Chnahf.sü  inne« 
Die  Russen  wurden  bei  ihrer  Ankunft  sogleich  in  den  östlichen 
Tempel  geführt,  wo  schon  der  Dienst  vor  den  Götzenbildern 
begonnen  hatte.  Alle  Thöre  waren  verschlossen,  um  des  neu- 
gierige Volk  abzuhalten,'  und  sie  mufsten  zu  dem  Haupitempel 
duirioh  die  Zimmer  der  hier  wohnenden  Lama's  geheii.  Sie 
stiegen  auf  die  vor  der  südlichen'  Thüre  des  Tempels  !erbaute 
Marmor-Terrasse,  wo  sie  in  einem  grofsen  Lehnstuhle'den  Kn*» 
tucbta,  mit  dem  GesicJute  gegen  den  Tempel  gekehrt^  erblickten* 
Vor  -ihm  stand  ein  langer ,  mit  einem  gemodelten  Seidenzeuge 
bedeckter  lisch ;  auf  diesem  Opfergefafse  mit  Getraide,  Wasser 
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n«  d«  vr. ,  tiDfl  zu  bei^eii'  Seifen  'fihifXaidas  fOll^  desn  östlichen 
Moogolen»  Sie  lalseD  und  sangen  in.der  Oktave:  tii»etische  G^ 
bete»  Rechts  uad  linka  safs^n  in  jswdlf >R<iihen .  auft  tleBä^  Fofs«-* 
boden ,  mit  ndtei^edchlagitfien  B^nen ,  andere  Lamas ,'  mehr  Ms 
zwei  hundert  an  dör  Zahl«,  die  sich  at(S  den'pekingschen  Tem*^ 
peln  hier  versammelt  hatten«  •  DecKutucbto  schlag* Von  Zieit 
zo  Zeit  mit  silketnen  Tellei^hen  ziasammeh,  die.  ein  ehren«» 
volles  Abzeichen  der  höhern  Geistliehkeit  sind  urid -Heiligkeit, 
Unversehrtheit  und  Altersvorzd^  bedeuCeni^  er  gab  damit,  den 
Lamas  das  Zeichen,  ab vvechselnd  entweder  auf  den  Tonvretk- 
zeogen  za  spielen  oder  zu  singen,/  Die  Spielleute  standen  urorii 
den'  Uebrigen  abgesohdert«  Ihre)  Blas  -  Instrumente  •  gGcheii 
Hoboen  und  Glarinetten»  Einige  vrar^n  aus  grofsdn.  Seemuschela 
gemacht  V  ^nd  diese  gaben  den  durchdringendsten  SchalL  Sie 
schlagen  auch  auf  kupferne  Teller  Yon  TerscMedener  Gröfse 
und  Fanken«  '  Timkowski  bemerkt  mit  Recht,  dafs  dieses  Ton-* 
spiel  mehr  Schrecken ,  als  sanfte  Gefühle  und  Ruhrxmg  zu 
erregen  geeignet  war.  Welllibhe  Verehrer  ^des  Lehrers  F  o 
waren  hier  gar  nicht  iku^^egen»  ••..    • 

Am  1.6*  Mai  hatte  Timkowski,  bei  dem  Abschiedsbespohe^ 
den  er  dem  Tschen  -  Labia  maehte,  Gelegenheit',  die  nahäiain 
kaiserh'ohen  Hofe  gegen  Nordwest  liegenden  Tempel  za.  seitens 
Sie  sind  mit  rother  Farbe  überzogen,  geräumig,  praehtiveA^und 
musterhaft  seinlich.  Hier  wohnte  der»  vbrhiii  erw»hnt!e  •  Ku- 
tachta,  welcher  indeCs  damals  für  das  gtnse  Jahr  nach  mitiidn 
Tempeln  in  Dolonnbr  gegangen  war«   Man' 'zd^te'  den  ftnsseu 
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seine  Züameir,  «Ke  im  besten  chinesischen  Geschmack  erbaut 
und  reich  y  er  ziert  waten*  Die  Innern  Scheidewände  waren 
Ton  koslbarem  wohlriechendem  Holze,  nnd  statt  der  Thären 
sah  man  Vorhänge.  Der  Fufsboden  war  mit  mehren  Schichten 
von  FilzdeckcD  belegt,  aber  welche  oben  sehr  schone  Teppiche 
ausgebreitet  waren.  An  den  Wänden  hingen  einige  Gemälde 
von  tibetiischer  und  chinesischer  Arbeit,  find  In  zwei  Zimmern 
befanden  sich  englische  Slockohren  n.  s.  w« 

*  Anch  ein  chinesisches  Mönchskloster,  das^  Cho* 
schansche,  hatten  unsere  Rassen  am  i^.^Febr.,  wo  das  Neu- 
jahr der  Chinesen  gefeiert  wnrde,  zn  besuchen  Gelegenheit» 
Es  liegt  zwei  bis  drei  Werste  aufserhalb  der  Stadt,  vor  dem 
Thore  Ssitchi.  Der  änfsere  Anblick  ist  nicht  sehr  ausge- 
zeichnet* Beim  Eintritt  ans  dem  vordem  Hofe  durch  ^i  Thor 
erblickt  maq  eine  niedrige  Geder  mit  weithingestreckten  Aesten  ; 
hinter  dieser  steht  quer  vor  ein  zwei  Stock  hohes  Gebäude; 
in  dem  untern  befindet  sich  ein  allgemeines  Speise-  und  ein 
gemeinschaftliches  -  Schlafgemach •  Die  C h o s cli a n e n  (so 
heifsen  die  hier  lebenden  Mönche)  sind  eine  Art  chinesischer 
Träppisten ;  sie  beobachten  stets  ein  strenges  Fasten ,  gentefsen 
nieht  einmal  Milch  oder  Fische,  nnd  müssen  sogar  sitzend 
Schläfen*  Die  magern  und  bleichen  Gestalten  betrachteten  die 
Russ^  mit  merklicher  Verwunderung.  Hinter  dem  erwähnten 
Gebaud«  befindet  sich  ein  Thurm,  anf  welchem  eine  bei  den 
Ghinesern  sehr  berühmte  Glocke  hangt.  Sie  ist  aus  Kupfer 
gegoesto  nnd  durch  die  Länge  der  Zieifc  sehr  schwarz  geworden* 
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Sie  hat  die  Gestalt  eines  abgestampffen  Kegiis ,  ist  über  zwei 
Klaftern  hoch,  nBten  ungefähr  4f  oben  a  Arschinen  weil  und 
mit  gegossenen  chinesischen  Bachstaben  irerziert«  Ihr  Gewicht 
mag  an  5000  Fnd  (=:  876  Wiener  Centner,)  betragen»  Bei  den 
Handhaben  der  Glbcke,  zu  ^welchen  man  aof  einem  dankeln 
und  steilen  Treppchen  hinaufkletterh  muCs^  ist  eine  kleine 
Oeffnung  ^  durch  weiche  andächtige  Besucher  ans  einer  gewis-» 
sen  Entfernung  kleine  Münzen  werfen.  Wer  in  die  Oeffnung 
trifft,  zieht  daraus  eine  glückliche  Yorbe^eutüng.  Alles  dieses 
Geld  fällt  auf  den  Fufsboden  unter  der  Glocke  und  verschafft 
den  Choschanen  an  Feiertagen,  wo  diefs  Kloster  von  mehren 
Tausend  Personen  aus  der  Hauptstadt  besucht  wird,  ein  regel-« 
mäfsiges .  Einkommen. 

Aufser  den  chinesischen  Tempeln  giebt  es  in  Peking  auch 
zwei  römisch-katholische,  portugiesischen  Francis«» 
canern  gehörige  Klöster,  eine  griechisch  -  russische 
Kirche  und  eine  mohamedan  i  seh  e  Moschee«  Die 
portugiesischen  Klostergeistlichen  leben  zu  Peking  nicht  mehr, 
w^ie  ursprünglich ,  als  Missionare ,  sondern  als  Mitglieder  der 
astronomischen  oder  mathematischen  Akademie«  So  grofs  näm-^' 
}ich  der  Widerwille  der  chinesischen  Regierung  gegen  die  rö-» 
misch -katholischen  Christen  Ist,  so  sieht  sie  sich  doch  ge» 
nöthigt,  wenigstens  einigen  Missionaren  den  Aufenthalt  in* 
Peking 'zu  gestatten,  damit  sie  bei  der  Verfertigung*  des  Kalen- 
ders Beistand  leisten.  So  alt  und  weise  dieses  Volk  sich  auch 
zu  seyn  dünkt ,  so  hat  es  doch  in  der  :eige|itliehe.n  Sternkunde 
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(ÄMroDomid ,  woM  zu  ndterseheiden  ron  der.iSler ndtuteluifisf, 
Aatroibgie)  bis  jeizt  nur  eehr  schlechte  Forlschritte' gemacht«. 
Ihre  alten  gepHesenen  Sternwarten  und  die  dabei  befindlichen 
Werkzeuge  wui^den  durch  fremde  Gelehrte  errichtet  und  Mait- 
gebracht,  welche  der  berühmte  Ghubilai,  Oschingis-Chans 
Enkel,  ans  Bälch  und  Samarkan  d  hierher  berief.  Die 
Regiernng  rechnet  noch  immer  unter  die  höchsten  und  nütz* 
hchsten  Angelegenheiten  die  Heransgabe  des  jährlichen  für  das 
ganze  weite  Reich  }>e^timmten  Kalenders«  In  diesem  mafs 
nicht  nur  die  Eintheiluog  des  Jahres,  welche  zur  gehörigen 
Ordnung  in  der  Betreibung  des  Ackerbaues  und  der  andere 
Gewerbe  uotimgänglich  nöthig  ist,  sondern  auch  jeder  glückliche 
und  unglückliche  Tag,  die  rechte  Zeit  zum  Heurathen,  Reisen, 
Klerderverfertigen ,  Käufen ,  Bauen ,  zum  Brigitten  einer  Gnade 
beim  Kaiser  und  zu  vielen  andern  Verrichtungen  des  gemeinen 
Lebens  angezeigt  werden«  Durch  diese  Mittel  zum  Theil  be- 
weist die  Regierung  ihre  ausgezeichnete  Ueberlegenheit ,  und  so 
zn  sagen,  ihre  enge  Verbindung  mit  den  Himmelsbewohnern, 
und  erhält  dadurch  ihre  (Jnterthanen  in  den  Schranken  einer 
frommen  Unterwürfigkeit»  Eben  zu  diesem  Ende  haben  die 
Beherrscher  Chinas  eine  besondere  astronomische  Akademie 
errichtet*  Man  hüte  sich  aber,  tiefgelehrte  Sternkundige  in 
derselben  zu  suchen«  Als  diese  berühmten  aus  Mandschuren 
bestehende  Akademie,  worin  die  Europäer,  obwohl  die  jüng- 
sten, doch  die  thStigsten  Mitglieder  sind,  ihre  Blicke  auf  das 
Planetarium  warf,  das  sich  anter  den  Tom  Könige  yon  England 
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an  den  Kaiser  ym  China  dqrdb' Lord  Macarthey  liber^ 
sandten  Gesehenken  betänd :  so  konnte  der*  bei  dieser  Gesandt- 
schaft befiri dliche' Sternkundige  Barr oMT  dem  Präsidenten  jei^es 
astronomischen  Vereins  auf  keine  Weise  die  i^ahre  Bedeutung 
der  erwähnten  Maschine  begrejUioh  machen.  Konnte  -wohl 
übrigens  ein  Volk,  das  kaum  die  ersl&n  Regeln  der  Reehen- 
künst  versteht,  d^s  seine  Berechnungen  auf  einem  Redien- 
brete,  dem  ähnlich)  wie  es  die  russis(ihen  Kleinkrämer  gebrau- 
chen,' inächt,  das  überdiefs  weder  die  Aoalysis  noch  die  Geo- 
jx^^itie  kennt,  sich  zu  den  gegenwärtigen  Begriffen  der  Stern- 
kunde erheben,  die  Einrichtung  des  Weltalls  erkennen ,  den 
Weg  der: Planeten  ,t>estimmen  und  mit  sieherm  Schritte  ihrem 
niiwandelbaren  Laufe  folgen? 

Am  22#  Jänner  fnhr  Timkowski  in  Begleitung  des 
Pater  Archimandriten  Peter  und  des  Pater  Jakinf  zu  dem  Fran-^ 
ziskaner  Gau,  Mrekher  vor  Kurzem  zur  Würde  eines  Bi- 
schofä  von  Peking  ernannt  worden  war,  und  in  dem  nordlichen 
Kloster ,  auf  chinesisch  B  e  i  t  a  n  g  genannt ,  wohnte«  Dieses 
Kloster  liegt  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Hofstadt  €hn- 
antsclien;  ehedem  wohnten  hier  die  französischen  Missio- 
nare, wovon  der  letzte,  Gramont,  vor  Kurzem,  auf  Befehl 
der  chinesischen  Regierung,  fortgeschickt  worden  war#  Raum 
waren  die  Russen  in  den  Hof  hineingefahren ,  so  kamen  ihnen 
getaufte  Ch!neser  entgegen  und  begleiteten  sie  in  den  Gastsnal; 
Dort  erschien  bald  nachher,  in  chinesischer  Kleidung,  der  Vor- 
steher   des  Klosters,'  Hr.  Gau,   ein  Mann  von  58  Jähren,  aus 
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den  portagiesiflchen  Inseln ,  der  sehr  gnt  lateinieeh  sprach  und 
in  dem  N  ü  i  g  ^  (Senat)  das  Amt  eines  Dolmetschers  verwaltete. 
Die  Hauptgegenstände  des  Gespräches  waren  die  Reisebegeben- 
heilen  der  Russen,  die.  berühmten  Siege  des  russischeo  Heeres 
in  den  Jahren  igia  bis  18^49  ^°^  das  Slilslingea  der  letzten 
englischen  Gesandschaft  (unter  Lord  Am  her  st  jLgi6)»  Im 
Saale  standen  zwei  grofse  Schränke  mit  Büchern ;  an  den  Wän- 
den hingen  einige  Bildnisse  französischer  Könige,  worunte^r  das 
des  unglücklichen  L n d  wi g. XYI« ;  auch  das  Bildnifs  des  durch 
die  GränzTerhandlungcu  Rufslands  mit  China  bekannten  Jesui- 
ten Farennin,  und  die  Bildnisse  einiger  andern  französischen 
Jesuiten.  Auch  zeigte  man^  den  Russen  Kupferstiche,  welche 
die  blutigen  Schlachten  der  Ghineser  mit  den  Sun  garen, 
unter  KanXsi,  vorstellten*  Diese  Schlachten  waren  won  den 
bei  diesem  Kaiser  befindlichen  Jesuiten  gezeichnet,  dann  in 
Paris  gestochen  und  abgedruckt  worden  f  yon  da  hatte  man 
sie ,  nebst  den  Platten ,  wieder  nach  Peking  zurückgeschickt« 
Es  war  yiel  Lebhaftigkeit  in  der  Darstellung  und  grofse  Kunst 
in  der  Ausführung» 

Die  Klosterkirche  war  ein  Steinernes  Gebäude  ,Yon  ein- 
facher Bauart,  .in  Gestalt  eines  länglichen  Vierecks  ;  im  Innern 
sah  man  an  den  Wänden  Gemälde  aus  der  heiligen  Schrift  dar- 
.  gestellt,  Yon  ziemlich  guter  Arbeit*  Doch  soll  das  ehemals  in 
dem  östlichen  Theile  Pekings  befindliche  Kloster  des  heiligen 
Josephs,  in  welchem  die  Missionare  aus  Italien  and  Teutsch- 
land ihren  Wohnsitz  hatten,    den   Chinesern  n^ch  weit  mehr 
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als  HttSter  des  Jhntfn  gäpzlieh  nnbelLaDtiten  europäischen  Kanst« 
geSchm&cks  gedient  haben.  Dieses  Kloster  ist  aber  seit  einiger 
Zelt  durch  eine  Feuersbrnnst  bis  auf  den  Grund  zerstört  -wor-« 
den*  —  Die  Kirche  des  nördlichen  Klosters  ist  der  erste 
christliche  Tempel  zu  Fekiog«  Nach  ihtem  Muster  ist  auch  die 
auf  Kosten  des  Kaisers  Chuandi  Jundschen  errichtete 
Kirche  zur  Reinigung  Maria,  auf  dem  russischen  Klo- 
sterhofe erbaut.  In  der  römisch-katholischen  Kirche  sind,  dem 
Altare  gegenüber,  Teppiche  in  einigen  Schichten  über  einander 
ausgebreitet,  auf  ^welchen  die  getauften  Chineser  beim  Gottes- 
dienste sitzen»  Um  das  Gebäude  herum  wachsen  Gypressen 
und  Wacholdersträoche,  deren  Zweige  wie  in  französischen 
und  holländischen  Gärten,  in  verschiedenen  Gestalten  zuge- 
schnitten sind.  Nach  der  Rückkehr  in  den  Saal  wurden  die 
Rassen  mit  chinesischem  Backwerk,  Madera  und  K$iffeh'  be* 
wtrthet. 

Das  nördliche  Klo  ster  besteht  aus  yicr  sehr  grofsen 
Höfen.  Es  hat  viele  recht  hübsche  Gebände  in  chinesiscbem 
Geschmack ;  aber  Alles  ist  {etzt  sehr  in  Verfall  und  verödet ; 
Alles  zeigt,  dafs  die  Katholiken  in  China  nicht  einen  Schatten 
laehr  von  )ener  Gröfse  und  jenem  Reichthum  haben,  den  sie 
unter  den  Kaisern  Kanfsi  und  Zanglung  besafsen.  —  In 
diesem  Kloster  wohnt  auch  der  Bischof  der  südlichen  Christen, 
oder  eigentlich  der  Dsännang  sehen  Statthalterschaft,  F  i  u  s  , 
auch  ein  Portugiese  von  Gebart« 

Sommers  Tascheub*  18^7*  B 
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Die  rassisch  -  gri  echisc  he  Kirche  zar  Himmel- 
fahrt Maria  (ehedem  zum  heil.  Nikolaus)  hefindet  sich 
am  nördlichen  Ende  Pekings,  in  dem  Theile  der  Stadt,  welcher 
Lotse  ha  (Teufel)  und  Chuapitschan  (Birkenrinden-Flatz) 
heifst.  Sie  ist  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  Albasineischen 
Kosaken  errichtet  worden,  und  war  ehemals  ein  heidnischer 
Tempel«  Die  Nachkommen  dieser  Albasiner  haben  jetzt  ihre 
^^ohnungen  im  östlichen  Theile  der  Stadt,  wo  die  (mandschu- 
rische) Division  liegt,  zu  welcher  sie  gehören.  Sie  haben  sich, 
ihrem  Geiste  nach,  ganz  von  den  Russen  entfernt.  Man  zählt 
unter  ihnen  nur  noch  an  22  Personen,  welche  die  heilige  Taufe 
erhalten  haben ;  aber  auch  diese  haben  sich ,  wegen  ihrer  Ver- 
wandtschaft und  ihrer  Abhängigkeit  als  Unterthanen,  den  Mond- 
schuren so  sehr  genähert,  dafs  es  schwer  ist,  sie  zu  unter- 
scheiden. Sie  sprechen  dieselbe  Sprache,  tragen  dieselbe  Klei- 
dung, und  haben  auch  in  der  Lebensweise  alle  Gebräuche  des 
armen ,  Müfsiggang  liebenden  mandschurischen  Soldaten ,  de^ 
aberglänbigen  Anhängers  der  schamanischen  Religion,  an- 
genommen, 

Aufser  den  ^wei  Haupttheilen  Pekings,  der  Thronstadt  und 
der  äufsern  Stad^t  (in  welcher  Letztern  die  Strafsen  und  Häuser 
weit  schlechter  sind  als  in  der  Erstem),  giebt  es  noch  zwölf 
Vorstädte,  welche  im  Durchschnitt  jede  eine  Ausdehnung 
von  zwei  Wersten  haben« 

Ungeachtet  der  Raum,  welchen  Peking  mit  seinen  zwölf 
Vorstädten  einnimmt,  sehr  beträchtlich,  ist :  so  folgt  daraas  doch 
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keine  so  ungebeore  Bevölkerung)  z.B«  von  drei. Millioneni 
wie  manche  Reisende  und  Schriftsteller  ihm  gegeben  haben« 
Erstlich  ist  die  Hälfte  der  aafsern  Stadt  fast  leer,  die  grofsen 
Ton  Häusern  umgebenen  Flätze  Tang  tang,  des  Himmels- 
tempels, und  Ssäng  nun  tang,  des  dem  Erfinder  des  Acker- 
baues geheiligten  Tempels  ausgenommen.  De^  übrige  Raum 
besteht  aus  Feldern,  Gärten  und  BegräbaifspläUsen.  Dann  sind 
io  Dsintschen,  oder  in  der  Thronstadt,  aufser  der  (weiter 
unten  zu  beschreibenden)  sehr  grofsen  kaiserlichen  Hofburg, 
yiele  Paläste  der  Grofsen ,  Vorrathshäqser ,  Gerichtshöfe ,  Seen 
und  Tempel,  welches  alles  mehr  als  die  Hälfte  Yon  Dsin- 
t sehen  einnimmt*  Die  Strafsen  darin  sind  breit,  und  die 
Häuser  auf  beiden  Seiten  nur  Ein  Stockwerk  hoch«  Dagegen 
wohnen  freilich  auch  die  Chineser  wieder  sehr  eng  beisammen,^ 
und  zwanzig  finden  einen  Raum  sehr  bequem,  der  zehn  Euro- 
päern zu  enge  scheinen  wurde«  In  Erwägung  aller  dieser  Um- 
stände ist  Timkowski  geneigt,* der  Schätzung  des  französi- 
schen, in  Peking  lebenden  Jesuiten  Gobille  beizatreteji, 
welcher  die  Einwohnerzahl  im  Ganzen  zu  zwei  Millionen 
annimmt.  Da  selbst  die  Regierung  kein  genaues  Yerzeichnifs 
der  Unterthanen  nach  Köpfen  führt,  so  ist  es  schwer,  hierüber 
ganz  aufs  Reine  zu  kommen.  —  Einem  Europäer  mufs  die 
Volksmenge  Pekings  in  einigen  Strafsen  der  Thronstadt,  und 
fiberall  in  den  Vorstädten ,  sehr  auffallen«  Diese  ist  wirklich 
so  ansehnlich,  dafs  vornehme  Personen,  wenn  sie  durch  die 
Strafse  fahren  |   Leute  zu  Pferde  yoranschicken ,  um  den  Weg 
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frtei  2Ü  tnachen.  Frauen  zeigen  sich  selten  olTerttlii/b,  öhnfe  nach 
Art  der  Mohamedän^rinnen  ihr  Gesicht  zu  verhüfllen;  Mannsper-^ 
aonen  gehen  nicht  blofs  wegen  Handels  -  oder  anderer  ßerafs-^ 
geschäfte  aas,  sondern  auch,  und  zwar  noch  weit  mehr,  aus 
blofsef  Neugier,  um  Gaukler  »zn  sehen,  Weaigkeitea  einzusam^ 
mein,  und  Wahrsagern  oder  Marktschreiern  zuzähgren,  die  die 
wundervollen  Wirkungen  ihrer  Arzneien  anpreisen. 

lieber  den  Handel  und  die  Gewerbe  Pekings  finden 
wir  in  Timkowskis  Reise  werke  keine  erschöpfenden  Nach- 
Tichten.  Die  Kaufmannsgewölbe  befinden  sich  gröfslentheils 
in  der  äufsern  Stadt,  Wailotschen.  In ,  einer  besondern 
äufserst  engen  und  schmutzigen  Gasse,  Liulitsch&n,  sieht 
man  am  Eingange' einige  Gewölbe  mit  gedruckten  Buchern 
in  chinesischer  und  mandschurischer  Sprache»  Alle  hier  in 
grofser  Menge  und  in  wissenschaftlicher  'Ordnung  aufgestellte 
Bucher  sind  gebunden.  Die  ziemlich  ^ungebildeten  Buchhändler 
bestimmen  nicht  selten  den  Preis  der  Bücher  nach  dem  Ge- 
wichte ;  sie  haben  die  Gewohnheit ,  etwas  fünf  Mal  theurer  als 
es  werth  ist,  zu  verkaufen.  Da  oft  mehre  Blätter  in  einem 
Buche  fehlen,  oder  Blätter  aus  drei  oder  verschiedenen  Werken 
zu  Einem  Buche  vereinigt^ind :  so  mufs  man  mit  grofser  Vor- 
sicht zu  Werke  gehen  ,  nm  nicht  ein  Opfeif  der  Hinterlist 
dieser  chinesischen  Buchhändler  zu  werden«  ( Dasselbe  kann 
man  aber  auch  von  vielen  andern  Gegenständen  dei  Handels 
zu  Peking  sagen).  Die  besten  Bücher,  besonders  die  geschicht- 
lichen, werden  in  der  Hofdrtickerei  gedruckt»    Hier  kaufen  sie 
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die  .B^cbhandler' 1016  Peking  ..und  andern  Städten  zp  dea  tqo 
der  Schatzkammer  feHgeseCsUen  s  Preisen.  Diese  Druckerei 
giebt  auch  Zeitungen. aus,  Trekhe  alle  zwei  Tage  in.Pekipg 
luetauakomm«!!,'  no4  ont  Nacheichten  enthalten  von  inländischen 
und  ungewöhnlichen  Vorfällep,  ^oH  kaiserlichen  Befehlen,  be«- 
sonders  yo{i  Ernennungen  zu  Stellen,  Beföi^derungen,  Belohnung 
g^n  aufigezeijQjineter  jUänner  durch  die  Gnade  des  Chuandt 
(Kaisers). mit  einem*  gel|;ren  Kleide,  oder  mit  P&uenfedern^ 
"Welche  da3Se]be  bedeuten,.. was  jn  Europa  Ordensbäadet  und 
iSterne^  -«-  Aufsardem  haben  die  Yornehmen  und  selbst  axick 
Bachli&ndleir.  eigene  kupferne  oder  hölzerne  Tafeln,  auf  wekhe<i 
ISOjrke  '  TiOiv  minderer  .Bedeulning  aoagesohniiito  werden*  Sie 
machon,^  itaoh  Mar$g.a|be' des  Bedarfs,  Abdriicke  davon. .und  ver)- 
Jeaufen  aoUl^ei. Bücher  zu  einem  beliebigen  Preiäe«'  Die  Ansga^ 
ben  erhalten- Mihri^n  We^rtb  dUfeb  leserliche. und  schob«  Schriffr 
Züge,  iii  weichen  die  Wirrte  au^geschüiiten  mnd;!  denn-be.Weg'- 
liehe  Typen  zum  Setzen  gQbrauiahl  man  Jiler  i«ifden. Druckereien 
bicht;  so'-wievanch  durch  das  Papier,  welche)»  atiS;abgekäjbmten 
&eidenfa4ern  i^nd  Batiinwolle  gemacht  wird.  .«:  ■  >  »■  i  .  . 
In  der /nämlichen' Strafae,  Wo  diese  BuchMdea  sindi 'befind 
den  sich  aacbi..Gei;vö]be  mit  Galanter  ie -i  W aar en*  'Hi«» 
Tejrkauft.lmatiilGemälde'  und!  andere  häusliche  ¥erzlernkigen'.TQ> 
Jaspis^  •  Elfei^bein  pnd  kostbaren  Holzarten  ,  tor  dem.  feibsteli 
fichaitzwerk;.ftiich:die  yprtreffliohsten  gläsernen  pturzellanenen^ 
lakirten  j&ejritj^eefcaftfn.  u»  dgh  in«  Man  ündet  hieü  ^doichiel 
naa  den  lkfti9erIick^iiLSQhlQfieei«4  .was  dprcbjdielfl 
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entwendet  und  fiir  eine  Kleinigkeit  hier  Yerkaillt  wenden  ish 
Auch,  sahen   die   Rassen  hier  Tiele  englische  Arbeiten ,  Mrelvhe 
über  K  a  n  t  o  n  g  nach  Peking  gelangen» 

Unweit  dieser  Strafse  befindet  sich  die  Flies  en-nnd 
Glasfabrik  (Liulitschan  )•  Unter  der  ]etzigen  DeLZm* 
sehen  Dynastie  sind  zur  Verwaltung  dieser  Fabrik  zwei  Auf* 
Seher  angestellt,  ein  Mandschnr  und  ein  Chinesen  Man  yerfer* 
tigt  hier  überglaste  Ziegel  von  yerschiedenen  Farben» 

Auf  dem  Hofe  des  oben  erwähnten  Klosters  Ghuanfsü 
befindet  sich  eine  Metallgietserei,  worin  aus  Kupfeir 
Bilder  von  yerschiedener  Gröfse  gegossen,  vergoldet  und  durch 
die  ganze  Bipngolei  verführt  werden.  Bildsäulen  von  mäiRiiger 
Oröfse  virerden  nach  YerhältDifs  ihrer  Länge  verkauft;  für 
)edes  Werschok  (rr  ^V  Arschine)  bezahlt  man  eine  La  na  (=r  i& 
Silberrub^l ).  Die  Russen  wünschten  beim  Besuch  dieser  An- 
stalt, ein  solches  Götzenbild  zu  kaufen,  wurden  aber  abgewie- 
sen, w^eil  man  sie  für  Heiden  ansah« 

Ein  Hauptgegenstand  der  chinesichen  Gewerbsleute  und 
eine  der  ergiebigsten  Quellen  ihres  Gewinnjss  besteht  in  der 
Versorgung  der  Einwohner  Fekmgs  mit  Lebensmitteln  und 
andern  Bedürfnissen.  Fast  Alles  kommt  aus  den  süd- 
liehen  Statthalterschaften.  In  der  Hauptstadt  selbst  blühen  nu« 
die  Färber elen  und  die  Steinschneidereien  ^  weTche  aber  auch 
wirklich  seh^  vorzügliche  Arbeiten  liefern ;  nirgends  als  lä 
^king  kann  man  so  schön  blau  färben ♦  Die  Pekingsdien  Kaaf- 
ieote .  richten  sich  übrigens  im  Aascfaliffea  ihrer  Torr&the  streng 
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oaeb  der  Zahl  ihrar  Abfiehmer  und  nach  der  Gröfse  des  Luxus 
derselben»  Daher  stehen  ihre  Gewölbe  gegen  das  Ende  des 
Handelsfahrs,  und  bis  die  Zufuhr  neuer  Waaren  beginnt,  i/vas. 
erst  im  Monat  Juni,  nach  TÖUig  hergestdlter  Wasserverbindnng 
erfolgt,  inecklicb  leer» 

In  allen  Theilen  der  Stad t  werden  Lebensmittel  ver- 
kanfU     Fast  auf  jedem  Schritt  findet  man  Kaufläden  oder  Bo- 
den mit  Reifs,  Mehl,  Brod,   das  über  Wasserdampf  gebacken, 
oder  yielfliehr  gekocht  ist,  Oel  und  dgl.  m.    Wie  alle  Chineser 
geniefsea    die    Bewohner    Pekings    yorzüglich    gern   Schweine- 
fleisch,   das  hier  auch  sehr  schmackhaft  und   I^icht^yerdaulich 
ist;    Schöpsenfleisch  ist  die  Hauptspeise  der  Mandschuren,  und 
der  sich  in   Peking   aufhaltenden   Mongolen   und   Turkestanen ; 
Riodfieisdi  essen   nur. die   Letztern',   auch  ist,   es   so  wie   das 
Schöpsenfleisch,  »emlich,  schlecht,   was  davon  herrührt,   dafs 
das  Yieh.  so  weit  und  auf  beschwerlichem  Wege  aus  der  Mon- 
golei herbeigetriebieti   und  bei  den  Fleischern   schlecht  genährt 
wird*     Milch   in .  Peking  zu   bekommen   ist ,   schwer«     Butter, 
besonders.  i\A  Schafmilch  gemacht,  bringt  man  aus  der  Mongo- 
lei*,    Die.  Chioeser   ziehen  ihr   das  Schweineschmalz   vor  und 
können   nicht  einmal  den  Geruch  der  aus  Kuhmilch  gemachten 
.Butter   leideto*     Von    zahmem   Federvieh   halten '  und   ge^iefsen 
die  Chineser   bor  Gänse ,  Enten  und  Hühner.     Die  £rstern  sind 
ein    unumgängliches    Erf«idernifs    bei    Hochzeitschmausen ;    da^ 
Uühnef fleisch  wird  sdiwächlieh^i  Leuten  verboten,  aber  Enten 
<^  Ja^BüV  fette  Jads^ü,  —  sind  das  leckerste  Gericht  für 
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eine  chinesisoheTafe],  die  bei  Gastmäblern  aTiS'*clreif»{g  and  noch 
mebr  Trachten  besteht*  Die  Enten  in  Peking  sind  ungewähn- 
licb  ^^fd,.  daroh  JUästung  sehr  fett  und  schmaekhaft*  Im  Win- 
ter verkauft  man  Kaselhühner,  Fasanen  und  «jedes  »ndere  Wild- 
pret.  Beim  Einkaufe  der  Lebensmittel  ist  «groföe  Vorsicht 
nöthig«  Die  chinesischen  Kanfleute  verfalsohen  das  Mehl  mit 
gepulvertem  Alabaster  oder  Sand;  oft  yerkaufea  sie  das  Fleisch 
'verreckter  oder  in  der  Regel  nioht  efsbarer  Thiere,  z«  B.  yon 
Eseln,  Maulthieren ,  .Kameelen*  Die  armen  Chineser  «bd' Mad-^ 
dschuren,  sind  indessen  gar  nicht  eokel  in  der  Wahl*  Enten  und 
Hülmer  (aber  nicht  Truthühner)  werden  auf  eihe^  eigene  Arl^ 
unter  der  Haut,  aufgeblasen,  damit  sie  weifs  und  feU  aussehen 
und  dd*  m.  i      . 

Frische  Fische ,  besonders  Karpfen ,  erhält  man  fii  Fekiog 
aus  den  nächsten  Flössen  und  den  am  Meere  li^enden  GegeD« 
den;  auch  viele  geräucherte  Fische,  eingesalzene  Seekrebse 
n.  5.  vr»  Im  Winler  bringt  man  für  die  Hofburg,  auf  Kn^eelen 
Tom  Flusse  Amur,  eine  grofse  Anacahl  Fische  ^  Störe,  Hadsea, 
Karpfen  o.  s*  w.  Der  Kaiser  theilt  sie  mit  de» 'Fürsten*  des 
ersten  Grades,  und  auf  diese  Weise  gerathen  siö  *zvaa  Theil 
auch  auf  den  Markt.  ■    <  i    i  . 

Yon  Gemüsen  aus  Küchengärtea  nbd  Garten früchiteb  findet 
man  grofsen  und  schmackbaften  Kohl ,  Gurken ,  Möhren  (Gelbe 
Rüben),  Rüben  (Weifse  Rüben )^  Rettige  u.  dgh  Alle  diese 
Gemüse,  der' Kohl  ausgenommen,  -werden  'mit  Säle  eingelögt» 
und  dienen*  dann  bei  Tischte   als  •Getyyüba.  un^i  Salat»    £si^ebt 


.■«BaD'Vnd  Cifronen;  8»'«iiid<  »ber  nicht  leodeilicli  MnOMifihBfl, 
Du  aHgcüieliie  onitagViolie  0«lci>nk  i»t  T  li.ee,  abek  TOh 
<gamia>d«iii' JlBMhB>  nad  Gsfichimtck  als  d«r,-  iT«ileb«a  mui 
iifMh  £Uopa  ^«hBn  laM.  -Für  «iehpflimikeii  -die  UiibtsaD  von 
'.Aeai'TfaeMtriiiflh^  dia  ^jimga.  :B3atl  ab  uadi 'trook.n«b  «e  antd« 
'fiannc, '  'Pie^w  Art  .tob  Thee-  ist  aDgenehmer  voiv  Geruch  tiaä 
Gelachihac;^  i;ad!  sogar,  ihoilaam  fÖXT  den  Altgao.  Uiia  EnropUrn 
aber  verkaufen  sie  das  schon  ausgewacliaene,  ein  /Treitig  ^4r'd*ttHe 
-fihlt,  indejnrAie  Am  die  Färb«  der  Theeblülhen'gabeO'(?);  oder 
a«e  .Iwveit^  .  grünan  Th«e,<. indem  -sie  ihn  mit.  der  BJume 
Daohulan  varmUfhad.  -r*  Ih.der  Jiahe  voiTf fehüg , nlräohat 
.kfib  TLbb,  ,  :■■-.  ■,:, 

Vf  Bio.  giebt  es  in- Pekini;  gar  nicht.  An»:B«ifs  derttillitt 
uan.eioen  sehr  starken  Brttnatweia,  den  die  Chineser' icrwarMt 
rmd  ao«!  kleineb  Sckatchen  trinken.  Bei  Tisthe  genJcbl'<nMlii 
■•ine  Art  von  isäper Weitem  Brannfweio,  Schanfsia,.  der  eben- 
.Mls  aas  Reifs  baaeitet  wird.  Uebrigcns.sind  sovelU  die':  Chfr 
&«Mr  ^.  die  AfandschBreli  im  Ganaea  genommen  keiflcIroiMn 
Liebhaber  geistiger  Gelränke.  T 

■  ■  Kne  grofse.  Ifobeqneinliehkeit  für  den  Frebid«n  >in&cbl  rdle 
^oHse  Verschiedenheit- der  NaTae  und  Gevriehte.-  .Jede 
Art  von  Werkstatt  hat  ibie  besondere  EHe;  iedar'Ka«fmann 
für  bMondere  Waaren  sein  eignea  Gemcht.  D«  ^inin  ingaflc 
China  keine  andere  geprägte. lUün«  hat,  als  Z^ng,  Tsobeoheo 
B5 
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fifkr  Kopeeken  von  Kupfbi^:  so  mab  2«r  KRiifer  seiA'Snbcfr 
-auf  die  Wage  des  Kaafmttnns  legeny  aad  bei'diessr  Gelegefnheit 
eröffnet  sich  füv  den  Let8tCT&  ein  weite»' Feld  des  Betrugs. 
Dh  Geschicklickhett  seiner  Hände  yerniioderl' die  Schwere  des 
empfangenen  Silbers,  indem  er  auf  eine  unmerkliohe  Weise  zu 
seinen  GuiMten  das  Gleichgewicht  der. Wäge  st^t^  wekhe  nicht 
selten  »oeh  überdiisrs  falsch  ist;  er  giebt  dem  Käufer  Silb^ 
•heraus,  das  mit  Kupfer  Terinischt  ist  u«  s«'  w.  Behutsame 
Chineser  nehmen  daher,  wenfl  sie  einkaufen  gehen,  gleich  selbst 
eine  richtige  Wage  mit.  - . .    '   •• 

Timker.wski  beschreibt  eine' ganz  eigne  Art,  die  Preise 
durch  die*  Finger  zu  bezeichnen,  deren  sich  die  Chineser 
sowohl  auf  Öffentlichem  Markte  als  .im  Verborgnen  bedienen. 
Sie  drücken  nämlich  die  Zahl,  welche  sie  angeben  wollen, 
durch  das'  Atisstf ecken  eben  so  vieler  Finger  ans;  6  oder  60 
bezeichnen  sie  durch  Einbiegung  der  drei  TOrdern  Finger  nnd 
dvrch  •  Ausstreckung  des  kleinen  Fingers  und  des  Daumens; 
7  oder  70,  oder  auch  700  etc.  durch  Einbiegung  des  Zeige-  und 
4es' Mittelfingers ,  und  durch  Ausstreckung  des  kleinen  Fingers, 
des  vierten  Fingers  und  des  Daumens ;  gy  8^9  %^^  ^*  ^*  "^^  durch 
Einbiegung  des  kleinen,  des  Tierten  und  des  Mittelfingers,  tmd 
durch  gerade  Ausstrecknng  der  übrigen  Finger;  9,  go,  Qoo 
Q.  8.  w.  ebenfalls  durch  Einbiegung  des  kleinen,  d^s  vierten 
nnd  des  Mittelfingers,  und  durch  gerade  Ansstreckung  des  Dau- 
mens, indem  sie  den  Zeigefinger  in  einer  gegen  den  Danmen 
geneigten  Lage  ausstrecken  u.  s«  w« 
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Der^AmlidlwCeVMiieh  dieser  Zetchenepraelte  findet  nur 
im  Ybrkehr«a»it  Eretnden ,' des  ChioesieclieD  i)der  Mandschari- 
schen  UnkundigMi,  Statt*  Indessen  bedienen  sieh  ihrer  auch 
die  Chbieser,  -wen»  sie  ihren  Handel  vor  den  Uebrigen  geheim 
halten  wollen«  Käufer  und  Verkäufer  fassen  sich  dann  einatir 
der  in  ihren  -weiten  Aermeln  bei  den  HäDden,  und  machen  ihr 
Geschäft  so  im  Verborgenen  ab.  Auch  die  Herrschaften  bedie- 
nen sich  dieses  Mittels ,  wenn  sie  Bediente  bei  sich  haben«  In 
China  herrscht  nämiich  bei  den  Bedienten  der  Mifsbrauch ,  dafe 
sie  Ton  dem  Preise^  den  der  Herr  beim  Einkaufen  bezahlt,  den 
achten  oder  zehnten  Theil  to»  dem  Verkäufer  erhalten*  Wenn 
aber  der  Herr  TOr  dem  Bedienten  die  bezahlte  Summe  auf  die 
angegebene  Weise  veriborgen  hält:  so  mufs  sich  dieser  mit  dem 
begnüg^,  was  ihm  der  Kaufmann  freiwillig  giebt.  Dessen  un- 
geachtet bezeichnet  der  hinter  dem  Herrn  stehende  Bediente 
seiner  Seite  '  durch . heimliebe  Austreckung  der  Finger,  wie  viel  ' 
er  TOD  dem  Verkaufspreise  zu  erhalten  wünscht,  und  der  Kauf- 
mann ist  daher,  um  den  Kunden  nicht  zu  Terlieren,  gezwungen, 
entweder  den  Preis  um  so  yiel  zu  erhöhen  oder  gar  nicht  sea 
Terkaufen* 

Endlich  sind  auch  selbst  die  mit  Worten  ausgesprochnen 
Preise  für  eine»  aus  fernen  Gegenden  Angekommenen  nicht 
▼ersiändlich.  In  China  hat  nicht  nur  {ede  Statthalterschaft, 
sondern  auch  fast  jeder  Kreis  bei  einer  und  derselben  Münze, 
seine  besondere  Bezeichnung  des  Preises,  ohne  doch  den  eigent- 
liehea  WerA    derselben    dadnrdi  zu  irerändern«      Wenn  man 
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# 

z.  6.  ftn  Peking  Zwei  .ausspTieht,  so  bededUl' es  lihs,  Zi«raozig 
foedeatet  Zehn  n«  s.  w*  An  Midenii  .  Orteti  •  iMsekkiiet  mta 
Zwei  durch  Fünf,  Handert  dnrcli  Dreilsig  iu  ««  w«  Aoa^  dMSsm 
Allen  kann  man.  sehen,  wie  sohwierig  4#r.  Handel  ttit  den 
Chinesevn,  und  wie  wenig  auf  richtig  -  üfaerliaaft  .ihj?  Cliarac- 
ter  isU  .  'i     . 

lieber  die  religiösen  Feste,  welohe  voniden  Chkie- 
Sern  zu  Peking  jährlich  gefeiert  werden.,  finden  wir  beiXim- 
kowski  nur  zerstreute  Nachrichten,  Det  fünfte.  April  naeh 
nnserm  Kalender  ist  (oder  war  wenigstens  igso)  d^r  lerste 
Festtag  des  Frühlings«  In  dem  in  LitilitsolLan.Bake  bei 
der  Glasfabrik  (s.  oben)  befindlichem  Tempel  ist  eine  ürierliehe 
Versammlang  des  Volks.  Die  Ghosebanen  tragen  ihi«  6ötaen<» 
bildet  heram,  zünden  Tör  ihnen  Aäuolierwenk  an,  nod  lesen 
zu  dieser  Feierlichkeit  passende  Gebete«  An  diesem  Tage  toIK 
bringen  die  Chiueser  auch  verschiedene  iGeluhde ,  die  sie  thun, 
um  sich  von  mancherlei  Unglück  zu  befreien;  sie  legea  sieh 
eiserne  Ketten  an,  gehen  eine  Werste  oder  mehr,  indem  sie 
alle  5  oder  lo  Schritte  Verbengnngen  bis  zur  .Erde  maohea  and 
dgl.  m»  Die  Weltlichen  kleiden  sich  in  prächtige  Gewänder 
Ton  einem  besondern  Schnitte,  schmockünt.  die  Köpfe  'mit  Blu- 
men ,  se&miuken  das  Gesicht  u.  s«  w«  Ueberhaupt  haben  die 
Andächtigen  bei  den  Chinesern  beiderlei  Geschlechts  viele-  äba-< 
liehe  Gebräuche»     Sie  wändern  nicht  seltea  zu  Fube^)  nach 


*)  Mau  keun  siob  torstellen ,   welche  AM»if0ng^a,gBm  ^ditba  audädblijtett 
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fStM^efo  ,tK^fend*Mh  /«in^mi!  vrOäHMtigM  rSitiflüffs'  tleriUtnrt.fswd; 
4ib«r  i4  t^nteelte  Meilen,  mieit;/  sietbeobaehionl  sehr  -  sttengv 
Fasten^  «eo^dafs  li«  -wedor  Fiacbe  stoshc  deliatfio  Kväntetj  '^  9.  B« 
L»ach4  Knabkiitcki«!«  dgV«  eSflen«  '  /  .  .!') 

!  !> '  -De»  s^dMte  JVJai  war  ein  giohäi  F^al«//  Der  Kaiatr  .D arU 
giaan  bfaehto  an!  dieaem  Xa^e  im«  T^an^e]!  dea  HtmiiidS'friä*^ 
)iobe  Opfer  dar^  iitid;  pflögt  ei  dann  tidie  eiFsteii*  Fauchen  auf  di^ 
nemPelde.  iti'der  lÜüha^  deaitQpferahars,  der.'  dem  Er£ilder.jcleb 
AfiL#bbane8  ! sor  Uhron  emöbiet' > '  ist«'  Düaae^v  zur  *  lA&ftxRibterafig 
dfea  Laädbanea.  eingefährta  FeibrlichLeit  iiiiürd  ako'  iiäii^lichao 
^a^  im  galozen  lUiclie  von  den  ältestäfDrOrtsbeaimten  •iT4»r-n 
fiflbtM»  :  s)    '■■•'•  .'  ■    '! « 

<  t  ;  iWaS'  die'  öffe&ilichen  Yevgniigo&'gerD  zvk  Fekidgrben 
toifftt  aoMoßem  die:  Btawohner,  wie  alla.Ghiaeser,  ^enig'Neiy 
gdBgt  30  ]bi&rpferlich.^tt  Uebnngeiil  Siaisclieinen  an  iBan 
lodligvUgfD  dieser  Avt  !wag«ii  ihffer.karparlicfaeD'Seliwädte  tniMiht 
gaaehbkt;  z^a  e^yn«  ^w^lche  zamHi^n  (iaiden  södliohen*  Ge^ao.-! 
den).  dem>  fwarmen  Klima,  haopitsäfUtch  aber  : der  düYftigan 
lialuftnng  «ndt  deir  .aafserordeatliohen  -£rschepfüag .  ilirer.  Lebetid-» 
krifta  ««gesohriobun  .\rerdeD.mDfs«  <  Mar  Z^vang  tsaibt  diä  &oU 
daien,  bösondara  drä  Manddelinxeo,  ^0/ -viel  und  aohnall  an  reit^d 
Hnd . mtl denl  Bogen  za  achitfsan^!    Täjite  kennt  mab  nieblj.aQS^ 


!**■ 


Wandb^ingeiK  clii'nesiscber  Frauenspersoacn ,  sowohl  vom  Laude  als 
^rA^hai^a ,   kosten ,    da   ihre  Fiiilie  bttkarfirrtifth    iricht  Tief  Ober  4. 
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geBamiBen  die  FrätomuRen,  ^die  sehv  anyollkoinflMnftiii^'Mid 
TOa  Schanspielemvoi^getfteilt  werdvD.- 

Die  gesellschaftliehen  Unierhaltn&gen  'der 
Chineser,  so  wie  der  Mandschureory  toa  gewissem  Alter  und 
Ringe,  sind  sehr  zwangirolU  Wenn  in  Europa  eine  Gesellschaft 
ohne  Damen  für  Ibngweilig^gebsiUeii  wird,  •  so  hält  man  .in 
China  eine  Gesellsehaft  »st  Franen  für  nnatistindtg  und  me* 
drig.  Eine  Gesellschaft  yon  Qhinesern  gleicht  oft  der  Sitzung 
einer  Akademie ,  worin  die  tingi^lehrten  Damen'  die  OrdniiBg 
und  Wichtigkeit  der  Unterredungen  nur  stören  würden»  In 
einer  Yersammlnng  wohlerzogner  Leute  wenden  alle  ihre  Anf*- 
merksamkeit  auf  die  altern  Männer,  welche,  nach  dem.  Mafse 
ihrer  Bildung,  zum  Stoffe  des  Gesprächs  moralische  Cegenstände 
wählen,  die  so  gleichsam  als  Verlesungen  für  die  fungeit  LeuM 
dienen;  "Obgleich  solche  gesellschaftHdie  Unterhaltmngetti  nicht 
ielten  ziemlich  einfaltig  sind,  so  ist  doch  stets,  selbst  iiiei  den 
Landleuten,  eine  gewisse  Wfirde  damit  verbanden,  und  knan 
überschreitet  nio  die  Schränken  der  Wohlan stäodifkeit» '<  Jeder 
chinesische  Beamte  wird  zugleich  für  einen  Gelehrte»  gehalten. 
Sein  langsames  nnd'  bedächtiges  Gespräch ,  mit  entspreehendea 
Bewegungen  des  Körpers  begleitet,  zeichnet  ihn  Tor  anderp  Per« 
sonsn  aus.  Leute  von  Wichtigkeit  geben  sich  das  Ansiehen,  als 
wären  sie  in  tiefe  Betrachtung   versenkt. 

Die  Ghineser  lieben  die  Geschichte«  Sie  entlehnen  daraus 
passende  Gegenstände,  machen  Aaslegqngcn  davon  xind  svchen 
den  Zidiörer  zu  belehren  and  zur  Nachahmung  zu  ^reizen«    Mit 
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dewftlhiger' Gebebrde  preisen  eie.die/Hlateii  det  Torfahreo  und 
seufzen,  -weil  sie  in  sich  selbst  nicht  die  Fähigkeit  fühlen,  ebea 
so  zu  handeln«  Sie  erklären,  nicht  selten  mit  grofsen  Verstö^ 
fsen  gegen  die  Geschichte  nad  voll  AberglAüben ,  die  Ursachen 
.der  Erhebung  und  des  Balis  vieler  Kaiserhäuser,  nnd  der  zwei 
and  zwanzig  "wichtigsteD  Thronveränderangen  in  China*  Mit 
Bitterkeit  spreehen  sie  Ton  dem £iii dringen  der  Mandschnirefi 
die ,  ihrer  Meinung  nach ,  dem  Yaterlande  stets  Unheil  bringen 
werden*  Hartnäckig  vertheidigen  sie  den  Nutzen  der  akesi 
Einrichtungen  und  greifen  den  Luxus  an,  als  die  geheime  Ur«- 
saehe  vieler  Unordnungen  und^  Unfälle.  Yersammlangen  von 
. aufgeweckten  und  scharfsinnigen  jangen  Leuten,  beschäftigen 
sich  nicht  selten  mit  poetischen  Unterhaltnngen ;  es  legt  z.  B. 
der  Eine  ein  *  aus  einem  einzigen  Verse  bestehendes  sRälhsel 
vor,  und  der  Andere  giebt  die  Auflösnng  desselben  in  einem 
zweiten,  sich  darauf  reimenden  Yerse  u*  dgl.  nu 

Im  Allgemeinen  ziehen,  die  Qtineser  dergleichen  frostigen 
und  langweiligen  Unterhaltungen  das  Vergnügen  vor  y  ihre  Zeit 
-m  der  frohen  Gesellschaft  guter  Freunde  zuzubringen  und  diese 
Freuden  noch  durch 'deinen  gaten  lisch,  witzige  Scherze  und  das 
Fingerspiel  (chinesisch  Ghuaziuang)  zu  würzen»  Dieses 
Spiel  besteht  darin ,  dafs  der  Eine ,  welchem  der  Andere  die 
geschlossenen  Hände  vorhält,  die  Zahl  der  plöidich  an  beiden 
ausgestreckten  Finger  errathen  ronfs»  Wer  diefs  nicht  gleich 
trifft,  mufs  zur  Strafe  ein  Glas  Wein  anstrinken.  Man  spielt 
auch  Kartei  Dame  oder  Schach. >  ergötzt  sieh  an  Kämpfen  von 
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'WachttlbV  BtthieAj'  Hifuschrecken  u.  s/V«;  ainf'ätflMspibl 
und  dgl.  m.  '  *     1     '*  i-    ,    ..      - 

Die  Armuth  dev  Büfger  und.  die  Eifer snoht  .der'£hämätin«r 
erHenbt  ihnen  ni<slit,.  bei  ^h  zu  Hanse  fi'äete  in  empfangen 
und  za  bewirthen»  Dorthin  kommen  blofs  Verwandte  und  nor, 
um  einander  au  sehen.  Daher  ladet  Jfeder.^  lmn:ä«me  Freade 
«Q  bezeigt  xyder  sich  einer  iäatifem  Vejbiiidliclikeit  zn  «nÜedL- 
gea,  gewöhnlich  seinie  gat^n  Ereonde  oder  sonsitgen  Gäste  in 
«ia-  öffentliches  Wicthehaiis  ein  ,'nndi  zeigt  hier  naUi  Yermögeo 
und  Erfodernifs  säine: 'Freigebigkeit,    .    '     •^ 

Die* Chineser  lieben  zahlreiche  Yepsammlvngeo«  -DefsiWe- 
gen  siiid  bei  den  Tempeln  ia  Peking  öffentliche  Späzicvgaikge, 
.wo^^ich^' freilich  nar  einige  Male  !m  Jahre,  -viele  Tansend  Ein«- 
•woliß^r  ledes  Standes  Tersamiheln;  Aufser  dem  JSsujvihrsfeste 
«und  einigen  andern^  znin  Theil  söhoh  oben  ekrwÜint^iLiFesteB, 
giebt  es  bei  den  Chinesern  keine  jede  Woehe  Iv»  ibderkehreade 
I?eieHa'ge,  wie  z«  B*  unsere  Sonntage,  jBond^rn  alle/lbge  sind 
^Arbeitstage«    *  •  '  1    :i 

ImFröhlmge  wandelt  ni&n  in  die  von  der  Natar  #efch  gci- 
«sehthfi'ckten  Umgebnbgei^. Pekings;  Die  Aermern  gehen  zu  Fafte 
dahia,  trinken  in  den  t  WirthsMasern  Thee,  sehen  Ganklern  za 
und  d^l«  m. ,  und  kehren,  wetm der  Abend' herantuatht,  fröhl^eh 
nach  liausesArück«' Vornehme  Leute,  belsonders  die  reiehea 
inand^öhuiriscben  Grofisen,  zeigen  stdh  mit-  Stolz  auf  den  Spazier- 
gängen ijt  ihrem  theuern,  itiit- schönen  jttauUhieren  bespanbten 
'Wagen  j  ^oder  sie  reiten  auf  feur^ea  kirgibischek 'f  afsgüngern«    • 
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Fekiog  Jiat  «eclis  Schauspielh&aselr,  "w^elbhe  Bicb 
alle  in  der  «üdlichen  Stadi»  Wailotschen,  und  zwar  eines  aeben 
dem.  andern,,  befioden»  Auf  diesen  Theatern  giebt  map  fast  Tag 
für  Tag  *)  .Yon  Mittag  bis  Abend,  tragische  und  komische  Stücke, 
mit  Gesang  nnd  Moaik«  Auch  di«  weiblichen  Rollen  werden 
von  jungen  Männern  und,  wie  jnan  yersichert^  sehr  gut  darge- 
stellt* .  Diese  Theater  erfreuen  sich  yon  Seilen  der  reichen. 
Tind  veraehwenderiachiBn  Chineser  und  Mandschuren  einer  grofsen 
Theilnallme*  £ür  den  Eintritt  bezahlt  man  nicht  mehr  als 
etwa  1  fL*  lo.kr.  ConT^Münae«  Man  ai^^t,  sowohl  in  den 
Logen  ils  im. Parterre,  auf  hölzernen  Bänken  an  Tischen,  und 
erhält.  Ton  den  .UnterA^bmetni  de^s  Theaters  für  sein  Eintritts» 
geld  noch  'überdSeCs  eine.  Sdiale  Tbee  (freilich  nicht  yom 
bebten),  «tfd  ein!  bvenneodes  laicht  zum  An^sänden  der  Pfeife» 

Was  die  Tbeaterstüokß.  belriift,  d*  I^»  Trauerspiele,  JiOSt- 
«plele  >nnd  Singspiisle  t  so  fol^f^  dje  Chiqe^r;  keiniesweg^  Jen-» 
Milben. dramatischen'  Regeln ;^L die  ii)  Ei^fOf^  angeDpiamen  sind> 
Sie  wissen' niohtS' urod  den  df^i  Einheiten,  so  "Wenig  wi'e  yoi^ 
d«n  .  m«$«iea.  4btoige^  HilfamUtieJnt,,.  wodcMreh :  win;  /dec  thegtralirr 
•clteiis  BarSitellangi  Kraft  und:  Wahr^cbeinliebl^it  'geji^n?  .In 
jhren  Sohauspieleii  atellen   $1$  Aicht    bloj^  QUie.eijgkyelnQrBegQiT 

,    ^        '         .'     *  ■  '  .     .    .  ■    f       •  )    •    •  •         ^ 

*)  Vrphren4   Timkowskis^  Äufentlialt   jBii  Peking   ^raren  indefs  die 

*''        Theater^'  wegen    der  Ti»atwr  lAn  dbs 'tCilibr«  Tod ,    auf  drei  Jalire 

*<"  '    gcsdllosseii.     Died^  Sltt«^  ^wJVd  hei  dktsi  1Ad&  «Ines  'Jfedea<  cläiibini 

.^sabeu'lulMto-beobaGliiei;  i^   ;  -.        .  .^1     ./^   '!  ^  •.•.!&•  ii»i!  r'.'j' 
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besheit  des  Helden,  sondern  sein  ganzes  Leben,  in  einem  Zeit- 
räume  Ton  zwei  oder  drei  Jahren  Vor,  Der  Zaschauer.  der  sicli 
im  ersten  Aufzuge  in  China  befindet,  -wird  in  dem  folgenden 
nach  der  Mandschurei  oder  Mongolei  versetzt,  •  •  •  •  Jede  auf 
der  Bühne  auftretende  Person  fängt  damit  an,  die  Zuschauer 
mit  sich  bekannt  zu  machen;  sie  sagt  ihtien  ihren  Namen  und 
die  Rolle ,  -welche  sie  spielen  wird.  Ein  Schauspieler  spielt 
oft  mehre  Rollen  in  einem  und  demselben  Stücke  u«  s*  w. 

Es  giebt  in  China,  ausgenommen  in  Peking  und  einigen 
andern  grofsen  Städten,  keine  stehende  Bühnen«  An  den  übri- 
gen Orten  hat  man  blofs  herumziehende  Truppen,  welche  auch 
auf  Verlangen  bei  festlichen  Gelegenheiten  in  Priyathäusera 
spielen,  wo  die  Chineser  gern  die  Freuden  der  Tafel -mit  dem 
Genüsse  eines  Schauspiels  vereinigen»  In  dem  Augenblicke, 
wenn  die  Gäste  eich  za  Tische  setzen ,  treten  die  Schauspieler 
in  den  Saal  und  vlsrbeogen  ^fk  vier  Mal,  indem  sie  mit  d^r 
Stirn  die  Erde  berühren.  Dann  überreicht  einer  von  ihnen  dem 
Yornehmsten  der  Gäste  ein  Bu^h  i  worin  mit  goldner  Schrift 
die  Namen  von  fünfzig  oder  sechzig  Schäusptelien'  suchen ,  die 
sie  auswendig  wissen  und  also  im  Stande  sind,  sogleieti  aufz»« 
jähren.  Nachdem  dieses 'Terzeiehnifs  r im d  henim  <lgegangen, 
bestimmt  der  vornehmste  Gast  das  aufzuführende  Stück.  Vor- 
aus geht  eine  .Ouvertüre  von  Tromroeli^  ans  Büffelhaut ,,  Flöten, 
Schalmeien  und  Ti:ompeten«  Die  Sc^ne  befindet  sich  ^uf  dem 
leecen  Räume,  der.:  zwischen  dem.  ii^i  zwei  Reibea  rstehendea 
Tischen  übrig  bleibt«    Nur  der  Eufsboden  des  Saales 'wi^d  mit 
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einem  Teppich  belegt,  und  statt  der  Kuliftseii  diejoen  die  an- 
stofsenden  Zimmer*  Auch  spielt  man  beim.  Tageslichte,  und 
gewöhnlich  Tor  noch  mehr  Zaschaaern  als  Gäste  bei  Tische 
sitzen.,  denn  naeh  einer  bestehenden  Sitte  läfst  man  in  den  Hof 
einige  Leute  ein,  welche  das  Schauspiel  unehtgeldHch  mit  an- 
sehen d&rfeh,  — -  An  Festtagen  nnd  snr  Zeit  der  oben  gedach- 
ten groben  öffentlichen  Spatziergänge  schiigt  man  Bühnen  in 
der  Mitte  der  Strafsen  und  in  den  Nebengassen  iuf.  Hier  spie- 
len die  Schauspieler  Tom  Morgen  bis  zom  Abend,  für  das  ge- 
jBetne  Yolk  nnd  leipe  sehr  mäfsige  Bezahlung* 

:  «Chinesische  Gelehrte  schreiben  selten  für  die  Bühne  und 
arndten  acKih  mit  Arbeiten  dieser  Art  nicht  Tie}  Ruhm ;  denn 
jdas  Schauspiel  ist  in  China  mehr  geduldet  als  eclaübt«  Schon 
die  alten  Weisen  des  Volks  tadelten  es  und' hielten  es  für  ver- 
derblich.  »  •  •  «  •  Der  Kaiser  Jan  dachen  verbot  den  Man- 
dschuren das  Besuchen  des  Theaters  sehr  streng.  Der  vorig.e 
bestätigte  dieses  Terbot  und  die  mandschurischen  Officiere  konn- 
ten nur  heimlich  ins . Theater  gehen,  indem  sie  namlieh  von 
ihren  Mützen  die  Zeichen  ihres  Ranges,  d.  h.  die  farbigen 
(Kügelchen  abnahmen.  Durch  diese  in  China  ziemlich  allge- 
.meine  Denkungsart  geschieht  es,  dafs  die  Theater  im  gleichen 
Rang  mit  liederlichen  Häasern  gesetzt  und  in  die  Vorstädte 
verwiesen  -werden«  Die  chinesischen  Zeitungen  .eilen.,  den 
jSamen  des  unbekanntesten  Soldaten,  der  sich  durch  Tapferkeit 
im  Kampfe  ausgezei^Det  hat,  bekaant.za  machen;  sie  verkün- 
den dem  ganzen  Reiche  eine  Handlung  kindlicher  Liebe,   einen 
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Zos  der  Sanflmath  und  Unscbald  einaa  einfacheo  Landmäd* 
che'ns,  aber  die  Heraii8g|abe  dieser  Blätter  würden  bestraft  \rer- 
den,  wenn  sie  es  fragten,  darcb  B^sohreibiuig  des  rSpiels,  des 
Aeafsern  oder  des  erhaltenen  Beifalls  irgend  eine«  Schan&pielers 
dem  Volke  anslöfsig  zu  seyn« 

,iNieinand  konnte  uns  sagen^^  -^.  beAierkt  T i  ib kn  w s  k  i 
S«  155  des  II.  Bandes  <•—  ,)0b  es  in  Peking  Spitäler  oder'jtnon'^ 
schenfreundliche  Anstalten  gebe/^  ]!tar  das  Waisen'haus 
(Juintang)  in  WailotsickeD,  nahe  bei  denr  Thbre  Huan^dsidi,  das 
im  Jahre  nach  Ghr*  1662  gestiftet  -wurde,-  niinnte^^nfen  ihnau 
Junds'bhen  setzte  dort  im  zweiten  Jahre  seiner  Regiibr an g, 
(i']2^)'eik  stetnernes  Deiikmahl,  schenkte:  der  Anstalt 'föinslÄiiier 
«inen  jährlichen  Beitr4(^  >on  1000  Lan'a  (2000  Rdbel).- in  Silber, 
^nd  befahl'  der  Vorsteherschaft,  gotgesinüte:  Mit^ied<äir  zdr 
Verwaltang  '  desselben  .  zii  wählen»  Aach  sagt,  man.,  .daPs  .im 
Winter  anf  Befehl  de4  Gbnadjdi  (Kaisers)  onter  die  Bettler  ge«- 
kochter  Reifsbrei  (jedem  eine  Schale)  a«4getheilt  werde (  bbe^ 
nnr  wenige  «ollen  so  glücklich  seyn,  dieser  ifinäde;  Seiner 
Hochweisheit  .(bo.  betitelt  man  ded  Ghaandr)  theilhaflig  za.wer*- 
"den.  In  dem  Tempel  LanwJangtang  oder  Tschaorjange , 
bei  der  Stadtmauer  ib  VTäilotschen ,  jenseits  des  Thores'des 
östlichen  Tharms,  .^^ertheilen  die  Ghoschans  jährlich  Tom'i5* 
des  10.  Monats  bis  zun  18»  des  a»  Monats  im  Ifbigenden  Jarhre, 
also  während  dei^  vier  kalten  Monate  ('Nov^mfber  ^hb  Mänzy^ 
anf  ihre  eigoen  Ko8ten.:Btei  ont^r.  dife  armen  Leate,  -    ,   '  . . 
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Die  Throostadt,  Daintschen,  bMleht, eigentlich  wieder 
ans  drei  Theilen,  'welche  in  einander  eingeschlossen  und  mit 
besondern  Manero  umgeben  sind.  Die  erste  Abtheilang,  in  de- 
ren Mitte  sich  die  kaiserliche  Burg  oder  das  Residenzsthlors  be- 
findet, heiFst  Dsfidsintschen ,  d,  b.  Festung,  Citadelle,  Si« 
wird  von  der  zweiten  nmgeben,  welche  Ghuan tscben,  d. 
b.  Kaiserstadt,  kaiserliche  Stadt  heiüst,  Ton  den  Rassen  nber 
die  Rolhe  Stadt,  wegen  der  Farbe  ihrer  Mauern,  genannt 
wird.  Was  anfserhalb  derselben  liegt,  ist  der  übrige  Theil  der 
Thronstadt,  oder  Ds  in-t.schen,  dessen  nenn  Tbore  oben  schon 
angeführt  worden  sind. 

Dsfidsintschen,  oder  die  Feslnng  mit  der  kaiserlichen 
Bnra,  bildet  ein  längliches  Yiereck  in  der  Mitte  der  Tbronsiadt 
und  ist  mit  einer  dicken,  hohen,  gezackten,  aus  Backsteinen 
erbauten  Maner  nmgeben,  in  deren  yier  Seiten  sich,  je  nach  den 
Himmelsgegepden ,  eben  so  viele  Thore  befinden,  durch  die 
man  in  das  Innere  gelangt.  Heber  jedem  l'hore,  so  wie  auch 
an  den  vier  £cken  der  Mauer  sind  geräumige  und  hohe  Ge- 
hände  errichtet.,  Dsndsint sehen  hat  unsefähr  6  Li  (etwa  ■}■ 
tentsche  Meile)  im  Umkreise.  Um  die  Mauer  herum  -läuft  ein 
breiter  mit  behauenen  Steinen  ausgelegter  Graben.  Dem  nörd- 
lichen ,  östlichen  und  westlichen  Thore  gegenfiber  sind  Zug- 
brücken angebracht. 

Wenn   man  in   die  ThrOnstadt  Pekings  durch  dos  südliche 
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Thor  Zäng  (Ziang)  hineinkommt,  nnd  g^gen  Norden  zu  gehen 
"will:  so  murs  man  zuerst  quer  durch  eine  grofse  Strafse,  wel- 
che mit  der  südlichen  Mauer  der  Stadt  parallel  läuft«  Dann 
kommt  man  auf  einen  grofsen  viereckigen ,  mit  marmornen  Ge- 
bäuden umgebenen  Platz,  welcher  sich  gegen  Norden  mit  dem, 
zu  Ehren  des  mandschurischen  Kaiserhauses,  das  jetzt  China  be* 
herrscht,  sobenannten  Daizin'schen  Thore  endigt«:  Weiter 
unten  sind  drei  grofse  Thorp,  welche  nur  dann  geöfEhet  werden, 
wenn  der  Kaiser  selbst  aus  der  Hofburg  ausfährt.  Das  zweite 
Thor  Tängwang  (Tiangwang)  mit  gewölbten  Bogen,  ist 
sehr  groljs  und  tief;  über  demselben  ist  ein  sehr  schöner  Saal 
erbaut. 

Der  Raum  zwischen  dem  Daizin' sehen«»  und  Täng- 
wang-Thore  bildet  einen  geräumigen  Hof,  der  mit  grofsen 
Backsteinen  gepflastert  und  mit  Hallen  und  Gallerien,  die  von 
mehr  als  200  Säulen  getragen  werden,  umgeben  ist.  Dieser 
Hof  endigt  sich  nordwärts  mit  der  Strafse  T  sc  hangang,  mit 
welcher  er,  rechts  und  links,  oder  westlich  und  östlich ,  durch 
Thore  in  Verbindung  steht*  In  gleich  weiter  Entfernung  von 
diesen  beiden  Thoren  erblickt  man ,  auf  der  eben  erwähnten 
Strafse,  zwei  Triumphbögen«  Den  Thoren  gegenüber  fliefst  ein 
halb  ausgetrockneter  Bach  oder  Kanal ,  über  welchen  fünf  mar- 
morne, mit  Säulen,  Geländern  und  aus  Stein  gehauenen  Löwen 
verzierte  Brücken  führen«  lieber  diese  Brücken  gelangt  man 
zum  Thore  Tängwang,  das  aus  fünf  Durchgängen  besteht« 
Nur  der  Kaiser  kann  durch  die  drei  mittelsten  derselben  gehen ; 


neCQi   uauBUj   uei^uiiJ    iu    .^i auux.uv».      wv»..     ».~»w^.    .„„.„   .„, 

eine  WohntiDg  erbaut,  und  daneben  ein  kleiner  Bof,  der  zu 
dem  drilten  Thore,  Daang,  fiibri.  Eh«  man  zd  demselben 
tLomml,  Bieht  man  auf  der  recblen  Seite  den  sehr  echöuen 
Tai- Tempel  oder  Taimiao  (Miao  bedentet  Tempel);  in  die- 
sem macht  man  eine  ebrfurcb  Ist  olle  Verbengan'g  vor  den  Ge- 
dacblnitslafeln,  welche  die  Namen  der  Vorfahren  der  mandscha- 
riacben  Kaiser  enthalten.  Zn  gewissen  Zeilen  faesncht  der 
Kaiser  diesen  Tempel,  um  zur  Ehre  seiner  Vorfahren  hier  za 
opfern.  Westlich  von  demselben  steht  der  Tempel  Scbedsi- 
tantij  oder  der  Tempel  znr  Verherrltcbnng  der  Erde  nnd  des 
auf  ihr  wachsenden  Getreides,  wo  der  Kaiser  gleichfalls  za 
bestimmten  Zeiten  opfert.  Der  Platz  vor  diesen  Tempeln  nnd 
den  weiter  nördlich  gelegenen  Gebäuden  bildet  einen  geräumi- 
gen Hof,  wo  sich  die  Eürsten  jeden  Monat  -rersammelo,  am.  dia 
Befehle  des  Kaisers  zn  empfangen.  Die  Hofbeamten  bewirthen 
sie  mit  Tbee  nnd  tragen  ihre  Namen  in  besondere,  dazn  gehal- 
tene ,  Verzeichnisse  ein.  Wenn  einer  Ton  ihnen  an  dem  be- 
stimmten Tage  nicht  erscheinen  kann,  so  ist  er  verbnadeoi  dia 
Ursache  seiner  Abwesenheit  za  melden.  Auf  eben  diesem  Hofe 
bezeigen  die  zinsbaren  Fürsten  dem  Kaiser  ihre  Unterwürfig- 
keit, entweder  in  Person  oder  durch  BeTollmachtigte.  Der  Kaiser 
macht  bei  diesen  Gelegenheilen  den  Fürsten  oder  ihren  Abgesand- 
len  Geschenke,  welche  als  Belohnungen  angenommen  werden. 
Aach  erhalten  hier  die  earopäischen  Gesandten  ihre  Geschenk», 
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Alles  bidhct  Besehriebene  macht  nar  das  Aearsere  der  Hof- 
burg aas.  In  das  Innere  derselben  fährt  ein  schönes  Thor,'  der 
Südliche  Tharm  oder  Vorhof  genannt*  Es  besteht  ans  drei 
Bogengängen,  und  ist  oben  mit  einem  Gebäude  bedeckt«  Nahe 
bei  diesem  Thore  hängt  eine  Glocke  und  eine  Trommel  oder 
Pauke,  -worauf  man  schlägt,  wenn  der  Kaiser  aus  der  Hofburg 
ausfährt  oder  wenn  er  dahin  zurükkehrt«. 

Aus  dem  Südlichen  Thurme  tritt  man  in  einen  Hof, 
liintcr  welchem  ein  tiefer  und  mit  Wasser  gefüllter  Kanal ,  mit 
fünf  Brücken  von  kostbarem  Marmor,  sich  befindet,  die  mit 
Gittern,  Säulen,  Pfeilern,  Yorsprüngen ,  ausgehauenen  Löwen 
und  anderer  Biid bauerarbeit  geschmückt  sind«  Neben  diesen 
kommt  man  zu  einem  dritten  Thore ,  hinter  welchem  man  ei- 
nen andern,  nicht  minder  schönen,  mit  Hallen  und  Galleriea 
umgebenen  Hof  erblickt.  An  der  Nordseite  dieses  Hofes  ist 
der  schöne  Saal  Taichedäng^  oder  der  kaiserliche  Thronsaal» 
In  diesen  gelangt  man  auf  fänf  marmornen  Treppen ,  deren 
jede  zwei  und  vierzig  Stufen  enthält;  die  mittlere  Treppe  ist 
sehr  breit  und  blofs  für  den  Kaiser  .bestimmt;  die  Fürsten 
und  hohen  Staatsbeamten  gehen  auf  den  zwei  nächsten;  die 
Seitentreppen,  die  schmälsten,  bleiben  für  die  Hofbedienten  und 
Verschnittenen«  Am  Neufahrstage  und  an  andern  Festen  ver- 
sammeln  sich  die  hohen  Staatsbeamten  vor  dem  Taichedäng, 
zufolge  ihrer  Rangordnung.  Der  Kaiser  sitzt  im  Saale  duf  dem 
Throne,  Die  Fürsten,  die  Minister,  die  Tornehmsten  Grofsen 
stehen  um  ihn  her;    die  Civil-  und  Militärbeamten  bezeigen 
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nod  ihre  Abgeuodten.  Han  sagt,  zur  2eit  der  chmeaiscbeii 
Dyif»lM  >^  ditaer  Saal  ein  Wunder  d«r  Welt  gewesen.  '  Aber 
der.  Anfrfilirepi  Lidsätaolieti,  der  unter  der  Regierun»  Ati 
letzten  Kaiaera  der  Dynastie  Min  -Tschungaclien  Peiiug 
und'  dfe  Hafburg  ian»  hatte,  nnd  «a*  Furcht  vor  dea  "Slandsohü- 
T4n,  'die  mit  SfihnelMgLeit  uahlea^  seine  Beute  fahren  zn  lasseti 
gBsvriiugaD  ,war,  -vrollle  aeineo  Grimm  noch  vor  dem  Weggänge 
sdgu.  Er  fändet«  die  Hairburgao  und  Tai  chedäng  wurd« 
eifl  Baab  der>  Flammen.  Die  :MBndschDren  stellten  es'  in  der 
Folge  -wieder  .her,  wenn  auchoieht  mit  der  ehemaligen  Fracht, 
Avfti  JJi»  ehenialigeM  GeschmacLe,   ' 

.  .;  Hinter  Taicbedfiog  ^iebt  «s  noch  eine  Henge,  einer  fiin- 
ter .  dem  andetn  stehender  Palisle ,  \T«l«^e  durch  grötsere  und 
kleinere  Höfe  von  einander  gelrennt  werden.  Das  siebenle 
Gebäiide  der  Hofburg  ist  der  sogenannte  sehr  erhöhte  Saal; 
d<is .achte  ist  unter  dem  Namen  de«  mittlem  hohen  Saals 
^kannt..  In  das  neunte ,  genannt  daa  Zimmer  der  hSch- 
ftt  en.  Eintraüh  t )  kommt  der  Kaiser  zwei  3Ial  des  Tages,' 
um  mit  den.Tachuntans  oder  Ministem  und  den  hohen  Beamten 
der  sechs  obeisten  Gerichtshöfe  sich,  über  die  Reichsangelbgen- 
2i«i|en  zu  bervtljeii.i  Das.  zehnte  Gebande  ist  der  Torhof 
d.e&  heitern  H,imw0l8,  und  das  eilfte  heifst  dt«  Woh- 
B.ung  dpa  heit<eKq  Himmels.  Dieses  ist  höher ,  reicher 
Vfl4.prB«lit.ToUw.:l>ls  all«  «ndpre..  Ydt  demselben  auf  deui  Hofe 
(  Taichenb.  1827»  C 
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i$t  ein-Uein«r  Tlttirm  von  vergoldetem  Kopfer,  ttU  «mem 
spitzigeo  Gipfel,  12  bis  15  Fufs  hoch  und  mit  einer  Menge  sehr 
schon  gearbeiteter  Figaren  geziert.  Zu  beiden  Seiten  dieses 
Thurmes  stehen  zwei  grofse  Rauchfässer ,  ebenfalls  von  Tergol- 
detein  Kupfer ,  worin  Tag  and  Nacht  wohlriochende  Saehen 
brennen.  Die  zwei  folgenden  Zimmer,  woron  das  eine  das 
schöne  Haus  des  Mittelpuükts  und  das  andere  dae 
den  Himmel  in  sich  fassende  Haus  genannt  wird, 
machen  mit  der  vorhergehenden  Wohnung  das  aas,  was  man. 
im  eigentlichen  Sinne  die  kaiserlichen  Zimmer  nennen  .kann« 
Wirklich  wohnen  ioi diesen >*drei  Abtheilangen  der  Kaiser^  die 
Kaiserinn^  die  kaiseriieheh  Geihahlinnen  und  die  Beischläferinnen« 
Diese  Wohnung  ist  in  einem  längfiehen  Tiereoke  eingeschlosseii. 
Im  Innern  aller  dieser  Abtheilongen  sind  kleinie  Kanäh?,  Spring- 
brunnen ,  Seen ,  Blumenbeete ,  Fruchtgärten  und  dg)«.  *-^  Die 
Wittwe  des  letzverstorbenen  Kaisers  wohnt  in  einer  besondern 
geräumigen  und  schönen  Hofburg,  die  westlich  von  dem  Hofe 
Taichedäng  liegt  und  imiest  dem  Jiamen  Dsüningun,  d.h. 
der  Palast  des  innigeh  Büilelds  und  der*  Ruhe,  bekannt  isr^ 
Oestlieh  von  demselben  Hof»  ist  einr  anderer^  fiofgebäude ,  das 
der  Thronerbe  bewohnt,  sobald  er  dazu  erklärt  ist« 

AuCser  diesen  Höfen  und  Palästen  giebt  es  in  Dsüdsin- 
tsehen  noch  viele  andere  Gebäude ,  als  Dsüngdsit sehn  , 
der  geheime  Ratli;  Nüige,  der  Senat;  Neiufu,  das  Hof^ 
comptoir  (?  dlb  Hofrechnungskammer?);  eben  so  eine  grofsef 
Anzahl  Mauufaoturen  ood  Uagaziäe,  schöne  Tempel,  eineSchaley 


«■1 


■vortreffliche  Apotheke  mit  Laborafoiieii  a.  b.  «, 

Chaaotscben*},  oder  die  zw«ile,  die  Toriga  nwgebende 
Abtheilung  der  Tbioostadt ,  hat  einea  Unifang  von  »8  Li  ode* 
i^  tentsche  Heile.  Dieser  ganae  Raum  war,  wie  der  Nun« 
(Kaisersladt)  zeigt,  unter  dem  üaiser  Jaule  für  die  ^AJeerllohe 
Hofburg  beetimmt,  und  er  Ileus  die  Ringmatier  darasi  in  dev 
Gestalt  baoea ,  in  welcher  sie  noch  jetzt  besteht.  Seine  Kadi- 
folger  Tergabeo  mehre  Flälze  an  Ftivatlente,  und  erlaubten 
Sanfleaten ,  sich-  ao  diesem  Orte  «lederKalaSHn ,  dt«  nna  liber- 
hanpt  in  dieser  Abtheilang  viele  HaDdlnngsljideD  babeoi  AnßMf- 
dem  wohnen  jetzt  dott  gtoCstantlieils  Beamte  aad  Diener  dea 
fiofcomptoirB. 

Wenn  man  aaa  DsQdsintschen  gegen  Borden  Mi* 
der  fiiufzehaten-  AbtheUung  der  kaiserlicl^eu  Hofburg «  di* 
Geheime  M  a  oo  h  a  f  t  i  g,k  e  i  t  genanot ,  heranstritt ,  so 
mala  man  auf  einet  achönen  marmornen  Brücke  über  den  Gr»- 


*)  Butopültche  Gelehrte,  die  dat  SobrlAzeicTiäk  Chua'K,  da«  Kai. 
■  ar,  kalierlleh,  bedeutet,  für  da«  gtelchliedeutenda  Chua<^, 
gelb  ,  geuomuen  baben,  tibertetzen  iirfg  Chaanucheu  die 
gelbe  Hauer.  Die  Haueru  von  Chuautaohen  «ind  jetct, 
1621|  mit  rother  Farbe  angeitiMiaai  Um  da*  Deoh  darauf  Ist 
Bit  gelbglatlrlen  Ziegel«  gedeckt. 

Anmack.  d.  Tert- 

Ca 
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ben  gehtrt  und  tritt  ntifi  in  die  sechszehnte  Abtheilang  der 
Ho^a10«te,  genannt:  derdehr  hohe  nördliche  Yorhöf; 
die  siebzehnte  Abtheilang  der  Hofbnrg,  nÖrdKeh  von  dervorigen^ 
ketfst  dif  Vorhdf  WangTsni,  d.  h,  riiU  Jahre,  Wangfsai 
ist;  «iit^r  Von  den  unter  dem  Volke  gewöhtalichen  Titeln  des 
Kaisers/  -Diese  letzten  beiden  Torhöfe  sind  von  einander  durch 
•iMfa  drilten  Hof  geschieden ,  der  siöh  50  Klafier  von  Südea 
nadi  Norden  und  ungefShl^  200  toü  Osten  nach  Westen  er- 
streckt, 

»'  Weite*  riördlfeh  betritt  man  einen  sehr  weitläuftigen  Platz^ 
Dftinscfhan'g,  '\vorin  der  Berg  Dsin  sich  befindet.  Dieser 
Berg  ist  Toii  Menschenhänden  aus  der  Erde  aufgethürmt  wor- 
dem ,' welche  man' beim  Graben  der  Gräben  und  Seen  ausgewor- 
fen hat.  In  dem  Innern  dieses  Berc^es  soll  sich  auch  eine 
gr^^Tse  Menge  Kohlen  befinden ,  als  Yorrath  für  den  Tall  einer 
künftigen  Belagerung  der  Stadt.  Der  gani:e  Berg  besteht  aus 
fdnf  mäfsigen  Hageln,  wovon  der  mittelste  der  gröfste  ist.  Alle 
sind  bis 'oben  hinauf  mit  Bödmen,  in  regelthärs^ige  Keihen^ge- 
ordnet,  bedeckt.  Hier  unterhält  man  Hasen,  Kaninchen,  Hir- 
sche« wilde  Ziegen  und  andere  Thiere,  und  die  Luft  ertönt 
▼onj  Gesänge  der  Yögel,  welche  auf  den  Bänmen  umherfi.iegen. 
Auf  diesen  Bergung  Tschttn^dscheng,  der  letzte  Kaiser 
der^Dyniastie  >Mln,  um'  nicht  lel>endig  in  die  Hände  des  Auf- 
jFtihr«iA  LsAsffi liehen'  tu  fadl^,  Ut^K*,  tHe  öheh  erzählt  wurde, 
diiet  HitfiDtiTg  imkk  hafte.  Di^erüiülglfickliche  Käid^r' hieb' seine 
']belrtelbBiltd«i&' Säbel   nieder,    udd   erhing    sich   dann   (am 


liehen  Berge  Uain.  Ueo  AbeQd.  Torlier  Mar  Bieiae  UAmitblinä 
iu  der  Enfborg  darch,,  einsa  ähnlichen  Tod  der  Vetfolgaog  des 
Lidsülschen  eDtgatigen.  Der  Kaiser  Zänglnag  btt  DtJo'i 
«chang  sehr  verschönert»  indem  er  darauf  vortreffUthe  Garleä 
und  a^genebni^  Spaziergänge  angelegt,  anch  ein  pritehUgea  fi«qt 
und  Säle  zu  Schaaspieleo  und  Coucerten  erbaut  hat.  U^bWr 
Jtaupt  ist  Dsinschang  jetzt  der.schöuste  Flatz  in  Fekiag>-j  : 

Jfördlicb  yon  dieaeni  Berge  kommt  raao  wieder  in- eiueQ 
TorhoF,  und  -weiterhin  in  den  kaiserlichen  Hof  des  laugen 
Lebens.  Dieser  Falasi  ist  Jetzt -unbewohnt.  Nur. beim  To< 
desfall  eines  Kaisers  wird  seine  Leiche,  bia  zur  Binrkhtitng 
des  Gegi^bnifsplajzes,  hier  au^^s1,e}]t.  Weiter,  bin  gelv>gt  maq 
auf  einelangQ  und  breite  Strafse ,  auf  deren  Unk eu  SeHo  ^zitrü 
Beiheo  Buden ,  .zum  Theil  die.Werkstättca  der  Hof- Feuer-» 
werker  und  Lakirer,  gebaut,  sind,  Gegeoübci;  cfbliokt  man  aaf 
der  rechten  Seile  zwei,  ähnlicb«  BudeBrc^beu,  Auch  steht  iä^f 
ein  hölzernes  Gebäude ,:  vofia  die  Soldat^  des  kuser^icha« 
Garde  -  Reginients  ihre  ^Yohnungen  h^bau:.  JQiea?^  Sit^afpa  end>gjt 
«ich  mit  dem  Torbof«  JJ^iang,  ,.d,  h.  der  'RDh«  auf  Eit~ 
den;  er  jupfht  eines  von- den  Xho;-eavoD  Chuaotsehon  aus  päd 
ist  die  z-wanzigMe  und.lelztqAl^lheil^QgderkaißerliobenUofliupg, 

Auf  der,  Vfqstseitfi  von  .D.^ü dsi (itaiqhen  und  Dsin^ 
schang  befinden  »cb^.  S,p«n,,.  i^elche  yoa,  Menschenhänden 
ausgegraben  sind.  In  dem  nördlichen  stehen  ffinf  Lusthanse];. 
Der  Kaiser  fähitt  J.ayrtiilftt  'auf  einer  Gob^oV  d|thin  spasiereo. 
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Dort  sollen  anch  inr  Sommer  die  reizendsten  der  cUnesischen 
Fraaen  aus  dem  Hatem  des  Chnandi  "wohnen. 

Am  Ufer  dieses  nördlichen  Sees,  über  den  Lnsthäusern, 
ist  ein  angenehmer  Platz  mit  einem  schönen  Gebänd^t  Nördlich 
davon  steht  ein  Tempel  mit  der  riesengrofsen ,  aus  vergoldetem 
Kupfer  Verfertigteti  Bildsäqle  des  Fo  oder  Schigemnni« 
Das  Bild  hat  hundert  Arme  und  ist  über  sechzig  Fafs  hoch. 
Der  sehr  schöne  Tempel  ist  erst  nnlängst  erbant  und  steht  mit'.* 
ten  in  einem  grofSen  Garten^  Nordöstlich  davon  steht  ein 
soweit  er  Tempel » 

Im  südlichen  Thefle  des  öämliolien  Sees,  worin  die  Vor* 
erwähnten  fnof  Lnsthänser  liegen,  bemerlLt  man  eine  hügelar- 
tige Insel,  auf  dem  ein  Bai t&  oder  weiCser  Obelisk,  ans 
weifsem  Harmor,  errichtet  ist.  Der  Bugel,  auf  dem  dieser 
Obelisk  steht,  ist  ans  seltenen  Steinen  zasammexigesetzt,  die 
in  alten  Zeiten  ans  den  südlichen  Statthalterschaften  Chinas 
herbeigeschfiifft  worden  sind«  Die  gegenwärtige  Dynastie  hat 
atif  dieser  Insel  einen  mongolischen  Tempel  errichtet,  wori^ 
Verschnittene  als  Lamas  ( Priester  )  dienen,  Uebrigens  giebt  es 
auf  derselben  dnch  viele >  Thronsäle  und  Lusthäuser,  die  mit 
sehi*  gatem  Geschmacke  gearbeitet  sind»  Alles  diefs  gewährt 
einen  änfserst  schönen  Anblick,  welcher  noch  durch  die  das 
Bfe^  der  Insel  selbst  umgebenden  Geländer  von  weifsem  Mar- 
mor  erhöht  vHrd*  Diese  Insel  gehört  daher  unter  die  vor- 
nehmsten  Zierden  Pekings, 

Am.  östlichen  Ufer  desselben  Sees  ist  tin  Garten  vonMaiil- 
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1)eer-B8timen,  Ssan-jaang,  angelegt^  um  Seidenfau 
zu  ziehen»  Im  nördlichen  Theile  desselben  ist  ein 
dem  Schut^geiste  des  Seidenbaues  geweiht* 
gierende  Kafserinn  beschäftigt  sich  hier,  2u  festgeseti  i 
len  ,  jeden  PrühHng  mit  der  Seidenraupen -Z acht« 
damen  theilen  diese  wohlthätige  Arbeit,  -welche  die  A  I 
rung  des  für  die  Bekleidung  aller  Ghineser  so  unentb<  i 
Seidenbaues  zum  Zwecke  hat,  auf  gleiche  Weise,  ' 
Kaiser  durch  eigenhändige  Bearbeitung  eines  Feldes  <  1 
schritte  des  Ackerbaues  zu  befördern  sucht. 

Der  See,  auf  dem  der  Obelisk  steht ,  wird  da  i 
prächtige  Marmorbrücke  yon  einem  andern,  südlicher  li  ; 
^ofsen  See  geschieden,  der  von  Norden  nach  Süden  :  i 
Vierteilmeile  lang  ist«  Seine  Ufer  sind  ebetifalls  n:  i 
Menge  von  Schlössern,  Tempeln  und  Lusthäusern  gesc : 
In  der  sädlichen  fiälfte  dieses  Sees  liegt  auf  einer  gro  ! 
sei  das  Lustftchlofs  Intai,  mit  prachtvollen  Sälen,  Gäil 
Spaziergängen«  Der  gröfste  Theil  davon  ist  schon  21 
der  mongolischen  Kaiser  aus  dem  Hause  Juang  erbat 
den.  In  diesem  Schlosse  soll  der  verstorbene  Ghuandi 
2  in  persönlieh  die  Haupt  Verschwörer  des  letzten  chind 
Aufstandes,  der  im  Herbste  131^  ausbrach,  verhört  habe 

Westlich  vom  südlichep  See  sieht  man,    aher  nicli 
iii   der  zweiten,   sondern  schon   in  der   dritten  Abtheilci 
Thronstadt,  das  ehedem  den    französischen    Jes 
gehörige  Kl-oster^  durch  welches  diese  auch  den  Mitta 

C4 
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»Von  F«king  gezogen  Iiabi^.      Dieses   6eb%a.^  «^'^^d-^  vcilfi   den 
EinwolLDern  gewöhfilieh    Bei  las  ^    d.  il^    der^'  bord  liehe 
Tempel«,  •genannt«   •     •».»•/       ,.  •   .    .■.-)..:-•...•.»     ..  /. 

.  <  >  Wonn  man  längs  d^r  "vtrestlfeben  Matfer  ron  Ghoairtscdxett, 
Von  dem  westliehen  Thore  aus,  niieh  Ijopdei^'geht:.  en  kdmtnt 
man  fM  einef  Meöge  gleichart|geF>  GeMiide  ▼OVbe-t^  welcke  alle 
in  einer  Reihe' von  Südeti  nadi  Norden'  neben  einander  ateken» 
Diefs  ^eind  die  F  u  1  v  e  r  «  und  Salpeter  -1H  a  ga  z  i  n  e.<  Auch 
giebt  es  in  dmaotschen  noeh  viele  endete -der  RegiinraUf  g«*- 
hörige  Magazine,  wo  Seide,  Ooppelmatten ,  Leder,  Leihwaad, 
Oel,  Wein  ,  Essig , '  Ei«r ,'  Porzellan^,  laekirte  Sichlern  y  Brenn« 
holz,  Kohlen  n«  s*  vf*  aufbewahrt  werden«  ..  .'. 

Wir  begeben  uns  nun  in  das  eigentliche  Ds  int  sehen;, 
pde»  in  die  dritte  Ab theilnog  der  Thronstadt,  welche  >  die  beiden 
vorigen  in  sich  einschliefst« 

Südlich  von  Ghuantschen  «nd  westlich  ^rom  Eingänge  -in 
die  Hofbarg,  befindet  sich  der  Gemchtsh9f  T6chuga'ti«n ,  wo 
ehemals  eine  Tromnii&l  stand ^  und  wo  man  Tag  und  Nacht 
eine  aus  Beamten  und  Soldaten  bestehende  Abtheilung  von 
Mannscbaft  unterhielt.  W^er  in  alten  Ziehen*  vor  einem  Ge« 
richtshofe.  kein  Recht  finden  konnte^  der  kam  hierher  'Und 
schldi;  auf;die  Trommel«  Auf  diesen  Schall  versafmmelten  sich 
^ie  Bsamten  ^  untersuehien  die  'K}age  des-  Bittenden' ,«  und  ent- 
ßchieden  entweder  selbst 'seine  Sache,*  od<er  vej^s^haffteii  «dieser 
Ihren  Mgesetzliehen  Laiaf«^  Jet2t  ist  diese  *Gdwohiiheit  d^es^nlieti 
Rechts  abgeschaift,  •  i' 


'  •  / 


Tecnahrnngeort  der.Fahoea,  Abzeichen  utnJ.ajq^er^jDttopnUoh 
»isn»  -welfitlB  ,hiDfl«.r  i^«m.I(fri>er ,  ,faeii«9i9eia,4atfitb>«n  .Ans 
^er  Hofburg,  faergetragen  nerden.  Noch  vreitet  gegtn:.West<ut 
ist,i4iB  HWhM>W*jlaqie4b«,  .Hau  ptnto^cbfm,  Jüt:  äin  ,TntL«- 
Stooen,  Auf.4pr.,SAderA  3«>>e,  pdvr  üalUo}«.  V9i>  r^n:  Eingang« 
in  die  Hofburg,  aber  auf  derselben  SlrsFestist  ein.  «weiter  ye?T 
■Wf|bf.iwg»04et  .füx; 'dieienigen  ^FmiAstacke.,  ;'wctcbe  Tor  dem 
Kaisex  bei  obenervT^boten  GelegenbfiitCB  b^rgeliageB  "vrardeat 
Buovhe  der -ganze.^brige  Xhfiil.dea  $ltdl,Tiert«]t|  ist.  won  Ge- 
Tichlshäosern  eiogenonifDiea,.  .iPunDjer.  sind  »eclis^  von 
■vrelcben  die  andMa  abhangen,.  Ufe  .Uericixtshüfe  iiri  Innern  der 
UQfbvg!  bilden,  deo  lUijcl>MaUi.~iu>^.  sind,  die  böcbsle  Iqsiaoa 
über  die  andern  pe7iclilslii>fe ,  selbst  ät^tt^dis  Sfcks.yoxoeliin- 
BteBt   Sie  Leistern  sind  folgende; 

,  .  ,v)  Be.i.  I>-Bnnaoli,»»g!-.FM.j-  d. -b.  dar  fürsl^^icbe 
Geriabtsholf,  der  sich  mit  J^üan^  yr^  die.  kaiaerliehf Jfa«- 
milie-.bejrilft,  .beftcWftigt;;.    ;.  ,■  ,,,■.. 

r)  der  .L.ibtt,  «Jer-.dio  .W#flp«J)rk-a,inme!:,;dw  .efUe 
unter  den  Apcba.  qbern  GeridUlsliiifen>;^  Er  .Jiat  difi.Civilbeamteii 
in  iill^p  TltßiloH  .de*  Uejcbf  .zu.einwneS'f  .übfr  .sie.  din.A«fBidii 
za  führeji,,nnd.  ütfar.ibrfelragen  dero.KaiBexBertclit  xue^talten; 
.  .  g)  d^r,..Qh,vl%)'!t  oAvF-.iM"  Scba tzliQJnube^E,  'dec"di* 
EiqJtupft«  H9.d  AaWA^ea  d9iB;{leia]iSt.ve<wftUet  und  alie  ^«ahts» 
händel  tiber  Lündareien  enischeidetj  :..    <    -..      ..<:'-. 


4)  der  jLiiDa,  oer  uericntBOof  der  ntiagltes  tim- 
muogen,  oder  der  Xeremonientneister  -  Gerichts- 
hof. Er  ebtsdieidet  alles,  was  fmerKcbe  Gebräuche,  Religion, 
Vorstellang   der  'Gesandten,    Terhaudhing   mit  ihnen,    hetrifft 

U,     8.   W.'     ■     ■         ■        '■ 

5)  Taiijaang,  oder  der 'medicinlsche  Gerichtshof; 

6)  Zintäugdsäng,  die  astronomische  Behörde, 
dem  t< üb a  untergeordnet; 

■  7)  ChanlaEsäj  der  Gerichtshof,  der  ober  die  Ceremo- 
nien  bei  Hofe  za  entscheiden  hat;' 

8)  CiuDbn,  die  Behörde  Über  die  der  Regierang  gehöri- 
gen oder  sonstigen  ö'ffenlTichen  Gebäude; 

g)  Binbn  ,  der  vierte  dirigirende  MilitSr  -  Gerichtshof, 
,  der  sich  mit  der  Unterhallnag  nod  Verwaltung  der  Trnppen, 
so  wie  ant^  mit  dem  Fostwesea  im  Innern  des  Reiches  be~ 
Bchäftijgt; 

ib)  5s{nbti,-der  Grlminal- Gerichtshof,  westlieh  rom 
Eingänge  znr  kaiserlichen  Hofburg; 

11)  Datschajuang,  der  Gerichtshof  der General-Piocn- 
retoren,  von  welchem  die  procuratoren  in 'den  Statthalterschaften 
tibhangen.  An  diesen  Qerichlhof  gelangen  anch  Bittschriften,  die 
an  den  Kaiser  gerichtet  sind   und  sehr  wichtige  Dinge  betreffen. 

Wendet  man  sich  nach  dem  Östlichen  TheiU  der  Thron- 
etadt,  so  sieht  man  aaf  dem  sädlicben  Theile  der  Streik  der 
ewigen  Rahe,  nahe  bei  dem  Canale,  XhangUng  -  inang, 
oder   den  Gerichtshof  der   diioesischen  Geschichte   und  Rede- 


-aasgeseiclindtttei],  von  der  Hegiemng  daza  ernanaten,  Ueiehr- 
fCB,  Cbangling  getHtMot,  AJIe  hohe  and  niedere  gelehrte 
Atflllea  baugeD  Tctn  ^eser-  Bohör^  ab.  Sie  arwSbtt  und  er- 
nennt die  UnterSDcher  und  Richler  für  die  Werke,  die  man 
Von-ien  Bewerbern  nnt  irgeüd  eide  GiTilaOslenang  fodert. 
Dieselbe  Behörde  ernAnot  mich  die  besten  Dichter  and  Redner, 
die  värbaAden  sind,  die  Stunden  ihrer  Miirse  der  Aasarbeitnng 
■vob  Gedichten  oder'  rednerischer  Pros*  za  -widmen',  am  «it 
dem'Kaisfer  Toranlegen,    '   ' 

In  '<ter  Richtuffg  deaselbeo  Kanals  gegen  Ssden ,  be!  der 
Brücke' Dschnnjaic'hff,  ist  der  rnsSischa  Gesandt- 
HchA'f  tshöif 'und  'daaütawrnpigi  sehe  (d,  h.  vom  heiligen 
gynbd  aomilt^batr  ahhiiftgige)  Kloster  znr  Reinigung 
Meriä.  Ai^fhat  'die  rusflifthe'  kaiserliche  Slission  seit  läoger 
als  hundert  Jahren  ihren  Aufenthalt.  In  dem  Räume  diesei 
KltMlerhofes  'fauF  chlnesIscÄi '  Weitn n g uan g )  gtebt  es  anch 
vortrtfftljche  Frnrhtg&rten  niid  Blnmenbeete,  Zu  diesem  rBSsi- 
•chen  liloBier  gehört  die'Kirc^e  zu  Matiä  Himmelfahrt ^ 
in  äem  infflersten  närdöstfichen  Winkel  von  Dsintschen.  '  Dort' 
hin  wnrdeh 'idi«  hJsstschen  Kosaken ,  welcTie  1685  unter  dem 
Ka^er  Kanffli  geftngeii  genovdmen  wurde»,  ens  der  Bia 
linken  UVet*  im  Amhr  gelegenen  Stadt  Albaiiin,  versetzt. 
Jetzt  siiid'  bei  dieser  'Kfrche  einige  dem  Kloster  zugehörige 
Hfioser/ 

'    Wtan  nsA   elWM  gegen  Nordost  von  rnssischen  Kloster- 


höfe^  {tfbei*  den  KanaMif ngebt ,  ito  libKimt  ^MiAi  i(<tf'4^if  StMifoe 
dei*  eitrigen  ßu&«  zum  Geridiishof  der  J^nsvrfirtiSe»  A^fli- 
ge  1  e  g  e  n  b  d  i  t  en  (L  i  f  ft  n  g  j  tf  a  n  g)^  «vor  '"W^liiktil:  vAJlefli  S^b^^ 
tra?  auf  Riirsland ,  die  Moäfgoltfi,   lU^  das  öttKebe  3^rk.f«Mii, 

Tibet  und  Korea  Beaug  hat.  -    «  '  , 

Beinahe  dem '  Thore  die9(e«  ^eriehtshöfe»  f  eg^ftüliev  ^  auf 
d^r  Sfidseite  derselben  Strarse,  liegt  Tau gd ad',  od^r  der 
schamaniscfae  Terapel ,  der  ^iir  Verehraiig  diar  Abaea.depMman- 
d^chnrischen  Synaslie  gewidmet  ist*  Am  eretien  Xag^  l'edM  Jüo- 
fials,  uöd  bei  besondern  YorFällen  am  Hofe,  aiie^  sO'aMh'Sor 
Z6it  der  Abreise  aus  dier  Qn^ptsfadt  oder  «bei  neinMf)  ZiqrÜok- 
kubft,  begiebt  sich  der  ]^aiser  in;  diesem  Tempel^  . mm  hier  die 
festgesetzten  Feierlichkeiten  2a  -  begeben«  Weiin '.  die  >  Tmppen 
ans  einem  siegreichen  Kampfi^  zar^ekkebfeo  ^  «o  bringt  man» 
unter  Yortragang  der  Fahneiiy  dem^  Mehaten  G«ste  bier  öfS^- 
Jiche  Danksagung. 

*'  Noch  -weiter  rechts,  nahe/bcfi  der 'östlicheii  ^(adtiMqery 
Ist  |Gu|ijuang  ^  ei»e  Abthetlaipg.  tqu  .  Ghaon,gliogj  aang, 
pd^r '  dem  Gerichtshöfe  derGelehrflamkaat.  ^ier  wevdeti  AUei 
die  SU  einer  GiTilwurde  ^gelimgira  ^011611.5:  geprüft;  .  .Das  Ge- 
bäade  -enthält  an*  10000  Kämmar^hea',  nebs^  kH^yeii  soböi^ien 
Gemcichern  jßSr  die  JSea^t(^|»:f  ^^v^lche  die.  Pröfonge^  halMi« 
3>ie^*  {»etsitter«  führeuifdie  Aüfaiebt.  öber-di^  in  de9^KKn|mjEir- 
chejD.  arbeitenden  Schriftsteller,  damit  der  Unwisaeodei  ntebt  ^ct 
B^rhilfe  >eines  gelehrtern  Nachtbars  bemiitise.  Eben  «e  alreni; 
waifdM  die  :  Cabdidaien-  bdim  ^tntritle  nntersuelit ^  ^oh  sie/miebt 
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ersten  Grofsen  des  Reichs  gleich  stehende  Leate  sip^vri  >  .r  > 
/uj  .  vVmiiieyri^pa  04Hrt»^&9  i«  dar  osllich^n  Ste^tmi^er,  liegt 
'. tdfte  ,k(ft i  s.e r  I  i ch  e  ß  t  q  r  n  w, •  r «t  e*  -.  Sie  w^rde  ^utet•  d/»r.  Pjj- 
fimtl^.  Jaajflg  tsi79,  imj aeehscebaten  Jabi«  desi  £^^.,^.9* 
Atifgd*phi^,'  geeUfleti  ,  Da  die  ehemaligen  astmnpinisejiejpr  Qe-^ 
JCttheehAftenjix*  I^irnfB.  deiiiZeU  zi»  fernerem  Gebrauch^  untang* 
lich«.igeinor4eit  VTuneji  ^  ao  wurden  -  attf.  Befehl  des  Kaieeurs 
&Mi<?ei'a673,  antar  Aoteitung  der  Jesoiten',{:seeh9  neae;Iii.strQ'* 
sneinie^  verfertigt»  Hiei^  etcihen  aaeh  die  astronomischen;  Werk7 
2i9mgfr  ivelohe.deir  engliaehe  Gi^sandte, ':Lor4  .Ml^eMtney^ 
«b  Gesebtiike,  des  .Könige.  TQa. England  überbvaeM^  • 

Kord  westlich  von  der  Stern  warnte,  auf  der.  Ifordfr^jte  T^n 
JffaiC'CJhi  oder.  dem.'Ri>Ss platze I  slefct  der  pratel^ttolle  Tera* 
pelXjctvnf  Q üaüyi/velaher  .i4g0 mit. vielei^iKosten  erb^^tfWPfde« 
At^  rdom  Hofe .  .dief eys.  Tanpdft  ist,  am  ig«  nod  ,|o,|  -.  «an«  %gf'  und 
ao^t'.tmd  sg«  i^n^  gou  Tage  fadpeJUauM«  vom*  9Iiitti^g  an  firof^r 
l^fafk^  9«f  .^Wfjchem  eich  Kaofleitl&  av»  a11:en,  Tb^d^i  4^i^iS)tl^l 
mi^  Wintreni  eibfindenii,  "Dm  ^Znsannaenflufsiies  l/fplk^  ist 
anborocdeoflieb.    tReiohe  nitidjVprnebnie  ibhre^4Wi  Jl^rei^  ]f|i«^ 

anilien.ziilEi  Vergnügen. hierheiu  '  .1, 

.  ^  t  Oastlsch  ivon  ,4ieeem  Tenq»«],/  nähen  an  der  ^stUchea  Stadt- 

iMper^  erblioitti  nHip^  eja»  ilaQgeuReih&^^tt^-ß^änd^ni- gspfise 


YOrratDsnattser  »m  »letierlag«' von  nelSi'  Ans  disseb 
YTcrdBa  monatlich  Lebenamittel  an  dfe  Offidere  und  Soldaten 
Air  Besatzung  von'  Pekisg  aasg«tbeilt, '  (Di«  Slftglieder  d«r 
rnsBieohen  Mission  erfaaUen  den  bellen  Beia  «us  den  Ho^ 
msgazinen. ) 

'  Tob  hier  gegen  IVordsn,  nicht  w*it  von  d«tA  'A'tfgdin  - 
seilen  Thor«,  liegt  der  gerXnniige ' Flafz  Jnno'hog  nn,  wo 
ehemals  ein  dem  vierten  Sohne  des  Kanfai  gehörige^  St^lofk 
stand.  Sein' Sohn  Zfingjlan.g  befahl  es  niederzaräirset!','  t*l>d> 
Hers  an  deisen  Stelle' erlMiaea  :  ly^ia  Hans  es  Ehri^n  des  Jdn- 
dechen;  2)  schOne  Zlmioer  für  ihn  selbst,  wenn  er  hierher 
kam,  die  Feterlichketten  zamAadeokra  seiuee  Vatets  Zu  ver<- 
tichten;  5)  simn  prSchtigen  Tsmpel  sn  Ehran  des  F'of  ubd 
4).  ein  ■  Kloster ,  vroWn  -mehr  als  500  loongolf Scha  LamtiV  Wtft- 
nen.  Sie  haben  fiber  ooo  Stihülei,  Welche  di^  tabgatiaeh«  oder 
tibetiäeite  Spratoh*  leinen,  um  darin'  geethHebene  getsJÜche 
Bticher  zo  'erstehen,  nqct  die  Lehr«  des  i?a,  diä  ArzheiktiSit« 
and  andere  Wissenschaften  atodiereii.  Bier  befinden  üidh 'aach 
BiMhanet-  and  UalerL  -  Dia'Lama's  lasen  iü  ihren  Tempeln  Tt>g 
iind  Nhcht  Oebete.  UeberhanpC  ist  Janchognn  uregen  betBer 
Gröllse  aod  der  Fracht  ««ioer  GebSnde,  der  erste  Teinpel  Pe- 
kings ,  nnd  steht  an  Stthdnheft  S'er'  kaieerlicheVi  VhfhbT*  iai 
den  Lnstachlössern  nicht  nach,  'weliflie  nnteir  Zänglutag  elM 
baat    sind.  ■•:■.■: 

Jebseits  der  Strerse  von  hier  nach  Westön  Hegt  'Ho- 
dsMsäng^    odet  die    kaiserliche'    Universität,'    Mit 


Tische  BeTedsamkeit'IelireB.  In  diesem  Gebaade  ist  ein  schöner 
Tempel,  dem  Confaclus  (Kan -fn-tf Sil )  und  Beinen  JängBrA 
errichtet.  Za  gewissen  Zeiten  nnd  aärserdem  nnKbäDderlich 
am  ersten  Tage  des  ZTreilen  Monds,  Icomrat  der  Khiser  hierherj 
um  dem  Andenken  dieses  Weisen  nnd  Volkslehrera  seine  Verl 
ehrnng  darzubringen.  Die  Eingänge,  Tbore,  BÖfe  und  ZimineF 
-von  Hodsüdsäng  sind  'vregen  ihrer  schdneri  Bauart  hesoni- 
ders  merkwürdig. 

Südlieh  Ton  der  Universitäft,  auf  der  Westseile  der  Slral^; 
die  von  dem  angdinschen  Thors  ausgebt,  findet  mai  das  V«iv 
-waltnngsamt  von  Sohnngtängfa  oder  des  GonTerneurs  Ton 
Peking,  'Fn  bedeutet  hn  Cbineshcheii  eine  Stadt  der  ersten 
Clasae.  Za  diesem  Va  setit  man  noch  gewöhnlich  Dsoheä 
lind  Ssäng  (Ssiang),  d.  h.  Stadt  der  zweiten  und  drilleit 
Klasse,  etwti  wie  bei  uns  Kreisstadt  oder  Bezirksstadt.  Schu  ng- 
tängfa,  i,  b.  Peking,  begreift ,  aarser  vielen  davon  abhän- 
gigen Dschea  nnd  SsSng,  in  sich  zwöi  besondere  SsSng, 
deren  Jede  einen  eignen  Vorgesetzten  hat.  Dem  ^on  Dafsing- 
fsSng,  der  tfie  'bürgär'Ifchen'  Angelegenheiteta  der  Bewohnt 
des  fistliohen  Thells  von  Peking  nnd  d6r  dJim  gehörig to 
Dörfer  in  einem  Umkreise  Yon  mehr  als  zwei  tentschen  Meileä 
unter  seiner  Gerichtsbarkeit  hat ,  Tenichtet  sein  Amt  in  ehern 
sfidöstltch  TOQ  d^m  rortgm  gelegenen  GebSnde.  Nahe  dab<X 
gegen  Osten  ist  ein  Mfinzhof,  deren  man  noch  zwei  in  an- 
dern Theilen  tob  IXslntfiGhen. findet.    'Dw  Vorgesetzte  T«n 
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W^ifg-^pttig-rsfi-üg^  'dem  ^dee:^e84liiclne  "TlieUjfieXiffil^ 
mit  dem  U^Wi^ast  utitfergeprdQetist^.  liaAisqin^i  Wolwiwo^  491» 
niwdwöÄtlicJieii  Winkel  von  Giiuaii«axh:e.ii  gegenüi)ev««  ,  ,  i 
\  Geht  man  nördlich  att9:dei]i  Kaiserhofe.  dusrobChuiMQitspliefif 
80  erblickt  m&n ,' nachdem  man  über  eine  Brütik^  g^kommeDi 
pnd  eich  dann  rechts  gOMTondeti  das  Gebäude/ der  .Oh^rj^^^^ 
Polizei  (Tixhn-janiung),.  Weiter  gegen.  JSorden,  Qlqht  .der 
Jbnrm  Gulöu  mit  einer  grofaein  Trounnel*  ^  Dies^  schlägt 
man  fünf  Mal  des  Nachts,  so  dafs  man  {es  in  alleii  Jf^lw 
der  Stadt  hört.  Noch  weiter  nördlich  ist  ein  anderer  Thurja 
mit/einer  grofsenGlockjo,   zn.  demselben '.Gebrauche«,  r,  r    ^ 

^    Der    ganze    nordwestliche.  Wink«!   Ton.^  Dsin^schen,  :inrix^ 
von  grofsen,' künstlichen  Seea  be\y^ä|iser^,darch  liralcbet  breite, 
^it  'grof^en  Wenie.a  bepflanzte  Däinme  gesogen.. ein^     Auch  an 
den  WfeFTO  dieser  Seen  Tvaehsen  viele  solcher  Banr^e«  „(febri^ens 
ist  dieser*  Theil  der  Stadt;  sphr.  w^nig  bevölkert«  j  >     ». 

Der  westliche  Theil  von  D  «  i n  t  s  c  h  e  n  wird  XPn  i  Aeot- 
Tscheugen ,  einem  stinkenden  Kanäle^  dervon^  IKpi^ien  jottch 
Süden  tin  einer  gekv ünifnten. Linie. ge«si^g^i;)  ist,,  ,in^^y(e4/|^?ij<^ 
abgesondert»  Eipee  der  ben^frkei^wertlififlen  Gtbäudß  |st  hier^ 
in '  der«  Straiser,  vrelehe  zn.:dem  .mrestlielieii  SiAdith<^pe  .-^^^ir 
dst^h'i  fuhrt,  der  Tempel  Di^aiiiniao,r^9  die.Gedäc^tniifeT 
tsf^ia  aller -^chiaiesisohe.r  Kaiser  und  -gtaQ^^er^SIflnDp«!  ..mf^.,^^^^)^ 
taiime  dep'  gnttlosen.^  afifbewahrt  wfsrdjen  y  ,vc)n  ^1? ja  £ß  i  y,  d^nx 
Stifler  d«s<iieicheab,ian).>bia;.2u.  dflii']^9tisef9)  des  je^z^J^ffScb^^Tr 
d«n^ Hauses.  1  Hiqoi bringtJ jBik^uuJB»:,  em»9 ifes^g^et^j^j.^Seit  eiii 


deo,  die  sreb  durch  friedliche  TugendaiiiaBf-iiaaL  XltiDn^fipdfr  . 
daTcb.  Grorathateo  aaE'  tlem  Scblachlfelde  berühmt  ,KWßUt 
habsn.  Auf  beides  Seiten  dieua  Tempel^  erhfbevr  q|c]i.Tj;iut9]>h- 
Iwäeii,  nud  gegenflbvr  steht  ein  nngqheiuer  Sch)l4i  bei.\y«1-.> 
chem ,  ans  Ehrfurcht  für  di«  Stelle,  -yred^f  .Torbf;i:.zH:TKilQP 
itobh  zn  fohren  erlaubt  ist.  Jedermann  mvüs  „za  Fufae  vottiber  i 
geb^n,  oder  hinter  demSchildo  weg  reiten  oder.f^hten.  Pffifj^i 
«rinneTD  loschri^taa ,  die  in  besondaie  Säulea  eingeschfijllfva.. 
»ißd. 

Auf  der  Weetseite  d«9  gedachten  Tempels  erhebt  livh  -^ia, 
gio(4tt,  mit  Kalk  gewflifste'r  Obelisk,  dessen  Errichtung mao 
ins  eilfts  JduhDBdert  nach  Christas  setzt.  ChnbiI&i,.'inofl- 
golischer  Cbbn  anf  dem  Throne  tod. Peking,  <>ffaele  im  Jalirv 
1371.  diesen  Obelisk  nnd  fand  darin  unter  andern  eine  JUqd«^ 
auf  der  sein  Name  ^prügt  war,  als  -wafe^eseinc)  VorheEsagong 
seioer  Herrschaft'  über  Chiiu;  ein  Werk  d^r  mopgqlieeheD 
Lamas,  welche  die  Cfaiaesei  jglaaWn  macbRD'i'rollUn,  die,  'Sotr 
«ehnng  selbst  habe  Ohubilai  zu  ihrem  Kaiser  beiilimBtt. , 

Von  der  wostlicheu  Triamphpforte  -weitef-  hin  ,  awf  .;.d«i- 
^«foen  Stralhe  bis  %uts-  an  die  sfidliche  Mauae  tod  J)«intwh^i^ 
nahet  man  dem  Thoie  Schnng tschem  Nicht  Wi«it.  dAv,oi) 
ostwarlS' liegt-eia' gioftev  Kloster.,  woria  jelJ^tKalbpHkan 
voni.Fran«i8kaiier-Or'den  wAhneo,  ^ia  «mzigen,  anropiÜ-r- 
>t^*B  Missionen)  in  Peking,  die  nochvom-Papsta  abhwsttn.i  (■ 
AV«0dicti    vQm'O'lwvs  Sthnagtacliffi,' bü    der   «üdäfche« 
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'Stadtmauer,   ist  Set  Thiergarten,    worin   die'  kaift^rlichea 
Elephanten  noterhalten  werden. ' 

Wenden  wir  uns  nun  zur  südlichen  Abtheilang  Pekings, 
oder  zur  Vorstadt  Wailot sehen» 

Sie  steht  an  Gröfse,  Schönheit  und  Bevölkerung  der  Thron- 
stadt beträchtlich  nacht  Der  Hauptausgang  aus  der  Thronstadt 
nach  Wailotschen  ist  durch  das  südliche  Thor  Zäng*  Die 
mittlere  Durchfahrt  durch  dieses  Thor  ist  nur  för  d^n  Kaiser; 
das  Volk  geht  durch  die  östlich  und  westlich  daran  liegenden 
Seitenthore»  Aus  diesem  Thore  Zäog  fährt  nach  Süden  eine 
'gerade,  siehr  breite  Strafse ,  die  mit  Steinen  gepflastert  ist  und 
WailotSchen  in  zwei  Theile,  den  östlichen  und  den  westliehen, 
theih« '  Zu  beiden  Seiten  dieser  Hauptsträfse  dehnen  sieh  lange 
Heihen  Buden  bis  an  den  Bach  hin,  der  die  Strafse  weiter 
nach  Süden  hin  durchschneidet. 

Gerade  bei  dem  we;stlichen  Ausgange  des  ThoresZäng 
bind  viele  Kaufläden  mit  verschiedenen  Waaren.  Dann 
kommt  man  zu  einer  steinernen  Brücke  über  einen  K^nal,  der 
Wailotschen  seiner  ganzen  Länge  nach  von  Nordwesten  nach 
Sudosten  durchströmt.  Heben  dieser  Brücke  sind  wieder  reiche 
Kaufläden  mit  Seidenwaaren.  Weiterhin  am  Eingange  der 
grofsen  Strafse  ist  ein  Triumphbogen. 

'  In  der  ersten  Strafse  von  dem  Triumphbogen  gegen  Osten 
sind  ganze  Reihen  von  Gast-  und  Speisehäusei*n,  die 
besten  in  gariz  Peking«  'Hier  sehwelgen  die  Chineser  in  leekern 
Speisen»     Eiii  gutes  Mittagsmahl  ^    dtts  aus  ungefähr  zwanzig 


ger  Anzahl   anfgetragen   -wird,   kostet  für   di«  Ferton  etwa  lo 
lueaische  Papierrubel  (etwa  2  fl."  4"  I""-  ConveatiolismÖnze). 

Südlich  Ton  diesen  Gastbäq^ern,  auf  der  Damlicben  StraTaei 
sind  grofae  Reihen  Buden  mit'Leiowand  und  fertigen  Kleidern, 
Weiler  nach  Osten  ist  ein  Theater,  Svorin  man  Scban- 
epiele  auf  ßeslellting  solcher  Personen  aufführt ,  die  dadurch 
ihre  Freude  über  irgend  einen  angenehmen  Vorfall  zu  bezeigen 
-wänschen.  Die  dazu  Eingeladenen  bringen  dem  'Geber  des . 
Festes  ein  freundschaftliches  Opfer  Hn  Geld  dar,  das  aber  nicht 
anter  zwet  Silljerrnbeln  betrafen  darf. 

Westlich  Toii  diesefti  Theater,  gerade  am  Vtet  des  Kanals, 
steht  mau  enf  einem  Platze  mehre  mit  Erde '  bedeckte  Gruben, 
■worin  zum  "Verkaufe  im  Somider  Eis  awTbewtihrt  wird.  Äehn- 
liche  £isgmben  findet  man  auch  an  andern  Stellen  in  derl^Üh* 
des  Kanals.  ■     .    .  i  !  - 

Südlich  Ton  den  erstgenannten  Eisg^nben ,  '  fiber  einigt 
Strassen  hin,  ist  ein  anderer  ziemlich  grofser  Platz,  -wo  Öffenta 
liehe  BSder  ang^elegt  sind.  Von  diesen  Bädern  führt  eln^ 
gekrfinini^e  Nebengasse  6s  t  War  IS  auf  eine  grbf^  Strafse,  die 
sich  Ton  dem  zweiten  Dsiniscben'schen  Thöre,  Tschunü'ng 
oder  Chafa  ada,  gegen  Siid«ti  erstreckt/  E&stdteSer  Nebengasse 
gegenüber  ^eht  nach  Osten  zu  eine  andtfro  Strafse,  auf 'welrfier 
ein  bedeutender  Markt  von  ländlichen  El-zengnissen  tind  söJ- 
eben  Waateil,  die  das-  genfeine  Tolk  bedarf,  am  4.1  M*  ond  24- 
jedes  Monats  gehalten  wErä.'   •  ■  ■'■."■ 


-    68    - 

■  *  Gerade  in  dem  uordöstlielicn  Wiötel  fuhrt  ein  Tko?  za 
eioem  Kanäle,  der  an  den  Mauern  Pekings  hingebt  uod  au|  dem 
man  Getraide  in  die  Stadt  bringt» 

•  Ber  ganze  Theil  Wailolschens,  von  diesem  Thore  an  bis 
.cur  südHchen  Mauer  hin,  ist  wenig  bewohnt.  Es  sind  Küy 
cheffgärten  und  Felder  darin;  im  südlichsten  Winkel 
l^iebt  es  sogar  mehre  grofse  Sümpfe.  Ueberhaupt  würde 
dieser  Tfaeü  der  Stadt,- wenn  er  nicht  yon  der  allgemeinen 
flauer  mit  umschlossen  wäre,  mehr  kleine^  verstreuten  Dör- 
fern gleichen« 

Von  Osten  nach  Westen  wird  Wailotschen  von  einer,  an- 
dern grofsen  Strafse  durchschnitten ,  auf  der  ms^n  eine  Menge 
Kleinkrämer-Bnden  sieht.  ITäher.an  der  Hauptstrafse 
ist  eine  kleine  Brücke, .  über  welche,  man  durch  eine  Neben- 
^sse  südwärts  auf  einen  Marktplatz  gelangt,  wo  alle  Tage 
von  Tagesanbruch  bis  zehn  Uhr  Vormittags  ein  sehr  lebhafter 
Verkehr  herrs^tv.  Er  besteht  hauptsächlich  in  fertigen  j-gröfs- 
.tentheils  sohon  getragenen  Kleidern ,  von  jeder  Gattung  und 
.Ge«talt.  '«■.".'' 

-f  Südlidh  von  diesem  Marktplatze  sind  eine  Menge  vier- 
eckiger, einef  neben  de;n. andern  liegender,  Teiche,  welche  den 
NanUn/ D  sing' — jui  -  tschi,  d.  h.  Teiche  der  Gold- 
fische führen,  weil  diese  Thiere  hier  zum  Vecgnügen  unter- 
halteü  werdcfD,  Hierher  kommen  die  Spaziergänger  und  füttern 
diese  Wasserbewohner  mit  Brodkrümeben.  Nördlich  von  diesen 
Teichen  ist  ein  Flatz,  wo  mit  Bauholz. gehandelt  wird. 


tachen  über. 

Ton  der  nahe  bei  Zängmüng  liegeadeo  Bracke  geht  etwas 
nach, Mordwest  zu  eine  krumme  Gasse,  worin  Ti'ele  KauflädeD 
mit  -verachiedeDen  Waaren  sind.  Wendet  man  sich  voin 
TtiamphbogeD  rechts,  so  tritt  man  in  die  Reihen  der  Perlen- 
und  Kostbarkeiten-läde  n.  Hier  findet  man  Galanterie- 
Waaren  von  Gold-  and  Edelsteinen,  die  besten  seidnen  Zeuge, 
theures  Pelzwerk,  das  man  aus  Rufsland  erhält,  nnd  verschie- 
dene  Erzeugnisse  chinesischer  Manufacturen  und  Künste, 

Links  daran  sfnd  Kaufläden,  wo  Gemälde,  die  anf 
Papier  mit  Wasserfarben  gemalt  sind,  iretkanft  werden. 
(Oe)gemälde  kennen  die  Maler  zu,  Peking  fast  gar  nicht.) 
Bald  nach  Timkowskis  Ankunft  in  Peking  war  auf  dem  Aas-. 
liängescbilde  eines  dieser  Kaufläden  den  Neugierigen  das  Bild- 
nifs  eines  toq  den  Kosaken  der  rassischen  Bedeckang  darge- 
stellt.    Das  Gemälde  war  nicht  ohne  Werth. 

Südwärts  Ton  den  Galauleiie-Läden  führt  eine  Strafs»  oacb 
Wesleü,  in  welcher  sich  die  sechs  Theater  befinden,  -von; 
welchen  wir  weiter  oben  schon  gesprochen  haben.  MnekHimm 
laufende  Strafse  fährt  Ton  diesen  Theatern  weit«  westlieh 
zu  den  Buchhändlern ,  deren  gleichfalls  schon  oben '  gedadil^ 
worden    ist. 

Von  dem  ährigen  Theüo  der  westlichen  Hälfte  tob  W«i- 
lotBchen  kann  man  dasselbe  sagen,  was  von  dem  östKoheta  ge-t 
sagt  worden;    dieselbe   geringe   Berwtkerung   tind  HäaseMaliJ^ 
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eben  so  viel.  Küchengärten  und  Felder.  In  einigen  Kasernen 
liegen  einige  Regimenter  des  Fekingschen  Corps,  -welche  im 
Falle  einer  Yertheidigang  zu  den  Thoren  Schangtschen  und 
$siuang  voh  Dsintschen   gehören. 

Endlich  mafs  man  noch  zwei  merkwürdige  Gebände  in 
Wailotschen  erwähnen,  nämlich  den  Tempel  des  Himmel} 
und  den  des  Erfinders  des  Ackerbaues,  welche  ganz 
am  südlichen  Thore  h'egen* 

Der  Tempel ^  des  Himmels,  Tängtang^  liegt  rechts 
von  der  grofsen  ( von  Norden  nach  Süden  mitten  durch  Wai- 
lotschen gehenden)  Strafse.  Die  bQ)ie>  Ilinguiapj^r  .  dv^^selben 
bat' fast  4;rei  Viertel  teutsche  Meilen  im  Umfange.  Alle  Ge- 
bäude im  Innern  dieser  Kingmauer  sind  Schön  gebaut  und 
prächtig  yierziert.  Der  Kaiser  begiebt  sich  alle  Jahre,  am  Tage 
der  Frühlings -^  Nachtgleiche ,  hierher,  um  feierlich  den  Himmel 
zu  verehren.  Einen  Tag  vorher  begiebt  er  sich  ])ei  Anbruch 
des  Tages  zu  dem  Opferaltar  und  bereitet  sich  zu  der  Feier- 
lichl^eity  in  eine^n  besondern  Reinigungshause.,  ^urqh  Pin  stren- 
ges Pasten  vor.  .  Ein  .holder  rander  Altar  von,  weifsem  Marmori 
in  Gestalt  (eines  Hügels,  auf  dem  d^r  li^is.er  das  Opfer  bringt, 
ist  prächtig  verziert.  Die  Eiogäoge  dazu  sind  von  drei  Seiten, 
Süden ,  Osten  und  Westen,  unter  sehr  grofsen  Bogen^  die  vom 
reinsten  Marmor  erbaut  sind.  Die  dahin  führenden  Treppen 
sind  vp^;digUeh  schön  gearbeitet. , 

Dem  Tempel  des.  Himmels  gegenüber  |  auf  der  westliclien 
Seite  dergroCsen  Strafsoi  ist  der  dem  Erfinder  des  Acker- 


ben ,  di«  fast  eine  balbe  lealscbe  .Meile  im  Um jange  hat.  Der 
Kaiser  begiebt  sieb  jedes  Jahr  im  Frnblinge  hiötber,  um  dt» 
Erde  zn  bearbeiten  und  dem  Hinimel  Opfer  darzubringen.  Die 
Gebättda'  selbst  bieten  «n  sich  nichts  Erhabenes  darj  aber  die 
Feierlichkeit  der  Bearbeitung  der  Erde  bat  etwas  Ebrfnrcbt- 
erregendas.  Das  von  Cbuaqdi  bearbeitete  Feld  bedeckt  man 
za  dieser  Zeit  mit  einem  besonderu  Wetterdache.  Wenn  der 
Kaiser  mit  der  geheiligten  Arbeit  sich  etwa  eine  halbe  Stande 
beschäftigt  hat :  so  entfernt  er  si<^  io  ein  benachbartes  Last- 
bans  and  sieht  von  da  ans  der  Arbeit  der  Füislen  ood  Ministes 
za,  Trelch«  Hoter  der  Ailleitang  der  ansgezeiehnetesten  wirk- 
lichen Ackerbaoer  das  Land  anter  freiem  Himmel  bearbeiten, 
ohne  durch  ein  Wetterdach  gedeckt  zu  seyn.  Während  de^ 
Feierlichkeit  aingeo  die  Hofsänger  Lieder,  die  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  zum  Lobe  des  Ackerbaues  gemacht  worden  sind. 
Der  Kaiser  und  die  übrigen  Grotsen  tragen  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  Kleider  wie  die  Basern.  Ihre  AcXerwerkzenge, 
die  nun  in  besondern  Gebäuden  aufbewahrt,  sind  sehr  rein. 
An  die  fiakenpflöge  spannt  man  Ochsen,  welche  blofs  für  die- 
sen besondern  Gebrauch  das  ganze  Jahr  hindurch  unterhalten 
werden.  Innerhalb  der  Ringmauer  dieses  Tempels  ist  ench 
eine  kleine  Scheuer,  wohin  man  die  Fruchte  der  geheiligten 
Ernte  bringt.  Han  will  bemerkt  haben,  das  das  Getreide  (der 
Hiraa)  tos  dem  Felde,  das  der  Kaiser  selbst  bearbeitet  hat»  ad 
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Oiite  bedeutend!  die  Früebte  desjenigen  J?eldi&a  tibeftrifft,  das 
,d;ß' fün^tnett  und  llinist^  .gepflügt  haben^  Aus*  dem  Birse 
,i7ob  dedpl^a^ctirs  Felde,  bäckt  man  Brode,  die  xnfaii«bei  den 
^p^ern.^bvaacbl;)  ^elehe  ^in 'Hilnniel  •  dargebracht  werden« 
,I)!er  Kai^ier  bereitet  sich  za  der  Feierlidikeit  defft  Fflügeo^  durefai 
;Fästeil ,  Gebete  und  eine  andächtige  Ztr^lckgeeogenheit  «Tor. 
i)cfr  Zweck  dieses  F«iergebrauches  ist-  die  SrJhaltaag  d^s  Anden- 
Jkens  jener  Zeiten  ^  V?o  die  Beherrsoher  der  Völker*^  noch  za«- 
gleioh  Ackerbauer  ^Taren«  Nach  der  Meinung  Anderer  -soll 
dieser  Gebrauch  in  dem  Gemuthe  d&t  mäohtigea  Chuandis-  die 
Wahrheit  befestigen,  das 'ein  grofses  Reich  ohne  Ackerbau  <  nicht 
bestellen  kann ,  und  dafs  der  Keichthnm  desselben  die  Fracht 
der  Arbeiten  des  Landmannes  ist»  Der  '^Ursprmig  dieses  Ge- 
brauches in  China  ist  in  das  Dunkel  der  fernsten  Zeiten  gehüllt« 
(  Die  Polizei  in  Peking  ist  sehr  thätig«  Auß^den  Stra- 
fsen  gehen  unaufhörlich  PoUzeisoldaten  mit  «iner  Peitsche  auf 
der  Schuher  umher,  um  Frevler  von  eigenmächtigen  Aoiina- 
.ftungen  abzuhalten*  Sie  sehen  auf  die  Reinlichkeit  der  Slxafsen 
ubd  greifen  im  Nothfalle  die  Arbeit  selbst  mit  an»  Sifa  halten 
die  ganze  Nacht  Wache  und  gestatten  Niemanden  aof  der  Strafae 
ZU' gehen )  eS  sei  denn  mit  eikier  Laterne,  ödet  iwegenoltines 
wichtigen  Geschäfts  ,i  z*  B*  die  flerbeirufung  eines  .Arzites»'  Sie 
belragen  sogar  »die  vetm  Kaiser  abgeschickten  iLeute'  und  Jeder 
ist > verbunden,  ihnen,  eine  geimgendef  Aatwoxt  zu  geben* :  Dabei 
haben  sie  das  Aecht^  die je^igen  .^  w^lflLe  .sieh  lihnen  Triders^teen 
od^  .yetdieiitig^ihekieli,  aoibrt  Jeat^ohalfen*  ^DiefiePQli«aisoldate&^ 
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rrelche  ihrerseits ,. «o  irie  ihre  Offiziere,,  iri^drr  ^ntereippjf 
sehr  atreti gen  Oberanf sieht  stehen,   sind  g.eborae  Ch^oeaer ,yi|i4 
maehen  ein  unnrgelmäfsiges  Truppencorpe  aas^ 

.  Aufserdem  giebt  es  in  Peking  eine  zahlreiche  bxx^  Reiterei 
und  Fnfsvolk  bestehende  Garnison..  Sie  versieht  die  Wa« 
eben  an  den  Thoreo,  Maliern  und  oiFentlichen.G0baad.en  pod 
inufs  bei. der  ersten  Auffodernng  zum  Ausmarsch  bereit  sejn» 
Diese  Trappen  f  Teelche  ein  Corps  von  ungefähr  gpooo  Mann 
ausmachen  ,  li^erden .  in  acht  mandsc.ha  r  is.che  DiyisionQi^ 
acht  mongolische^  und  eben  so  viel  Uascheng.  Tsphp« 
cha  oder  chinesische,  eingetheilt.  .  Je/le  jDiyia^on  uqtejTh 
scheidet  sich  durch  die  Farbe  ihrer  Fahnen;  and  der  diesef[ 
entsprechenden  -Uniform.  Die  gelbe  Fahne  (Division)  is;^ 
die  oberste;  sie  hat  Häuser  in  Dsintschen  xuid^  niii^mt  dein  gao^ 
zen  nördlichen  Theil  von  Osten  bis  Westen  ein.  Man  theilt 
sie  wieder  in  di«  erste  gelbe  Fahne,  ohne  Einfassung, 
und.  in  die  zweite  gelbe  Fahn#^  ,iiirti,;r.^|hQr jExnftsaangi 
ein»  Die  dritte»  rothe  Fahne,  olinQ.  itiafassung,  und  d^ot 
Tierte  rothe  Fahne^  mit  gelber  Einfassung,  haben  ihr.ei^ 
Aufenthalt  im  wesüichen«  Theile  von  Dsintschen,.  den  sie  ind?)»* 
sen  nicht  ganz  einnehme^n.  Die  blaue  Fahne  nimmt  den-? 
jeoigen  Theil  der  Stadt  ein,  der  an  den  kaiserlichen  Hof  gränzt« 
Ihre  Wohnungen,  die  sich  hierauf  gegen  Süd^n  hin  wenden^ 
erstrecken  sich  parallel  der  südlichen  Mauer  gegenüber.,  bis 
zur  westlichen.  Diese  Fahne  theilt  sich  in  die  fünfte  blaoe, 
ohne  Einfassung,  und  die  sechste  blaue,   mit  einer  rotlie^ 
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Einfassung.  EftdlTch'  gifebt  efs  noch  d7e 'siebente  weffse 
j?aline,  ohne  Einfassiing,'  und  die  achte  Aveifse  Fahne, 
mit  einer  rothen  Einfassung,  Sie  ist  in  die  Mitte  des  östlichen 
Theiis  der  Stadt  verlegt  und  gränzt  gegen  Korden  an  die  erste, 
und  gegen  Süden  an  die  dritte  Fahne,  Jedem  Ober  -  Befehls- 
iiaber  einer  Fahne  sind  sechs  Ünter-Befehlshaber  untergeordnet 
Jede  Fahne  hat  ihre  eigene  Kanzlei ,  Zeughaus ,  Schatzkammer 
nnd  Schule  für  Kinder.  Timkowski  bemerkt  hier,  dafs 
dte  höhern  Kriegslcute  iti  China  auch  die  wichtigsten  bürger- 
liiihen  mid  gerichtliöhen  Aemter  Verwalten,  auf  die  Art,  wie 
diefs  ehemals  auch  in'RuJTsland  gebräuchlich  war.  Das 
pekingsche  Corps  (aufsei:  der  eigentlich  chin'esiflEcIien  g r ü n e u 
^ähne,  die  in  W&ilot sehen  liegt)  ist  selten  Vollständig 
gegenwärtig,  D^nn  ganze  .  Regimenter  davon  werden  zunl 
i)ienst  an  die  Haupt- Granz platze  geschickt. 

Eine  der  Hauptpfli^hten  der  Pekingschen  Polizei  isif  die 
Verhinderung  einer  Uungersnoth.  In  der  Stadt, '  so  wie  auch 
in'  den  Yorstädten ,  giebt  es  daher  eine  Men^e  Getraidehöfe, 
wo  Reifs  für  den  Fall  einer  Mifsernte  aufbewahrt  tvird.  Wenn 
dfe  wegen  der  Anlage  Solcher  Getrafid^höfe  gegebenen  Befehle 
fii  äen  Provinzen  eben  So  streng  als  in  der  Nähe'  des  Hofes 
beobachtet  würden,  so  könnte  nie  eine  JBLungersnoth  ebtstehen, 
ii^  indessen,  wegen  der  Gleiichgiltigkeit  und  aufserordeu^Iichen 
tlifsbräuche   der    Getraideaufseher ,    oft   die  'volkreichen  Statt- 

halter  Schäften     verheert.       Aufser     diesen    Getraid  ^niederlegen 

•   •  • 

bat  der  Cboandi'  noch  andere  Yorrathshäuser ,   wo  man  Wai2«ii 
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in  Körnern,'  verschiedene  Frfkhte,  und  Fntter  für  das  Arbeits- 
vieh aufbewahrt. 

Die  vornehmste  Klasse  der  Einwohner  Pekings  machen 
dfe  mandschurischen  Truppen  aps,  deren  Offiziere,  wie 
schön  bemerkt,  aooh  höhere  bürgerliche  Aemter  bekleiden,  wo 
sie  aber  aas  Bequemlichkeitsliebe  die  meisten  Arbeiten  ihren 
gewandten  und  gelehrten  chinesischen  Secretäreii  überlassen« 
Nach  der  Einnahme  Pekings  durch  die  Mandschuren  Wurden 
sowohl  den  Offizieren  als  den  Soldaten  von  den  Chinesern 
Häuser  gegebeii ,  und  diese  zögen  sich  in  die  südliche  Vorstadt 
zurück.  Aber  schon' längst  wohnt  der  gröfste  Theil  der'  man- 
dschurischen Offiziere  und  Soldaten  in  gemietheten  Wohnungen* 
Ihre  Häuser«  und  Ländereien  sind  nach  dem  '  gemeinen  Loose 
aller  verschwenderischen  Leute,  die  mit  leicht  erworbenent 
Gute  nicht  Haus  zu  halten  wissen,  wiedei^  in  die  Hände  chine^ 
Bischer  Käufer  Übergegangen.  Wohlhabende  Krieger  erwerben 
sich  auf  eigene  Kosteo  besondere  Häuser  und  Kaufläden,  welche 
ihnen  ein  bedeutendes  Einkommen  gewähreh. 

Die    zweite   Klasse    iet   Einwohner   inachen   die    Kauf- 

ff 

1  e  n t  e  und  Handwerker  aus.  Hier  giebt  es.  keinö'  Einthei^ 
lung  der  Gewerbe  in  Gilden  öder  Zünfte.  Die  Kaufmannschaft 
hat  ihren  Wohnsitz,  wie  wir  schon  oben  gesehen,  hauptsäch- 
lich; in  Wailotschen*  Die  grofse  Bevölkerung  Chinas  berBubt 
viele  Einwohner  der  Möglichkeit,  ihre  Nahirung  durch  den 
Ackerbau  oder  andere  ländliche  Arbeiten  zu  erwerben.  Aus 
diese»  Ursächel  strömen  aus  allen  Statthalterschaften  nach  der 

Da 
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Ebttptst^it /ein«  Dlenge  Leute  zastnuneD^'  dte  als  den  einzigen 
Preis  ihrer  Anstrengang  nur  ihren  Unterhalt.  svcUen/  Aber 
aiieb  Rieses  beschränkte  Bedurfdifs  können  sie  nicht'  immer 
bo£ri^igen»  Die  Klasse  derer  ,>  welche  Arbeit  bedürfen ,  ist 
gleichfalls  sehr  mäfsig  in  ihren  Wünschen,  und  daher  hat  nicht 
jeder.  Arbeiter  Gelegenheit,  seine  Kräfte  und  Kenntnisäe  eu 
persönlichem  Dienste  oder  zu  irgend  einer  Handarbeit  anzu- 
«rendeo.  *  IV^n  sagt,  dafs  in  Peking  sich  allein  50000  müfsig 
hevumscfi  weif  ende  Leute  befinden*  Diese  Mensche  nklasse  ver- 
sucht natöriich  auch  verbotene  Erwerbsmittel^  Betrügerei,  Dieb* 
stahl  u,  s,  w.  Die  Wachsamkeit  und  Strenge  der  Stadtpolizei 
verhindert  sie  iäber ,  sich  mit  diesem  Handwerke  mit  gutem 
Erfolge  zu  bf^häfti^en«  Wenigstens  behauptet  Timkowski, 
^rährend  fast  sechs  Monaten,  die  er  in  Peking  zubrachte,  auch 
nieht  von  Einem  bedeutenden  Diebstahle  gehört  zu  haben«  Da 
die  Bettler  bei  den  Ghinesern  in  grofser  Verachtung  sind ,  lUnd 
dar  um  Almosen  Bittende  überall  eine  kalte  Zurückweisung 
antrifft:  so  wenden  sich  nur  wenige  Arme  zu  diesem  freilich 
leaohten,  aber  hier  sehr  unsichern  Mittel  der  Ernährung.  Sie 
aind,  um^  nicht  Hungers  zu  st^erb.en.,  genöthigt,'sich  in  Gesell- 
echaften  zu  vereinigen  und  unter  der  Leitung  gewisser  Aelte- 
sten  o4ex'  Vorsteher,  irgend  eine  Arbeit  , zu  suchen..  Sie  he- 
echättigen  sich.  mit. Reinigung  und  Begiefsong  der  Gärten  und 
Strafsen,  Bearbeitung  der  Erde,  Lastitagen,  zuweilen  .begleiten 
sie  auch  in  ganzen  ,  ^rofsen  Haufen  Hochzeitfeierlichkeiten, 
Begräbn^se    u.   s».  w,      Tin^kpwaki    JUat   oft  disse.  armen 
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Elenden,  welche  sonst  ihre  Blöfse  kaum  bedecken  kStoneii',  m 
Mützen  mit  rothen  Federn  und  in  Trauermäutelfi  hinter  deia 
Sarge  eines  Reichen  einherzieheü  sehbii.  Wenn  ein  Kanfmaon 
seinem  Kunden  einen  Träger  dieser  Klasse  mitgiebt,  nm'di^ 
gekauften  Waaren  nach  Hause  zu  tragen :  so  Erfüllt  dieser,  Beiefi 
die  Waiaren  auch  noch  so  thener,  doich  diesen  Auftrag  auf  die 
ehrlichste  Wei^e ,  ohne  dafs  man  nöthig  hätte',  auf  ihn  Acht  aa 
haben,  und  ist  sehr  zufrieden,  -wenn  er  für  einen  Weg  voa 
■vielleicht  zwei  oder  mehr  Stunden  auch  nur  eine  geringe  Be- 
lohnung erhalt.  So  stark  wirkt  die  Nothwendigkek ,  sifch  das 
Yertrduen  z|i  erhalten ,  das  ihm  ein  Mittel  zum  Unterhalte  er* 
öffnet» 

Bediente  nimmt  man  in  Peking  aus  den  Landleuten;  bis- 
weilen miethet'  man  hierzu  auch  Soldaten ,  welche  sich  dami 
mit  dem  dritten  Theile  ihres  Soldes  von  ihren  DienstefrTer«» 
bindlichkeiten  loskaufen.  * 

Alle  Leute  der  erwähnten  Stände  sind  denselben  'börger- 
lichc^n  Gesetzen  unterworfen,  Kriegsgerichte  giebt  es  nicht, 
ausgenommen  im  Felde,  über^  Verbrechen,  welche  hiiEfr  begangen 
werden.  Die  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  aller  YerOrdnnngeo 
ist  das  treue  Unterpfand  der  Ordnung  im  Innern  der  genaen 
Stadt,  Jedes  bekannt  gewordene  Verbrechen  witd  unansbMb^ 
lieh  durch  die  Strenge  des  Gesetzes ,  das  oft  s'elbst  die  Gestalt 
der  Grausamkeit  hat,  Yerfbigt.  Klagen  von  Vater  und  Mutter 
gegen  Kinder  leistet  man  uiiTerzuglich  Gnuge,  fast  ohne  UnteiK 
sachung ,  denn  naeli  :der  Meiaung  der  Chineser  kann  di#  2At^ 

D3 
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Jichkeit  der   Aeltern  nicht  gooe igt  seyn,   ans   blofser   Willkür 
ihre  Kinder  gerichtlichen  Unter Stt9h«ngen  anezosetzen« 

Die  Auseinandersetzung  von  Strritigkeiten  über  anwich- 
tige Dinge  geschieht  mündlich  und  ebenfalls  ohbe  alle  Yer- 
cögerung« 

Im  Falle  yon  Feaersbrünsten  hat  man  in  Feking  Werk- 
zeuge jEum  Löschen  des  Feuers ,  die  aber  freilich'  ah  Kraft  und 
Zweckmäfsigkeit  den  europäischen  nachstehen*  '  Da  indessen 
die  Feuersbrunste  in  Feking  s^hr  selten  sind :  so  werden  diese 
Werkzeuge  nicht  oft  gebraucht.  Alle  Gebäude  sind  aus  Back- 
steinen erbaut«  Zur  Bereitung  der  Speisen  und  .2um  Heizen 
der  Zimmer  gebraucht  man  Steinkohlen,  die  keine  heftige 
Flamme  geben  und  dabei  auf  ofTenen  Herden  unterhalten  wer- 
den» Ueberdiefs  sind,  was  wichtiger  als  alles  dSesea  ist,  die 
Chineser  wahrscheinlich  das  bedächtigste  und  vorsichtigste  Yölk 
auf  dem  ganzen  Erdboden* 

In  jedem  TheUe  Pekings  findet  man  •  mehre  Aerifte,  Ein 
sehr  geschickter  Arzt  (deren  es  {edoch  in  China  nicht  viele 
giebt,  indem  die  meisten  nur  erfahrne  Praktiker  aber  nicht 
wissenschaftlich  gebildet  sind)  empfängt  bei  einem  wohlhaben- 
den Kranken  für  jeden  Besuch  nicht  mehr  als  etwa  i  fl.  %o  kr. 
Conv«  Münze;  aber  armen . Kranken ,  die  ins  Haus  kommen, 
leisten  die  Aerzte  Uilfe  ohne  alle,  oder  doch  für  äufserst  ge- 
ringe Bezahlung«  Zum  Verkauf  der  Arzneien  bestehen  beson- 
dere Apotheken.  Es  sind  häufig  Kräuter  und  andere  Stoffe  in 
ihrer  einfachsten  natürlichen  Gestalt    Ein  besonderes  Yertraaen 
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haben  die  Ghineser  auf  clfe  -wunJervoll«  Wnrzel  Sching-. 
^ficheni;,  welche  die  Lebenskräfte  unterstützt,  die  yerlornen 
wieder  ersetzt  und,  wie  man  sagt,  Alte  wieder  jung  macht« 
Arme  Leute  müssen  jedoch  dieser  Labung  entbehren.  Ein  ein- 
ziges Loth  von  hu a  n  gd  un 'scher  oder  mandschurischer- Schin- 
seheng  kostet  über  200  Gulden  Conv.  Münze,  Wohlfeiler,  aber 
•  auch  von  geringerer  Güte  ist  die  kor  ei 'sehe* 

Zar  Unterhaltung  einer  bequemen  und  schnellen  Verbin- 
dung zwischen  allen  Theilen  der  grofsen ,  weitläufigen  Stadt 
giebt  es  eine  grofse  Anzahl  Mieth wagen.  Auf  jeder  Stelle, 
wo  sich,  zwei  Strafsen  kreuzen,  so  wie  bei  jeder  Brücke,  fin- 
det man  kleine  bedeckte,  mit  Atlas  und  Sammt  verzierte, 
sweiräderige  Wagen.  An  diese  spannt  man  SlauUhier?  qder 
Pferde,  hauptsächlich  aiier  die  Erstem  ^  .weil.aie  T^egen  ihrer 
Stärke  und*  Schnelligkeit  besonders  zum  Eahreti  tauglich  sind« 
Die  örofsen  ,  und  besonders  die  vorjQehmen  Damen ,  bedienen 
sicli  der  Tragsänften;  doch  müssen  sie  hi^n  vorher  um  die 
Erlaubnifs  des  liaisers  anhalten*  Beamte  ziehen  dasT  Reiten 
TOP,  welches  auch,  wegen  der  ungleichen  Oberfläche  der  Straj 
fßen  in  Peking  und  d^^  Gedränges  halber,  weijt  schnell^sr  und 
bequemer  zum  Fortbomin^p  ist»       i 
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Peru. 

...        , 

Jr aru  liegt  an  der  Westküste  yon  Amerika,  zwischen  ^^  ^^^ 
und  21  ®  30 '  südlicher  Breite ,  und  besteht  ans  zwei',  ihrer 
rfatqrbeschaffeaheit  nacfar  sehr  verschiedenen,  Terrassen,  dem 
saitdigen  sehmalen  Küstenstriche,  zwischen  dem  Andesgebirge 
und  dem  Grofsen  Weltmeere,  und  der  zwischen  fenem  Gebirge 
eingeklemmten,  8 ^^^ ^0000  Fufs  über  die  Meeresfläche  empor- 
steigenden Hoehebene,  Nach  Osten  hin  dehnen  sich  von  dem 
Pufse  der  Anden  ungeheure  f  bnen  bis  an  die  GrsTnzen  von  Bra- 
silien aus.  Südlich  gränzt  Fem  an  die  La  Flata  -  Staaten  und 
Bolirar  und  nördlich  an  Columbien*  Die  niedern  Gegenden 
sind  a)s  Tropenländer  ausnehmend  heifs ;  auf  den  Hochebenen  dage- 
gen  herrscht  eine* sehr  mäfsige  Wärme,  so  dafshier  europäische 
Feld-  and  Gartenfrüchte  angebaut  werden  können«  Der  Küsten- 
strich ist,  mit  wenigen  Ausnahmen,   eine  Wüste   und  hat  wie 
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Aegypten  9as  Elgentbümliche,  dafs  es  fast  nie  regnet«  Er  nimint 
zwisch^i  dem  Fnfsö  der  Andes  und  dem  Meere  eine  Breite 
Yon  6  bis  20  teatschen  Meilen  ein,  hat  wenig  Bäche  nnd  kei- 
nen einzigen  bedeutenden  Flufs,  Wo  sich^  aber  ein  Flnfs  be- 
findet ,  da  herrscht  allerdings  eine  aufserordentliche  Fruchtbar- 
keit, und  nur  auf  diesen  kleinen  Oasen  findet  man  Bäume«  Fih^ 
die  Schilfe ,  welche  längs  der  Küste  htnsegeln ,  gewährt  der 
hohe*  Kamm  .der  Andeskette,  mit  seinen  Schneebergen,  eisen 
entzückenden -Anblick»  Doch  geniefst  man  ihn  nur,  wenn  man 
in  einer  Eatfemung  votr  6  bis  8  teutscben  Meilen  segelt.  An 
der  ganzen  Küste  herrscht  eine  heftige  Brandung  und  das  Was- 
ser ist  so  tief,  dafs  die  Schiffe  erst  nahe  an  der  Küste  ei^^gn 
Ankergrund  fiaden',  und  die  Landung  ist  an  den-meisten  TiHikV 
tcn  sehr  schwierig  und  gefährlich  *)♦      « 

Der  Haupthafen  von  Peru  ist  das  neuerlich  durch  die  tap^ 
fere  und  lange,  Vertheidigung  der  letzten^  Spanier  des  amerika- 
nischen Festlandes,  unter  Rodil,  so  berühmt  gewordene  GilI«* 
lao,  welches  nur  sechs  englische  Meilen  Ton  der  Heupistadt 
Lima  liegt«  Dieser  Hafen  ist  eine  geräumige  Bueht ,* welche 
zürn  Theil  durch  die  wüste  utid  gänzlich  unfruchtbare-  Insel 
San  LorJenzX)  gebildet  wirdj^und  nur  gegen  Horden  offen  ist» 


*)  Batil  Halls  Reise  au  den  Küsten  von  Chili,  Peru 
und  MexikO'V^ijr' dei»'  laf^eii  1880  -^  1^2t)  in  Dr»  Braut 
£thao«8iraph4teheni  'Archiir,    XXV*   Bsnid/^l/ikft,   S. 

Ä21  u«  £P»  •  •    «r  . .  ,.:.•.»» 
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Da  er  überdiefs  an  einer  Küste  \iegt'i  wd  stürlnisclieft  Wetter 
unbekannt  i^t,  %o  bietet  er  alle  Sfclierheit  und  Bequemlfckkeit 
dar,  welche  mad  anderswo  in  eingeschloTsoen  Häfen^  findet 
Die  Rhede  wird  in  Westen  durch  das  Fort  Real  Felipe  'i^) 
und  die  Batterie  des  Zeughauses ,  ia.  Osten  aber  dfar«h.  ein  be- 
trächtliches Werk',  das  erst  neuerlich  erbaute  Fort  San  Fer- 
nando, vertheidigt.  Wenn  man  eiaen  Feind  furchtet,  so.Ter- 
eiaigt  man  alle  Schiife  auf  dem  Theil  der  Rhede,  der  zwischen 
den  Forts  Ijegt.  Fort  Real  ist  ein  rpgelihäfsiges i Fünfeck  von 
ungefähr  60  l^laftern  auf  der  AuÜisen Seite*  Das  Innere  enthält 
eioe'Kirche,  Kasernen,  Magas^ine  und  Gefängnisse.  Mehre  die- 
aer  Gebäude  haben  bombenfeste  Gewölbe.  Sämmtllche  Batte- 
•rien  hatten  im  Jahr  1817,  wo  der  französische  Weltamsegler 
Roquef  euil '^'1')  diese  Gegenden  besuchte,  etwa  60  Feuer- 
schlüride/  Der  Platz  hat  den  gröfsten  Fehler ,  dafs  er  schlecht 
mit  Wasser  Tersehen  ist ,  indem  seine  Brunnen  meist  salzig 
sind.    Damals  befand  sich  zu  Cafllao  aach  ein  Apostadero, 


^  SteT^nsoü:  A  hUtorical  ^ud  detcriptiT«  Nartative  of  TvrenXy 
yeara  residence  i|i  South  -  Anierica ,  ia  3  Volam^s  y  etc*  Lo^idqn, 
1825»  Vol.  I«.  5.  133«  —  Eine  tetitsche  Ueberseteung,  Tom 
ersten  Tb  eile  dieses  Wer!<cs  enthält  der  42ste  Band  der  Neuen 
BlblLotbek  der  wichtigsten  Re  i  sehet  chreibun* 
gen   etc,    Weimar»  1826. 

**)  Siehe  d^tsenRe  iae  um  die  Welt  in. -den  Miren  1816-^1819» 
Ai|B.t.delii(  Franz..  4a  Or«.  B.r ai^.'«  fithnogfap i^itt e h e ai  Ar- 
chiv, XXX.  Band,  1»  Haft.     S»  36  u«  ff.  .  r  jr  il\ 
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joA^f  eine  l^efne  Abtheiluog  der  pery^nifcTien  SeeBdacIit»  J)«s 
Zeqgh^QB war  klein,. aber  gnl  gehalten;,  al|»^ob.l  damals  schlecht 
TßrsehfSQ«.  Der  i^tzige  Ort  Sfen-Callao  ( das  alte  Callao 
v?arde  1*^46  durch  eijii  Erdbeben  zerstört  und. nebst  5000  Ein* 
wohnern  .gänzlich  jou  den  Fluthen  verschlangen^))  liegt  auTser- 
halb  der  .Wprlce  ynd  besteht  nach  Roquefenil  nnr  aus  etwa 
4PO9  Dieb  Caldcleugh  **)  gar  nur  qua  200,  schlechten  Häu-^ 
6wn,  weiche  ijpeist  nur, ein  Erdgeschofs  haben»  Er  ist  enge 
und  wiuk^dig  gebaut  und  hat,  den  Yortheil  seiner  Lage  aus<^ 
genommen,  die  ßs  für  den  Handel  von  Lima  sehr  wichtig 
macht,  gar  nichts,  was  den  Aufenthalt  eines  Fremden  daselbst 
eiftrtglich  machen  könnte.  Aufser  einigen  Regierungs«  Beamten 
wohnen  auch  nur  Fischer  und  Schleichhändler  in  Callao* 

Der  We^  von  Callaa  najph  Lima  ist  ganz  gerade  und  so 
gut  geebnet,  dafs  man  kaum  bemerkt,  dafs  Lima  600  Fufs 
höher  liiggt  als  die  Me^rosfläiche*  Von  dieser  Knnststrafse  aus 
hat  die  Hauptßtadt  mjt  iJiren  vielen  Kuppeln  und  Spitzsäulen 
ein  wunderschönea.tA^fieb'^n,  fast  wie  eine  maurische  Stadt. 
Alan  ver4ankt  ,di«  Anlage  dieser ,  giften  Strafse  dem  verstorbe- 
neu lYicekönig  Don  Higgin^*    Von  der  höchsten  Stelle  führt 

*)   Stevensoiit   S»   .138» 

**)  T  r a  V  e  1 8  i  n^  S  o  u  t  h  7  A  m  e  r  i  c  a  ,  d  n  r  i  n  g~ t  h  e  y  e  a  r  §  1819 
—  1821;  eic*  '  toti<i6ii ,  1825»  IHer  liaiid ,  S»  51»  Eine  leut- 
kche  Ue!>erwt«iiiig  «uthBlt  der' 41?M«  BaiW- der  Nenen'Biblio- 
«tfiek^itAer    Vriokti|f«t«a  .  Il4i«4^4tfhralbuiir^ au     et?* 


i 
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ein'e  Dbp{ye1  -  Allee  dcli5fier  Bäume  mit  5lfentlidien  Sptfzier^ 
gangen  und  zierlichen  flfarmorbänkeii  auf  Jeder  Seite,  uaeh 
Lima.  Auch 'laufen  zu  beiden' Seiten  kleine  Biche,  welehe  zar 
Bewässerung  der  Bäumtf  dienert  und  deren  Ufer  aufs  ü^piglite 
mit  Tflänzen  '  und  Blumen  geschmückt  sind,  £8  -  -war  die  Ab^ 
Sicht  des  Don  Higgins,  diese  Allee  bis  Galiao  fortzaftil^reit, 
äb^r  sein  Tod  verhindeirfe  die  Vollendung  and  nur  dieiEfthiv 
straf se  ist' fertig  geworden,  Rechts,  -wenn  man  voM  Haf#ii 
aus' geht,  sieht'  man  die  Trümmer  eines  indisoh^n  Dorf^s^ 
welches  nö\;h  "^or  der  Ekitdeckung  Süd-Amefikas  gebaut  worden 
ist.  £5  ätehen  tioch  einige  alte  Lehmmauern,  etwa  '2  VM  diek 
tmd'OPufs  hoch,  welch«  ihre  Erhaltung  bis  auf  unsere  Zeiteu  iin 
dem  gänzlichen  Regenmangel  in  diesem  Lande  zuzuschreiben  hiabet?« 
Weiter  rechte  lifegt  die  kleine  Stadt  Bellavlsta,  woWn  Cal- 
lao  eingepfarrt  ist  und  wo  sich  ein  Hospital  für  Seeleute'  und 
andere  arme  Einwohner  der  Hafenstadt  befindet.  Auf  den)  hat* 
t)en  Wege  nachXima  steht  eine  ne^  gebaute  Kapelle,  mit  einem 
kleinen,  TJuiserer  lie'benFrauen  Tom  Berfe'Gurmel, 
der  SchützhefRgen  aller  "Setefahrer,  geweihteu  Kloster,  '  Näher 
bei  Lima  scheint  der  Böden  sehr  -fruchtbar,  Bian  eieht  gritfee 
Gärten  ToTl  üppiger  Küchengewächse,  und  Felder  mit  Luzerne 
und  Mais ;  dicht  an  der  Stadt  liegen  ansehnliche  Obstgärtea 
voll  der  herrlichsten  tropischen  Früchte,  welclie  durch  Kanäle 
aus  dem  Flusse  Rimaii^.;beyr|is8ert  werden.  Da5  Thor^  duroh 
welches  man  in  di^  Slskdt  ifäbrt ,  'ist  irou.  Z^iegeiu,.  ab^  kübsoh 
jgebaut  und   besteht  aus  drei  Schwibbogen,   ¥^)d^ou  «br 'tuitt-> 
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hre  för  die  Wirgeii ,  die  beiden  andern  für  die  Fa£pg$ng^  be* 
stimmt  ftind: 

So  schön  sich  Lima  in  der  Entfernung  wenimmt ,  so 
sefalecht  ist  es,  wedn  man  näher  kommt.  Man  betritt  ^om 
Thore  ans  eine  lange  9  aus  niedrigen  und  schlechten  Hänsern 
bestehende  Strafse;  nirgends  sieht  man  Glasfenster  und  noch 
weniger  zierliche  Handlungsgewölbe;  die  Waaren  werden  bloTs 
anif  Tiscben  Tor  den  Hausthüren  der  Kaufleute  aasgelegt.  Alan 
sieht  Menschen  von  allen  Farben ,  Tom  Neger  durch  alle  Ab^ 
stufongen  hinauf  bis  zum  weifsep  und  rothbackigen  Biscayer. 

Lima  hat  eine  fast  halbkreisförmige  Gestalt;  den  Durch- 
messer bildet  der  Flufs  Rimao;  die  Länge  von  Osten  nach 
Westen '  beträgt  zwei  und  die  Breite ,  Ton  der  Brücke  bis  zut 
Stadtmaner,  fünf  Viertel  (engl,)->  Meilen.  Sie  ist  hauptsäclilich 
in  Vierecke  abgetheilt,  deren  jedes  150  Tards  (zu  5  engl»  Fufs) 
lang  ist;  nur  in  einigen  Xheilen  nahe  b^i  der  Mauer  ist  diese 
re^elmäfsige  Kintbeilung  nicht  beobachtet  worden«  DieStrafsen 
sindigerade  and  meist  25  Fufs  breit«  Dev  Ort  zählt  überhaupt 
157  «olcher .  Vierecke ,  mit  einigen  wenigen  Queer .  -  X>urch« 
sehiiitten.  nach  den  Enden  der  Stadt  zu.  r 

^ie  Mauer ,'  welche  Lima  einschliefst  ^  ausgenommen  an  der 
Seite,  wo  sie  vom  Flusse  begränzt  wird)  ist  von  an  der  Sonne 
gedörrten  Backsteinen  (bricks):  gebaut,  deren  jeder  90  Zoll  lang, 
14  breit  und  4  dick  ist;  man  macht  sie  aus  Lehm,  worunter 
eine  Menge  gehacktes  Stroh  gemise|it  wird;  sie  widerstehen 
den  £rdbeben  besser  als  wirkliche  Steine  ,   und  würden   wegen 
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ihrer  Federlurtfft  sogar  Ton  Kanonenkageli»  weniger  zn  leiden 
haben;  ein  Fall,  der  indessen  so  bald  nicht  eintreten  dürfte. 
Die  Mauern  sind  im  Darchschnitt  12  FuCa  hoch,  und  mit  einer 
aufwendig  drei  FuCs  hohen  Brustwehr  yersehen;  unten  haben 
sie  10  und  oben  8  P°^^  Dicke.  Sie  bilden  um  zwei  Drittel  der 
der  Stadt  einen  schönen  Spaziergang*  Zwei  und  dreifsig-BoU- 
werke,  aber  ohne  Schiefsseharten ,  dienen  zu  ihrer  Yertheidi- 
gung»  Die  sieben  Stadtthore  und  drei  Pforten  (Fosterns)  .w^- 
den  Abends  um  11  Uhr  geschlossen  und  früh  um  4  ^^^  g*^ 
öflFnet. 

Am  südöstlichen  Ende  der  Stadt  ist  eine  kleine  Citadelle, 
Santa  Catalina,  worin  sich  die  Artillerie •  Barracken ^  die 
Militar-Yorrathshäuser  und  das  Zeughaus  befinden»  D\e  Mauern 
rings  um  diese  Citadelle  w^erd^en  durch  zwei  Bollwerke  mit 
kleinen  Feldstücken  vertheidigt« 

Von  der  Stadt  fuhrt  eine  steinerne  Brücke  über  den  Rimac 
nach  der  Vorstadt  San  Lazaro;  sie  besteht  aus  fünf  Kreis- 
bogen mit  Pfeilern  an  jeder  Seite ;.  die  nach  Osten  bin.  haban 
eine  dreieckige,  die  nacb  Westen  eine  runde  Form«  Oben  sifid 
steinerne  Bänke ,  wo  eine  Bienge  Leute  höhern  und  rmittlern 
Landes  die  Sommerabende  verplaudern^  Besonders  von  3  bis 
11  Uhr  Abends  und  noch  später  ist  diese  Brücke  ein  sehr  unter-« 
haltender  Spaziergd:ng ,  theils  wegen  der  Menge  von  Kommen- 
den und  Gehenden,  theils  wegen  des  schönen  Flasses  selbst, 
der  um  diese  Jahreszeit  ganz  voll  Wasser  ist»  Oestlich  vmi 
der  Brücke  strömt  das  Wasser  über   ein   steineenes  Wehr  «od 


s 
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das  Ranichen  demselben  erhöht  uDgemein  die 'Reize  der  lLÜhl«n>- 
den  SomTDernacht« 

Die  Häaser  der  niedern  Tolksklasse  haben  nur  Ein  Stocks 
w^rk  und  selbst  die  übrigen  nicht  mehr  als  zwei.  Diese  Hän- 
ser fallen  ani  so  weniger  hübsch  in  die  Angen ,  als  sie  an  der 
Torderseite  keine  Fenster,  sondern  blofs  eine  Thüre  nach  der 
Strafse  zu  haben ,  darch  wejche  man  znweilen ,  bevor  man  ins 
Hans  tritt,  noch  in  einen  besondern  Hofraum  (Patio)  gelangt. 
Namentlich  zeichnen  sich  einige  Häaser  der  Reichen  durch  blofs 
Ein  Stockwerk  und  einen  solchen  Hofraum  aus,  ans  welchem 
ein  bochgewölbter  Thorweg  mit  einem  Wagen  schuppen  an  der 
Seite ,  auf  die  Strafse  führt,  lieber  demselben  ist  ein  kleines 
Zimmer  mit  einem  Austritt  (Balcon)  und  Gitterfenstern  auf  die 
Strafse  heraus«  Dergleichen  Austritte  findet  man  überhaupt 
an  mehren  Hänsern,  doch,  wie  schon  oben  erwähnt,  nur  we- 
nig Glasfenater.  Die  schöne  Außenseite  solcher  Häuser  der 
Yornehmen  wird  nicht  selten  noch  durch  einen  Garten ,  in  weV- 
chen  man  durch  die  gläsernen  Flügelthüren  von  zwei  oder  drei 
Zimmern  blickt ,  beträchtlich  erhöht*  Im.  Sommer  werden  über 
dem  Hofraume  grofse  Zeltdecken  ausgespannt,  welche  kühlen- 
den Schatten  gewähren«  Nur  die  platten  Dächer,  welche  an 
der  Vorderseite  von  allen  Verzierungen  entblöfst  sind,  sehen 
jRchlecht  aus«  Rechnet  man  hierzu  die  Einförmigkeit  der  lan- 
gen Kloslermauern  in  so  vielen  Strafsen,  so  sieht  man  leicht, 
welch*  einen  todten  und  traurigen  Anblick  diese  darbieten  müs- 
asn»  —    Das  schönste  Aeofsere  haben  die  meisten  Kirchen  und 
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ihre  Thärme  sind   zahlreicher  and   höher,   als   xnan  in  eiaam 
dem  Erdbeben  so  unterworfenen  Lande ,  wie  Peru  ist ,  erwarten 
sollte. 

Lima' wird  in  vier  Kirchspiele  eingetheilt:  das  Ssr 
grario  mit  drei,  St»  Anna  mit  zwei,  St«  oebasti^n  mit  zwei 
und  St.  Marcellus  mit  einem  Pfarrer .  (Rector)«  Anfserdem  ent- 
hält die  Yorstadt  St.  Lazaro  noch  etliche  Pfarrkirchen  und  in 
einigen  gehören  auch  noch  Gapellen,  die  zum  Theil  aufserhalb 
der  Stadt  liegen. 

Die  Klöster  sind  sehr  zahlreich,  und  neben  deiiseTben 
giebt  es  noc^i  (wie  in  andern  spanischen  Städten)  sogenannte 
Beaterios  oder  Häaser  £ni  solche  Fromme,  welche,  ohne 
gerade  ein  Klostergelübde  abzulegen,  sich  blofs'auf  einige  Zeit 
in  die  Einsamkeit  zurückziehen  und  sich  mit  frommen  Uebun:- 
gen  beschäftigen  wollen.  AuTser  den  zu  den  Kirchen^  Riöstem 
•und  Hospitälern  gehörigen  Kapellen  giebt  e&  auch  in  mehren 
Frivatgebäuden  besondere  Ilauskapellen ,  so  dafs  man  die  An- 
zahl aller  gottesdi^nstUchen  Gebäude  in  Lima  auf  mehr  als 
hundert  anschlagen  k.ai^n«  Die  Zahl  der  Welt-  und  Ordens- 
geistlichen  mag  sich  auf  mehr  als  (joo  und  die  der  Nonnen  etwa 
auf  500  belaufen,  wozu  noch  eine  Menge  Layenbröder'  und 
Schwestern  komtnen. 

Tolgendes  sin^  die  Hospitäler  Limas:  St»  Andreas;, 
füi^  Spanier  und  Wahnsinnig^;  St.  Bartholomäus,  für  Neger 
und  andere  Afrikaner;  St*  Anna,  fär  Indier;  St«  Peter, 'fftr 
arme  Geistliche;  Zum  Hell.  Geist,  für  Seeleute;   St«  Peter  t» 
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Alcantara ,  nnd  noch  zwei  andere  für  Weiber ,  und  St.  Lasauriid^ 
für  Aussätzige. 

Höliere  Schulen  (Collegien)  sind  folgend^  in  Lima;  Su 
Toribio  ,*  ein  geidlliches  Seminar ,  St»  Marlin ,  «päter  St«  Carlos^ 
jetzt  wieder  St.  Martin,  für  weltliche  Studien;  die  Fürsten- ^ 
schule  (Collegio  del  Principe),  für  lateinische  Sprache  und 
Söhne  indischer  Kaziken.  Aufserdem  giebt  es  noch  Kloster-r 
schulen ,  worin  Kinder  der  niedern  Yolksklassen  im  Lateini- 
schen und  einigen  andern  Lehrgegenständen  von  Mönchen  unent- 
geldlich  unterrichtet  werden. 

.  Der  Hauptplatz  (Pla^a  mayor)  steht  fast  im  Mittelpunkte 
der  Stadt,  wenn  man  die  Vorstadt  St«  Lazara  mit  dazu  rech- 
net, etwa  150  Yards  von  der  Brücke«  Die  nördliche  .Seite, 
48o  Fufs  lang,  nimmt  der  Palast  des  (ehemaligen)  Vicekönig» 
ein;  er  hat  in  der  Mitte  ein  prächtiges  Thor,  bei  welchem 
Reifer  -  Leibwachen  stehen«  Im  uqtern  Stockwerke  be:ßnden 
sich ,  sonderbar  genug ,  eine  Menge  Kramläden,  Anf  der  öst*- 
liehen  Seite  des  Platzes  steht  die  Hauptkirche  mit  einer  schön 
verzierten  Aufsenseite  und  zwei  hohen  Fhürmen.  Nördlich 
von  dieser  erblickt  man  das  Sagrario  und  den  erzbischöflichen 
Palast  ,  der  in  Rucksicht  des  Aeufsern  jedes  andere  Gebäude 
dieses  Platzes  übertrifft.  Grüne  Balcons  laufen  läng«  der  Vor- 
derseite hin  und  hoöhgewölbte  Thore  führen  in<den  Hof;  aber 
das  Erdgeschofs  wird  ebenfalls  durch  kleine  Kramlädjan  und 
das  Sagrario  selbst  durch  eina  Grog- Bude  entstellt^  wißlche 
sich  hart  daneben  befindet.     Die  sodliche  Seite  des  Platzes  be- 
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«tfht  tiis  einer -Reihe  von  FrivathäufteTn;  eben  so  die  "vvQfttliclie, 
deren  nördliches  Ende  das  Rathliaus  (Casa  consistorial)  hWi^U 
ttnier  dem  sich  das  Stadtgefängnifs  befindet.  Mitten  auf  dem 
Platze  stebt  ein  «ebüoer,  schon  vom  Vieekönig  Graf  von  Sal- 
▼alierra  1658  errichteter  Springbrannen.  Er  hat .  unter  alle^ 
Brnnnen  Lima's  das'  beste  Wasser,"  welches  zu  allen  Stunden 
des  Tages  fon  besondern  Wasserträgern  in  grofsen  Gefäfeen 
anf  Älaulthiertn  nach  allen  Theilen  der  Stadt  Verführt  nnd  ver- 
kauft -wird« , 

Auf  diesem  'Platze  wird  der  Hanptmarkt  gehalten, 
und  er  gewährt,  besonders  um  5  oder  6  Uhr  Morgen«^  "^^^^ 
Alles  zum  Verkauf  hier  ausgelegt  wird ,  ein  herrliches  Schau- 
spiel. Reihen  von  grofsen  Steinen  sondern  ihn  in  versöhiedcne 
Abtheilungen  für.  die  einzelnen  ^lladsen  der  Handelsleute.  I^^^ 
Fleischmarkt  ist  gewöhnlich  mit  vortrefTlichem  Rind-  .^^^ 
Schöpsenfleisch  versehen;  Kälber  und  Lämmer  werden  aber 
nicht  geschlachtet ,  indem  dieses  zur  Beförderung  der  Viehzucht, 
durch  ein  altes,*  sehr  weises,  Gesetz  verbotep  ist.  Auf  einem 
landern  Platze  verkauft  man  alle  Arten  von. Salz-*  und  Dörr- 
iLeisch ;  besonders  köstlich  ist  das  gefrorne  Zickelfleisch ,  ^^^' 
ches  nktn  aus  "dem  Hochgebirge  bringt»  Der  Fiscbmarkt  "wird 
•zu  allen  Seiteb  aus  der  Nachbarschaft  reichlich  versorgt,  w^d 
die  Fische  sind  in  der  Regel  wohlfeil,  ausgenommen  in  der 
Fasten ,  und  vprnehmlich  in  der  Gharwoch» ,  wo  die  Indier, 
die  allein  den  Fischfang  treiben,  zu  sehr  mit  ihren  Religions- 
übungen beschäftigt  sind|    als    dafs    sie  demselben   nachgeben 
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sollten*  Der  Gefldgelmarkt  besteht  ans  zwei  Abtheil o^gen, 
einer'  für  das  lebendige ,  der  andere  fär  das  todte  Federvieh. 
Beides  i^f  ziemh'ch  theuer ;  ein  Tratbahn  kostet  5  bis  5 ,  eine 
£nte  oder  Henne  1  bis  2  Piaster  etc.  Gänse  sieht  man  selten, 
da  dde  Eingebomen  keine  essen.  Der  Gemüsemarkt  enthält 
«He  Arten  .  e^inheimischer  und  europäischer  Kütshengewäöhse ; 
eben  so  reichlich  ist  der  Obstmarkt  versehen;  man  findet 
IiiiGir  Weintrauben  ,  Aprikosen  ^  Aepfel ,  Birnen ,  Erdbeeren  etc. ; 
Melonen,  Ananas,  süfse  und  bittere  Orangen,  Bananen  tind 
vorfallen  die  Ghirimoya,  die  Königinn  aller  tropisehen  Früchte« 
.Der  Theil  des  Matktes,  -wo  die  Blomenhändler  sitzen,  helfet 
die  Strafso  d:er  Gefahr  (Galle  del  peligro);  denn  hier 
finden  sich  die  Schönen  'ein  und  ihre  Anbeter  laaern  anf  einen 
günstigen  Anblick,  ihnen  die  ausgewähltesten  Gaben  der  Flora 
zu  überreichen«  Der  Anblick  dieses  Marktes ,  besonders  früh 
am  Morgen,  hat  in  der  Tbat  etwas  Bezauberndes;  der  Fremde 
glaubt  sich  in  selige  Gärten  versetzt,  wo  die  Musen  iustwan* 
dein«  Habe  dabei  steht  die  Bude  einer  Fresquera,  oder  Yer- 
känferiu  von  Erfrischungen,  Gefrornem,  Limonade  eic»*). 

Die  Vornehmste  Ffarrkirche  in  Lima  ist  das  Sagrario« 
Das  Dach  ist  sbhön  in  Felder  abgetheilt  und  hat  in  der  Mitte 
eine  auf  vier  Ffeilern  ruhende  Kuppel.  Das  Innere  der  Kirche 
ist  hoch,  nnd  die  verschiedenen  Altare  sind  reich  mit  Bildne^ 
.rcien   und   Vergoldungen    geschmückt      Ein   grofser  Theil   des 
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üochaltars  ist  mit  Silber  überzogeti,  das  Gustodium  (das  Be- 
Iiältnifs ,  wo  das  Hochwärdige  aufbewahrt  wird)  von  Gold  und 
reich  mit  Diamanten  und  andern  Edelsteiüen  verziertl  Anch 
der  ganze  Altardienst  ist  äufserst  kostbar,  sowohl  in  Betreff 
der  heiligen  Gefäfse  als  der  Mefsgewänder»  Das  Taufbecfee» 
steht  in  einer  eignen  Seiten -Kapelle  und  hat  einen  starken 
Deckel  von  rejnem  Silber. 

Nicht  minder  prachtvoll  ist  das  Inttere  der  Kathedrale; 
nur  wird  es  durch  das  Chor  entstellt,  welches  in  der,  Mitte 
angebracht  ist  und  die  Aussicht  auf  den  Hochaltar  beiiimmt. 
An  grofsen  Festen,  wo  der  Erzbischof , selbst  das  Hochamt  hält, 
gewährt  diese  Kirche  einen  überaus  erhabnen  Anblick;  der 
Hochaltar  ist  mit  mehr  als  tausend  Wachskerzen  erleuchtet;  die 
grofsen  silbernen  Armleuchter ,  deren  jeder  an  hundert  Pfand 
wiegt,  die  prachtvollen  Lampen  und  die  kosbbaren  Gefäfse 
machen  einen  unbeschreiblichen  Eindruck« 

Die  tibrigen  Ffarj^kirchen  vod  Lima  haben  nichts,*  was  sie 
der  Aufmerksamkeit  des  Fremden  ^besonders,  empfehlen swer^h 
machen  könnte.  Die  von  St*  "Lazaro  hat  eine  schöne  AntHiz- 
seite  und  nimmt  sich  von  der  Rimac  -  Brücke  recht  hübsch  aas* 
Das  Einkommeii  dieser  Pfarrei  belauft  sich  auf  50000  Piafster 
und' sie  wird <oft  das  „kleine  Bisthum"  genannt« 

Ton  den  Klosterkirchen  sind  nur  diejenigen^  welche 
den  vorzüglichsten  Orden  gehören ,  besonders  prachtvoll.:  St. 
Domingo,  etwa  100  Yards  von  dem  Hauptplatze,  hat  den  hoch« 
stein  Thurm   in   ganz  Lima ,    und  seine :  Altare    ubertreiFen  an 
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Koefbarkeitdie  aller  übrigen  Kirchen  Lima's,  Die  Decke  ent- 
hält sehr  gute  Malereien,  Das  Franziskaner -Kloster  ist  etwa 
SK)0  Tarda  Ton  der  Fla^a  mayor  entfernt  nnd  gehört  unter  die 
gröfstezr  und  geschmackyollaten  Gebäude  Ton  Lima«  Die  Ka-» 
pelle  ^eliMilagro  (vom  Wunder)  zeichnet  sich  besonders  aus 
und  enthalt  gute  Gemälde  Ton  Don  Matias  Maestre;,  auch 
Apostelköpfe  too  Reobens  ( ?  Rubens  ?*)  oder ,  \Yie  Einige  he-* 
haupten,  von  Morillo ;  in  einer  andern  Kapelle  findet  man 
fünf  schöne  Passions  -txem^lde  von  Titian»  Was  die  Frauen« 
klöster  betrifft:  so  haben  ihre  Kirchen,  ungeachtet  deii  reichen 
Einkommens,  d^s  sieh. bei  manchen  auf  looooo  Piaster  belauft, 
keine  besondere  Kostbarkeiten  aufzuweisen,^  obwohl  man  eine 
Mengfe  geschmackvoller  Verzierungen  antrifft. 

Das' für  die  Weifsea  bestimmte  Hospital  Sl«iAndr,eaa 
enthält  Peinige  grofse.;Qnd  nette  Krankensäle  mit  reinlichen  Let- 
ten ;y  diese- stehen  in  kleinen  AlkoTen^an  der  Wand>  und  sind 
so  eingiSrichtet,  dafs  im  Fall  der  Noth  eine  zweite  Reihe  yon 
Bettenyfiber  den  Alkoven  aufgeschlagen  werden  kann»  DieiZahl 
der. Betten  ist  etwa  .600,  kann  aber,  wie  gesagt,  verdoppelt 
werSen«  .  Kein  Kranker  darf  Geld  :bei  sich  .habe.Qi  >  iioch  ^r{ 
ihm  jeniand,  der  ihn- besucht,  ohn^  Vor  wissen  des  -  Krapkepp 
Wärters  oder  Aufseher«  irgend  etwas«  schenken.  Zu  diesen^. 
Hosfeftal  gehört  .auch  ein  botanischer  Garten  lund  ^1%  2er« 
gliederungssaal  9  und  an  dasselbe  stöfst  die.  vpm.  Vi^ek.öpigf 
A b.aB.c a  1  errichtete*  San  Kernandor-  &hQle ,  wo  iunge 
Aetfzte>,,und  WundäraUe  gebildet  werden  ,(^ die. dann  imJiranke.nr 
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haüse   praetieireii ;    aach  hat   das    Letzt^e    ieine'  eigakrApo^ 
theke* 

In  das  Hospital  St.  Bartholomäus  xterden  fme- Keger 
and  andere  Farbige  ttnentgeldlich  aufgenomnien^  füru  Siklavea 
Hiü8sen  ihre  Herren  täglich  einen  halben  Piaster  bezahleH  St* 
Anna  ist  für  Indier  bestimmt  nnd  tou  einer  reichen  Iiidierinn, 
Catalina  Huanca,  .gestiftet  worden.  Unter  ihren  übrigen  fk'omr 
mea  Vermächtnissen  war  das  seltsamste  ein»  Summe  .znr  Er-' 
riehtung  vaxd  Besöldnng  einer  aus  loo  Mann  bestehenden  Leib-* 
wache  des  Yicekönigs,  .•*^  In  allen  diesen  und  den 'übrigen 
Krankwhausern  ist  für  Reinlichkeit:,  HeDung,  Wertung  und 
Pflege  fttifs  beste  gesorgt;   -       ,  ..'.:• 

Das  G o  1 1  e g i um ;  ät»  T o r i b iö  /ist^ ein  geistliches  Semi- 
nar, worin  junge  ;Lente  aus  guten  Familien  hauptsabhlith  für 
die  Kirche  •  erzogen  werdeÄv  (Das  StJ  l|f  artins -Coll^inm, 
einst  von  den  Jesuiten  errichtet,  ist  sowolkl  für  di«^.  HechiSrt 
Wissenschaft  als  für  die  Goltesgelbhrsamkeit'ibeitimiht/ri- Die. 
untern  Klassen  werden  Ton  Schülern  der  obersten  KlatiSen 
(sogenannten  Pasantes)  unterrichtet,  woliir  diese  eine  OeM- 
Vergütung' erhalten«  Die  Fürstönschule  (Collegio  delLfrin-* 
cipe)  ist  eitfeUheologisch^  Lehranstalt  fat*  funge  Tornefamp  In«* 
dier  (Kaniken)«'  In  dem  >ehdma1s  Ticekdniglichien  Paläste»:  be^ 
stehl  aticfh  eine  Schifffahirts  -  Schule  mit  eineihi 'guten 
Yorrathe  von  «Werkzeugen  und  Karten»  . '. . 

Die>H ooh 8 öli'4i  1  e  «stehtauf  dem  I nq u Isi  t i on  s -F 1^  tik e 
(Pla^s^  de  1«  inqttisicioh).  tmd  ist  ein  hübsdhes ,  geraumigedxGe^ 
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bände  mit  einer  scMnen  Kapelle ,  einem  kleinen  Kloster  und 
einer  ansehnlichen  Büchersammlang*  Der  ßcctor  bezieht  einen, 
guten  Gehalt  nebst  vielen  Nebeneinkünften^  Die  Stellen  der 
Professoren  sind  Sinecuren;  denn  diese  halten  nie  Yorlesangen^ 
sondern  -wohpen  blofs  dön  öiTentlichen  Dispntationen  bei^  oder, 
erscheinen  nur- dann,  -wenn  akademische  Würden  ertheilt  wer*^ 
den.  Diese  Universität,  welche  jetzt  den  Titel  St.  Marcus 
führt,  wurde  im  Jahre  1549  gestiftet  und  erhielt  dorch  eine 
Bulle  des  Fabstes  Pias  Y«  gleiche  Vorrechte  und  Freiheiten  mil 
der  von  Salamanca.  Sie  hat  manche  grofse  Gelehrte  hervor*^ 
gebracht,  deren  Bildnisse  die  Wände  des  Uauptsaals  sehnrük« 
ken«  Auf  dem  nämlichen  Platze  steht  auch  das  Gebäude  der 
in  neuem  Zeiten  durch  einen  BeschluTs  der  spanischen  Cortea 
aufgehobenen  Inquisition,  von  welchem  der  Platz  deit  Na-« 
ineu  erbalten  hat,  so  wie  das  Hospital  «der  Chrisclbhen  Liebe 
(de  la  Caridad).  .    ^  ...        .  . 

Das  Waisen-  oder  Findelhatis  (Gada 'de-  los  huer- 
fänos)  ist  eine  Aiistalt,  die  ihrem  Stifter,  einem  'vormaligen 
Apotheker,  Ehre  macht»  Alle  weifse  älternlose  Kinder  werden 
biet  aufgenommen  und  die  Knaben  bi-s  ins  vierzehnte  Jahr  er^ 
zogen,  wo  man  sie  für  irgend  ein  Gewerbe  in  die  Lehr^  giebt. 
Die  Mädchen  erhalten ,  im  Fall  sie  sich  verhenräthen ,  eine  Ans- 
stattung  von' tausend  Piastern;  gehen  sie  in  ein-  Klosler,  so 
genief^en  sie  die  Vortheile  einer  andern  Stiftung  desselben 
Apothekers ,  vermöge  welcher  jährlich,  nach  Art  eiiier  Lotte- 
rie,  fünf  Aasstattungen ,   jede  zu- tausend  Pias\em,   ausgespielt 
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rrewäen^  Karl  IV.  erklärte  alle  Findelkinder  dieser  Anafalt  für 
adelig)  damit  ihrer  Ernennung  zu  Aemtern  dereinst  kein  Hin- 
dernif«  im  Wege  9tphe6  möge.  Vor  der  Gründung  dieser  An-;^ 
ataU  wurden  viele  Kinder  den  reftben  Leuten  vor  die  Thüre 
^elejt;,  und  imnier  angenommen.  In  kleinen  Orten  ist  diets 
Bocti  jetzt  gebräuchlich ,  aber  häufiger  setzt  man  dergleichen, 
l^rofatentheils  weifse ,  Kinder  vor  den  Hütten  der  Indier  und 
Sklaven  aus,  und/diese  nehmen  sich*  des  fremden  Säuglings 
oft tmit, mehr  Sorgfalt,  als  ihrer  eignen  Kinder  an»  Wie  be-* 
schämt  steht  der  Weifse  mit  allen  seinen  frommen  Stiftungen 
diesen  rolieti  Naturmenschen  gegenüber  da»  welche  in  diesem 
^dgetiblicker nicht  bedenken,  dafs  ßie  durch  die  Europäer  selbst 
um  Alles  das  gebracht  w^orden  sindj^^auf  viras  der  kleine  vreifse 

« 

.Frcindliftg  jet^t  Anspruch  ^acht.  . 

.  .Die  Mnt^Zß  ist  ein  grofses  Gebäude.  Ehedem  virurden  die 
Haschinea  durch  go  Maulthiere  täglich. in  Bewegung  gesetzt ; 
als  .aber  im  Jahr  1817  Don  Fe.dro  Abadia  das  Ganze  gepachtet 
hatte,  lieJCs  er  durch  c^nen  Engländer  ein  Wasserrad  errichten, 
vv:elches  eine  grofse  Kostenersparnifs  bewirkte«  Die  Arbeiten 
"werden  gröfstentheils  von  Schwarzen,  meistens  Sklayen  yer- 
^richtetj  jkber  die  Aufseher  und  Beamten  sind  Weifse. 

Lima  .verdanl^  dein  Vicekönige  Abascal,  Marquis  de  la 
CoQp.ordia,  die  Errichtung  eines  Begräbnifsplatzes  für  alle 
jenQ ,  w.elche  in  der  Stadt  oder  in  den  Vorstädten  sterben.  Es 
heibt  das  Pantheon,  liegt  auf  serhalb  der  Stadt  und  ist  ge- 
räumig genug,    sechs   Jahre  hindurch  alle  Verstorbene  aafza- 
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nehmeik  Diese  wesden  in  KUolt^n  beigeseUst,  welelic;  riäg^n 
herum  an  der  Sbiieri  eine  übet  der  andern  'angebracht  'ftilid»> 
Ist  kein  Flah^  rt^hx  Torhanden,  so  werden  die  G^beitife  aua 
d^  ffüber  besetzten  Nischen 'genommen  nnd  in  die  BeinUSiise^, 
gebracht»  Viele  reiche  Familien  haben  ihre  eignen  Begräbnisse^ 
In  der  Mitte  des  Platzes  steht  eine  kleine  Kapelle  oder  Tielr 
mehr  nur*  ein  mit  einem  Dache  bedeckter,  in  Form  eines  Acht-i 
ecks  gebauter  Altar,  an  vrelchem  acht  Geistliche  zu  gleicher 
Zieit  Messe  lesen  können*  Die  Leichen -werden  mit  ungelöschtem 
Kalk  bedeckt,  damit  sie  schnell  verwesen«  Nor  die  Wohl- 
habenden begribt'man  in  Sargen«  Die  Wege  sind  mit  Immer- 
grün und  andefn  wohlriechenden  Gewächsen  nnd  Blumen  be- 
pflanzt ♦). 

Was  die  Bewohner  Ton  Lima  betrifft:  so  giebt  es,  wie 
Stevenson  bemerkt,  wenige  Städte  in  der  Welt,  deren  Be- 
völkerung eine  gröfsere  Mannichfaltigkeit  der  Hautfarbe  und  Ge- 
sichtszüge ,  vom  Schwarzen  bis  zum  Weifsen  durcK  alle  Ab- 
stufungen hinauf I  darböte«  Dieser  Beisende,  welcher  sich 
zwanzig  Jahre  lang  im  spanischen  Süd  -  Amerika  aufgehalten 
hat  und  dessen  Beobachtungen  daher  besonderes  Zutrauen  ver- 
dienen,, theilt  nachstehende  Tafel^  über  die  Mischung  der  ver- 
schiedenen Menschenracen ,  mit  Beibehaltaog  der  gewöhnlichem 
Benennungen  der  Varietäten  mit: 

w  ... 


*)   Stevenson,  a»  a»  0»  S»  227  — 282» 
6onuners  Taschenbuch»  1827« 
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.  Vtter. 

.  Earopäer» 

Indier. 


Negcn  , 
Mulatte» 


Mutter»     , 
Ilurppäerinzi» . ; 

Jadieirinn.      . ,  : 

Weifte, 
Mestize. 


Mestize.  Weifse. 
Mestize*  Mestize. 
Weifser.       Negerinn. 


VeiTae» 


niulattinn« 
Weifse, 


Weifser.       Qaarterone« 


KiAcl 

■ßreolew ; 

PxwUm' 
Mesti 
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MeMli9k 
Creole;: 

Clre0le» 
Creple«: 

Mulatte« 
Zambo« 


Qnarteron« 
Mulatte»  . 


•'  -r  u  Bttrb#k';'fi 

•jWeiftI»    ff. 
■i::Wteifa,^''i   .' :./:   •  ; 
.  j|  weifs:^,^  iodiseb 

;  {^weifs^  4  indisch» 
'Weifs^  oftisehr 

sciidti»;  ( 

Weife  -1-^.aber  m^hs 

blafs  C^allow)» 
Blafs  ^  oft  liell-r 

haarig»  .       t 
j^weifs,  i  schwarsf 
'     .    -^  oft  schön« 
i  weifa ,  |.  sch*wa3*z 

-*-<-  dunfcel  ka« 

pferfarbig.    . 
I  Mreifs',  %  schwarz 

-*-  schon. 
f  weifs ,  4  sohwarz 

—  schwarzgelb 

oder   lohfarben 

(tawny)» 
Quinteron«     {  weifs ,  ^  schwarz  — . 

sehr  schön» 


if  Vater. 
QnatterODw    Weifte» 
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Mütter«  Kind» 


QuarteroD» 


Weifaer,      Qainterone.        Creole. 


Farbe« 
I  "Weift ,  \  schwarz, 

—   achwarzgelb 
(tawny)* 

Weifs— lichte  Au- 
gen nnd  scnönea 
Haar« 
Chino.     (spr«    |  schwarz,  |  in* 

disch* 
^  schwarz,  f  in« 

disch. 
4  schwarz,  J  weiM 
4  schwarz,  f  weift; 
ii  schwarz,    ^V 

weift« 
J  schwarz,  ^  weift« 
Zambo-Chino«    {-|^  schwMrz,  -rs  in- 
disch« 
Zambo-Chino«    J  schwarz,  |  in-> 

disch« 
Sterenson  wünscht,  daft  man  die  Angaben  dieser  Ta- 
fel nar  als  allgemeine  Regeln  ansehen  möge,  in  welchen  die 
besondern  Ausnahmen  nicht  in  Anschlag  gebracht  worden  seien. 
Im  Ganzen  habe  er  gefunden ,  daft  das  Kind  immer  mehr  yon 
der  Farbe  des  Yaters  a|s  Ton  der  der  Mutter  erhalte  "t*). 


Weger« 

Indier« 

Weger« 
Mulatte« 

Reger« 

Zambo« 

Weger. 


Indierinn. 

Wegerinn« 

Mulattinn« 
Wegerinn« 
/Zambo» 

I  .     » 

Wegerinn« 
Chino« 


Tschino.) 
Chino« 

Zambo« 
Zambo« 
Zambo« 

Zambo« 


Chino.  Wegerinn« 
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Rolbortson  gab  die  ^eTolkerung  tob  Ximt 'im 
f9i\ne  1764  CQ  54q^<>  Seeleo  an; /nach  Stevenson  bMiiag  ;Bie 
ifi^  Jfdite  .18^^  ftp  87<)oo  Seelen  ^  worunter  .etwa  20000  Weifse 
waren.  Ga.ldcleugh  ^'j  giebt  sie  nur  zn  70000  an,  w^elche 
ans  $15000  Weifsen,  2500  Welt-  und  Ktostergeiatlicheo-,  15600 
fir^ien  S'Iulatteii,  15000  Sklaven  (Negern),  7200  Mestizen  und 
5000  Indiern  bestehen  sollen«  —  Die  Bevölkerung  von  ganz 
F.ern  Xs^n  jetzt  auf  beinahe  2  Millionen  angeschlagen  wer- 
den'^'*^X,  worointer  sich  nach  Gald eleu gh  an  go^ooo  Indier 
bflftndep  mögen,  7-  •  '^ 

Der  Creo.le  in  Lima  hat  iii  seinem  Charakter  viel  vom 
4indalasief ;  er  ist  lebhaft^  freigebig  9  unbesorgt  um  den  kdm- 
|iiend,en  Morgen,  hält  viel  .«df  Putz  und  Zerstreuung f' nWd  ver* 
gilbt  Beleidigungen  leicht*  .Unter  allen  seinen  Fehlern  ist  Ver- 
schwendung gewifs  der  gröPste;  seine  Unterhaltung  ist  lebhaft 
nnd  fein,  die  des  schönen '  Geschlechts  äiifserst  munter  vind 
witzig ^.TWid  giebt  ihnen  eine  offene  Freimüthigkeit ,.  welche 
manche  Fremde  für  Leichtfertigkeit,  oder  für  etwas  noch  we- 
niger Ehrbares  angesehen  haben«  So  sagt  z«  B.  Roque- 
feuil***),  dafs  sin  ehrbarer  Mann,  ohne  zu  erröthen,  die  ge- 
wöhnliche   Unterhaltung   der    Frauen    in    Lima   nicht    anhören 


*fc 


*)  tt.  Theil ,  S»  67» 

t*;,Neae  Allgemeiae    Geogr*  und    Statist»    Ephemer! 

den^     XVIL  Bandes i  S*  Stack,   1825.    S»  228» 
♦♦♦)  A,  a»  0»  S»  43.  . 


—     lOl     — 

Idiine«  Stevenson  ineint  mdefs,  dafa  trotz  jenes  freien  Be^ 
nehmenS)  "welöhes  im  Grande  die  Frauen  aller  heifden  Ländiv 
^on  denen  der  kältern '  Lander  auszeklinet ,  der  Vorwurf  der 
Unsittlichkeit  die  pernanischen  Creolinnen  nicht  .treffe,  sobuld 
man  überhaupt  Geziertheit  und  Kopfhängerei  nicht  für  noth- 
'wendige-Begleiterinioen  der  Tugend  halten  wolle.  Die  Creolensind 
nach  Aeioer  Behauptnog  gote  Aeltern  nnd  toU  zärtlicher  Fami«** 
lienlifebe,  welche  ihnen  auch  die  Liebe,  Ehrfurcht  nnd  Dank^ 
Imrkeit  ihrer  Kinder  sichert.  In  jedem  Hanse  finde  man  WoU- 
thätigkeit,  Edelmoth,  Aufrichtigkeit  und  Gastfreundschaft.  ,,Ich 
kam  nach  Lima^*  —  sagt  er  —  ,,als  Gefangener,  ohne  Geld 
und,  wie. ich  glaubte,  oh'ne  Freunde;  aber  bald  yerdankte  ich 
Personen ,  die  ich  nie  gesehen  und  deren  Daseyn  selbst  mir 
unbekannt  gewesen  war,  ei<ie  Freundschaft,  Güte,  Unterstützung 
tind  Beschiribaog ,  deren  Andenken  nie  aus  meinem  Herzen  yer- 
sch winden  wird«^^ 

Freilich  hat  der  Charakter  der  peruanischen  Greolen  auch 
seine  Schattenseite.  Das  Spiel  wird  in  Lima  sehr  stark  ge- 
trieben ^  aber  mehr  in  den  höhern  als  in  den  niedern  Ständen. 
Zwar  sind  Ton  der  Regierung  keine  öffentliche  Spielhänser  ge* 
duldet  und  die  Polizei  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  wachsadi^ 
aber  Priyat- Spielgesellschaften  sind  sehr  häufig,  besonders  in 
den  Landhäusern  der  Vornehmen  und  in  den  Badeplälzen  Hifa* 
flores,  Ghöx'rillos  und  Lurln.  Uebrigens  hatjeder* 
mann,  selbst  in  adeligen  Häusern,  Zutritt  zum  Spieltische  und 
man  sieht  Herren   und  Sklaven,    Marquis,   Handwerker  nnd 

E3 
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Kramer)  bnnt  darch  einander  um'  denselben  lierninfltebeD«  Ob* 
aehon  diese  Spielsacbt  im  Allgemeinen  anf  die  Männer  be- 
schränkt ist,  so  nehmen  doch  eneh  znweilen  einige  Fraaen  an 
dieser  zam  gnten  Ton  gehörenden  ( fashionable )  Unterhaknng 
Antheil. 

Die  Cr eol^n. sorgen  sehr  für  dfe  Erziehung  ihrer  Kind» 
und  suchen  sie  mit  der  gröfsten  Anstrengung  so  lange  In  der 
Schule  zu  unterstützen ,  bis  sie  ihre  Studien  beendigt  haben 
und  sich  nunmehr  dem  Dienste  der  Kirchef  widmen  oder  ali 
Rechtsgelehrte  und  Aerzte  auftreten  können»  Die  Erziehung 
der  Töchter  liegt  im  Allgemeinen  den  Müttern  ob;  eigene 
Schulen  für  sie  sind  selten,  so  dafs,  wenn  man  ein  wenig 
Zreichnen,  Tanzen  und  Musik  ausnimmt,  wofür  es  aber  nur 
wenige  gute  Lehrer  giebt,  die  Nadel  den  gröfsten  Theil  ihrer 
Zeit  in  Ausspruch  nimmt;  ^ie  beschäftigen  sich  daher,  sowohl 
in  den  höhern  als  niedern  Ständen ,  fast  immer  nur  mit  Sticke- 
rei oder  andern  weiblichen  Näharbeiten  und  bringen  es  darin 
zu  einer  grofsen  Geschicklichkeit.  Aufserdem  wird  auch  die 
Kenntnifs  des  Lesens  und  Schreibens  nicht  nur  in  den  höhern, 
sondern  auch  in  den  mittleren  Ständen  zur  Tollendung  der 
Mädchenerziehung  für  nothwendig  gehalten  *)• 

Die  weijjsen  Einwohner  Ton  Lima  sind  blafs  und  haben 
nur  wenig  Farbe  auf  den  Wangen ;  indefs  gereicht  es'  den 
Frauen  zur  Ehre ,   dafs  sie  nicht  gewohnt  sind ,   diesen  Mangel 


*)  Steyensoa,  8*295  —  299« 
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,^circli  iLünstlklie mittel  zu  ersetzen.  Haare  und  Augen  sind 
^.chivaffZ!,  di^  Letztern  grofs  and  durchdringend,  was  ihrem 
Geeicht ,  In  Verbindung  mit  den  schönen  Zähnen ,  einen  ganz 
-eignen  Reiz  giebt.  Die  Menge  der  €ber  die  Stirn  herabfallen*- 
ilen  Locken  scheint  dazu  bestimmt,  den  Freniden  vor  der  Ge- 
iahr  zu  beschützen ,  dafs  er  nicht  durch  die  funkelnden  Au« 
gen,  -wekhe  sie,  .-wiewohl  umsonst,  yerhüllen  sollen,  geblendet 
-werde«  Ihr  Wuchs  ist  aufserordentlich  hübsch ,  mehr  mager 
tmd  schllEink.  Ihre  Füfse  sind  yon  unglaublicher  Kleinheit  und 
die  Leichtigkeit  und  Zierlichkeit  ihres  Ganges  unübertrefflich» 
Im  Jahr  1804)  als  Stevenson  in  Lima  ankam,  trugen  die 
Hfänner  aljer  Stande  daselbst  noch  den  langen  spanischen  Man- 
tel; fiber  schon  im  Jahre  1315  war  er  so  wenig  mehr  Mode, 
dafs  man  »ur  sehen  noeh  einen ,  etwa  blofs  als  Stellvertreter 
des  Ueberrocks  oder  bei  einigen  allein  Spaniern ,  die  alle  Neu- 
erungen eben  so  sehr  wie  die  Chineser  hassen,  zu  sehen  be- 
kam« Gegenwärtig  ist  die  englische  Tracht  die  herrschende 
und  man  sieht  in  den  Strafsen  von  Lima  die  nämliche  Menge 
Ton  Stutzern  wie  zu  London«  Aber  die  Kleidung  des  weibli- 
chen Geschlechts  aller  Stände ,  beim  Ausgehen ,  besteht  noch 
immer  ans  der  Sa  ja  und  dem  Manto,  welche  beide  Lima 
eigenthümlich  sind»  Die  Saya  ist  ein  von  den  Hüften  bis 
auf  die  Knöchel  herabgehender  Rock  (Petticoat),  tou  irgend 
einem  elastischen  Stoffe,  Saramet  oder  Atlas 9  meist  schwarz 
und.  zimmetfarben ,  in  sehr  schmale  Falten  gelegt  und  so  dicht 
an  den  Körper  anliegend  j  dafs  die  Formen  destbelben  auf  die 


▼OT|lieiJhafte^t9.  Weise.  aiOAhar  wetaefi.t    .fZa*«!» .  «ri«.  « 
auch  hinten  npch  watti«*).    jDer  «ntere  Thdl  ist  MogMnrtiik 
Bandern,  Schleifen,   Perlen,  kiinsilichen  ßhimeB  de.,  «e^il, 
nn4  ßoepg,  dafs  die  FöA.  n«r  kleine  .SchriUe  machen  kön- 
nen,_  ab«  dieses  T,rl^t  dem  Gange  nar  noeh  meh#   Gniefb. 
l^ie  9ay*  de?  vornehmen  Dam«n  ist  TOd  T«rseld«deBen  tatbea^ 
purporroth,   blafshlap,  graa  oder  gettreifl.      Der  JM-änto.*»* 
eine  Art /weiter  Kappe  (Hood)  von  dänner  schwatter  Seid., 
•welche  über  den  Häfteii  befestigt,  r<kkwär«8  äbe^  deA  Kopf 
gezogen  und  rorn   mit  den  HSnden  zusammengehalten  wird ,  üo 
dafs  man  nach  Gefallen  entweder  das  ganze.  Gesicht  Verhallen, 
oder  auch  das  eine  Auge  frei  lassen  kann.     Ein   schöner  yon 
herabhängender  Shawl   oder  ein   solches  Halstuch ,  ein   Ro».Sn- 
kranz  in   der  Hand,  seidne .  Strümpfe  und  Atjafssehuhe  voll- 
«nden  den  Anzug.     Ein  auf  diese  Art  gekleidetes  Fraaenzimmer 
heilst  Tapada.     Die  Tracht  ist  äufeerst  bequem;   denn  eine 
l^ame   braucht ,    ohne  die   Unterkleider   abzulegen ,    wenn  sie 
schnell  ausgehen   will ,   nur   die  Saya   und   den  Manto  .anzu- 
ziehen ;    man  sieht  auch  auf  der  Strafee  kein  Frauenzimmer  in 
einer  andern  Kleidung.     Sie   vertritt  gewissermaAien  die  Stell« 
einer  Maske,  und  begänstigt  manche  Keckeraien  auf  der  StrafW 


*)  S.  Mathi.on  Narratire  of  a  Visit  to  Rra«il,  Cliile, 
Peru  and  tlie  Saudwtch  lalandt,  duriag  the  yew» 
1821  and  1^32  ^c    London,  1«|5.   S.  t»9*       . 


/ 
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Otfd'^nr^^^flsndfthen.'^pazfetgäiigen.  Eih  VeräucIiV  die  Spfe- 
^h^HBtt '2a  eotlarr^ ,  'Würd<^  für  eine  gTofse  Beldidigung  ap* 
gesehen  "werden*)!  i     .^    .     .  /'    • 

Die  Tracirt  der'Tapadas  (dte  S^yä  und  d^r  RTahto)  ist  aus 
Spanien  nach  Amerika  gekommen  und  stammt  Tielleicht  yotk 
den  Haoren  abi.  In  Spanien  ist  sie,  besonders  der  Manto,  zu 
-wiederholten- Malen  verboten  -worden.  In  einem  Bittschreiben 
an  den  König,  welchem  im  Jahr  iggB  ein  solches'' Verbot  zu 
Wege  brachte,  werden  ^nter  andern  folgende  Nachtheile  jener 
Yermnmmnng  angef&hrt:  „Der  Vater  kennt  weder  die  Toch- 
ter, noch  dfer  Mann  die  Frau,  der  Brnder  die  Schwester.  Die 
Männer 'Sind  nicht  ini  Stande,  die  Prau  des  Vornehmen  Von 
der  Fran  des 'Geringen  zu  unterscheiden  und  tnüsäen  sich  da^ 
her  gegen  Beide  auf  einerlei  Weise  betragen  etc,"  Philipp  IL 
fl^nd  diese  utid^andere  Klagen  seh^  gegründet,  uäd  untersagte  das 
Tragen  des  Manto  bei  einer  Strafe  von  3000  Maravedis  **)\ 
Wie  wenig  diefs- gefiruchtet  habe,  beweist  ein  anderes  Gesetz 
vom  Jahre  1595,  P^^  V^^  '^^  mugeres  no  andeh  tapadas  (dafs 
die  Ftauen  sich  nteht  vermummen  sollen).  Im  Jahr  xCöo  er-' 
sohlen  eilne  dritte  und  1659  eine  vierte  Verordnung,  in  welcher 
neuerdings  |eder  Weibsperson ,  wefs  Standes  sie  auch  sei ,  be- 
fohlea  wurde,  mit  unbedecktem  Gesichte  zu  gehen,  damit  m^ait 


♦)   SteTeiison,   S*  2»bi8  301*  \      '       '     '   ' 

**)  Ela  MaLrareilUt  UngeOJir  1 'ijIS 'Pfennig  donV:  MitnzeV' 
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sie  sehen  utii  kennen  möge;  keine  solle  das*  Ge^iiclit,  ^eder 
^anz  noch  theilweise ,  yerhüllen  eon  manto  6  otra  cosa  (mit 
dem  Dlanto  oder  sonst  etwas)*  Die  Strafe  bH  der  ersten  lieber- 
tretung  bestand  in  der  Wegnahme  des  Manto  und  loooo  Maravedis, 
pod  bei  der  zweiten  ebenfalls  in-  der  Wegnahme  des  Mantels 
pnd  20000  Mararedis,  auch  wohl,  nach  Gutbefinden  der  Stadt- 
behörde, in  Ter  Weisung  aus  dem  Orte.  Aber  die  Obrigkeiten 
jGandcn  es  in  die  Länge  sehr  schwer,  auf  die  Befolgung  dieser 
strengen  Gesetze  zu  halten ,  und  so  geriethen  sie  unvermerkt 
wieder  in  Vergessenheit,,  so  dafs  die  Tracht  noch  heutiges  Ta^ 
§es  in  Andalusien  und  andern  spanischen  Landschaften  herr- 
schend ist»  Ein  Augenzeuge  von  damals  versichert,  dafs  selbst 
zwei  Tage  nach  der  Bekanntmachung  der  letzten  Yerordniiingep, 
die  Damen  im  Manto  unter  den  Fenstern  des  K^önigs  vorüber- 
gingen« Eben  so  ging  es  in  Lima,  wo  im  Jahr«.  xQgq  jene 
Verordnungen  gleichfalls  erlassen  worden  waren;  die  Weiber 
waren  hier  so  ungehorsam  wie  im  Mutterlande«  Eine  Kirchen- 
Versammlung,  welche  zu  Lima  gehalten  wurde,  verbot  endlich 
den  F;cauen,  unter  Strafe  des  Kirchenbannes,  bei 
der  Prozession  des^Char freitags  den  Manto  zu  tragen; 
auch  sollte  es  keiner  erlaubt  seyn ,  während  derselben  in  dieser 
Tracht  am  Fenster  zu  erscheinen»  Dief s  sind. also  die  ein- 
zigen  Fälle ,  wo  das  Gesetz  befolgt  wird ;  für  die  übrigen  Tage 
im  Jahre  haben  sich  die  Peruanerinnen  den  Manto  durch  aller-> 
lei,  znm  Theil  sehr  hörbare  Gründe,  zu  retten  gewufst,  z.  B« 
dafs   die   Sonne  ihr  Gesicht  verbrenne;  dafs   sie  ohne  Maoio 


—    ap7    -r. 
Teililiiilejrt  9ey«,.w4l^eQ|)  ,|iie,  ]K^  Zja  besuchen  o4er  «ii-* 

,    Für  die  AJbepd  ^  Spiuderg^iige  kleidet    sieb,  das   -weiblich^ 
Geschleebt  der  böbern.  Stäiyde.  oft  pacb   engVspber  Art«     Am 
häp^steq  aber  wird   d^oii   ß'if^  g^ofser  Sbibwl  über   den  K,opf 
gesogeauo^  ein  Hut   darauf  gesetzt«     Durch  |Üq  Oeffnang  des 
Shawls  gewahrt  man  nic}xt.  s«^^n  .e^f  .brepufsnde  Cigarre ;  dena 
obgleich  in^iiiGhe  Damea   (wie  in  andern   spanisch -ame^ikani- 
sehen  ]jändern)  geirn   raachefi,.so  will  es  doch  k^ine  öffentlich, 
merken  lassen«    Bei  aUgemeinen  Feierlichkeiten  ^  Stiergefi^ohten} 
im  Theater   etc«  sind    die    yornehmen   f/eruanerinnen   englisch 
oder  fraüzösi&ch  gekleidet;  aber  imm^t  suchen  sie   eine  Menge. 
Juwelen  ^ur  $chaa  afisznlegen»    Einer  Dame  yon  Lima  ist  eine 
reiche  Sammlung  -von  kostbaren  Steinen  lieber  als   die  glän-. 
zend^te  Equipage,    Eben  ;so  yersessen   sind   die   Peruanerinnen 
aof  Wohlgerücjbie   (Parfüms)   und   sparen   keine   Kosten)   sich 
dergleichen  2a  Torschaffen«    £^  ist  eine  wohl   bekannte  That- 
Sache ,  dafs  -viele  airme  Frauen  an  der  Thüre   des   Erzbischofs 
betteln  und  fnr  das.  Erhaltene  sogleich  Agua  rica  oder  ein  an** 
dexes  wohlriechendes  Wasser  einhandeln  ^*}, 

Die  IndieVy    welche  sich  in  Lima  aufhallen ,   sind  in 


*)   Calddleugh,   IL  Bd,  S.  62 -^  65.  '    % 

I  **)  Steveaaoit«  S»  tOi  u.  f«-**  Eine  Peruanerinn  in  Retokkidung» 
aus  Mathi|OM*s  «orhin  angefahrter  Heise  *  «eigt  unsere  Kiffer- 
lafel  Nr.  lU  .  , 


Kleidd^  vtnä  Beilagen  8d  getiteiie '  HkcUhlBdr  der  Ci^totea  ge- 
"vrard^D)  dafs  man  iBie  onr  noch  durch  ihfeKtiptoferba  z«  no- 
t^irflcfaeideo  Termag*  Ihre  Hauf^tbeschäMgung  bestefht  In  der 
YerferUguiig  von  Franzen,  goldnen  «od  silberiieii  Tressen  | 
AdiseJbänd^n  pnd' Stickereien)  einige' sind  Schneider,  andere 
beacirgen  Marktgeschäfle  ^  aber  nur  "vrenige  Indicir  findet  man 
«nter  den  Dieniitboten  und  HandM^erkern«* 

Die  Negeraklaren  seheinen  sich  in  Liniisi,  -^  Dank 
*  tfei  es  der  grofsen  Milde,  mit  der-sie  hier  behandelt  werden! — ^ . 
ganz  -wohl  zu  befinden.  Bei  ihrer  Ankunft  pflegen  sie  in  einem 
grollen  Hause  zani  "Verkauf  ausgestellt  zu  -werden ,  und  die 
erste  Sorge  ihrer  neuen  Herren  ist,  sie  in  den  oöthigen  Gebeten 
und  den  Anfangsgründen  der  christlichen  Religion  unterrichten 
zu  lassen;  ein  Geschäft,  vrelches  in  der  Regel  die  jungem 
Glieder  der  Familie  übernehmen  müssen»  Diese  Sorge  für  die 
Sklaven  wird  selbst  in  den  vornehmsten  Hänsern  angetrofEen« 
Sobald  der  Neger  gehörig  vorbereitet  ist ,  wird  er  in  die  Pforr- 
kirche  gebracht  und  getauft ,  wobei  einige  der  ältest»!  und  am 
'"*  längsten  in  der  Familie  dienenden  Sklaven  die  Pathenstellen 
vertreten« 

In  der  Torst^t  St«  Lazaro  haben  die  verschiedenen 
Kasten  oder  Volksstämme  der  Afrikaner  besondere  Qubbs  (Go-  ^ 
/radias),  wo  sie  sich  rc^elmafaig  an  jedem  Sonntage  MiK^hniiit- 
t^gs  versammeln.  Findet  ^ch  in  dieser  Yersammlong  eine  Per- 
son «HS  der. königlichen  Familie  dieses  T<olksst»mmee  in  Afrika: 
^o  wird  sie  als  der  König  pder  die  Köuiginn  der  jCofradi«  an- 


gesebeir'liiid  niit^^ileff  ittöglleiiexi^  BhpftirGitt  -behaticMt'  i/Ich 
'^ar  ^^  L«^  erzählt  Stevenson  — ""),  sehr  gut  in  eioenk  'H«<i8e 
bekannt ,  -worin  b^  mehr  als  fünfzig  Jahren  eine  fihe  SUftvin 
lebte,  die  nachlhre^  Versicherang  die  Tofehter  eines  F^¥«^\Ber 
Mandingos  -war  nnd ' äemnaoh  als  Königlnn  des  Mandingo- 
Clübbs  irerehrt  vnirde»  'An  gewissen  Tagen  teurde  sie  ans  dem 
Hause  ihrer  Herrschaft  Von' einer'  Menge  üf^g^  feierlich  daliin 
abgeholt  und 'so  prächtig  als  möglich  anfgepntst ,  -  zu  >Velchem 
Ende  ihre  jnngen  Gebieterinndn  ihren  eighen  Schmuck  von  be- 
träehtlichiem  Werthe  hergaben)  anfserdem  wurde  das  arme  alte 
Weib  noch  mit  einer  Fülle  von  künstlichen  Blnöien ,  Federn 
und  apderii  Zierratheh  heransstafüH.  Ihr  Gebieter  hatte  sie 
mit  einem  silbernen  Scepter^  beschenkt ,  welches  nothwendige 
Abzeichen  der  königlichen  Würde  bei  dieser  Gelegenheit  Ton 
ihr  getragen  wnrde.  Es  entzückte  und  rührte  mich  oft',  'W'enn 
ich  Mama  Rosa  vor  dem  Hausthore  sitzen  und  ihre  Unter- 
thanen  Tor  ihr  niederknieen,  ihre  Hand  küssen  und  sie  tim 
ihren  Segen  bitten  sah.  Ich  folgte  ihr  selbst  in  die  Cöfraidia 
nach  und  sah,  wie  sie'  ihren  Thron  bestieg  und  sich,  ohne* 
alle  Verlegenheit ,  wie  eine  wahre  Königinn  benahm*  '*  — '  De» 
Z'^eck  dieser  Gofradias  ist  unter  andern  auch,  solchen  Negern, 
welche  so  unglficklich> gewesen  sind,  böse  Herren  zu  bekof^- 
men,  zu  guten  zu  "verhelfen.  Da  ein  Gebieter  die  Entlassung 
-seines  Sklaven  verweigern  kann ,  wofetn  dieser  (was  in  der 
Begel  sehr  schwer  oder  gaüz  unm^glidi  ist)  nicht  gefrithtlith 
beweist,  dafs  er  graosiim  liehandek' werden :    so  errichtet  Sie 
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Cofiradia  ilorcli  alfgemeioe  Beisleaer  ihrpr  JUitgli^dprreii^ejfASS^t 
aas  welcher  dann  der  Sklave  losgekauft  wird,  was,  dejr.Herr 
nicht  Tersagen  kann«  Der  Sklave  wird  nnnmehr  stillschweiT 
gead  der  Sklave  der  Gofri^diiat.  bis  er  nach  und  .^acb  jeoo 
Scunme  der  liasse  wieder  erstattet  hat. 

Der  creolische ,  M  eger  ist  im  Ganzen  stär^^r  gebapt 
und  kräftiger  als  seine  afrikanischen.  Aeltern ;  er  besitzt  nicht 
mehr  Tugenden ,  aber  wohl  mehr  Iisster  als  diese  ;  er  scheint 
mehr  der  Rachsucht  frrgeben  zu  seyn  und  sich  weniger  vor  dea 
Folgen  derselben  zu  fürchten*  Auch  sie][it  er  sich  für  etwas 
Besseres  als  die  B  o  z  a  1  e  s  (so  heifsen  die  afrikanischen  Neger} 
an  «und  wird  sich  nur  selten  mit  ihnen  verheurathen* 

Der  Mestize  ist  im  Allgemeinen  stark  gebaut,  Voa 
schwarzbrauner  (swarthyj  Gesichtsfarbe  und  wenig  Barthaar» 
Er  ist  .gutherzig,  gesprächig  und  grofsmüüiig ,  besonders  geneigt, 
sich  in  die  Gesellschaft  der  Weifsen.  zu  mjschen,  und  sehr 
dienstfertig«  In  einigen  Theilen  des  Innern  von  Peru  giebt  es 
eine  grofse  Anzahl  von  Mestizen;  hier  ist  ihre  Farbe  weifser, 
und  sie  haben  .als  Kinder  blaue  Augen  und  blondes  Haar ,  wel- 
ehes  Beides  aber  mit  zunehmendem  Alter  dunkler  wird. 

Der  JVIulatte  ist  selten  so  kräftig  wie  seine  Aeltern;  er 
scl^eipt  zarter  gebaut  und  übertrifft  an  Geistesfähigkeiten  dea 
Neger  weit;  .  bei  einer  guten  Erziehung  erreicht  er  selbst  den 
Weifsen«  Er  hält  viel  auf  Putz  und  Prunk,  hat  eine  feurige 
Einbildungskraft  und  spricht  gern  viel,  nicht  selten  mit  gro* 
fser  Beredsgmkeit ;  auch  ist  er  sejir  für  die  Dichtkunst  ein- 


genomnleD»  Viele  Malfttten  in  Lima  erliaiten  eine  gi^e*  Ersie^« 
hang,'  indem  sie  ihre  jungen  Gebieter  als  Kinder  zur  Schule 
und  späterhin  in,  die  Collegien  begleiten*  Man  hört  seht  häufig 
bei  öffentlichen  Disputationen  der  Universität  einen  Mulattez^ 
von  der  Galle^ie  herab  dem  Disputirenden  einhelfen,  gewöhn« 
lieh  legt  man  ihnen  den  Spitznamen  Falanganos,  d,  h*  Schwä^ 
tzer  ^  bei.  Viele  Wundärzte  in  Lim.a  sind  Mulatte^  und  ma- 
chen  sich  und  ihrer  Kunst  Ehre«  ,Unter  den  Weibern  und  Sfäd-* 
chen  giebt  es  manche  hübsche  Gesichter  und  schöne  Gestalten« 
Sie  sind  witzig,  geistreich  und  äuTserst  treu  in  ihren  Verbin- 
dungen« FutZ)  Tanz  und  andere  öffentliche  Lustbarkeiten  lie- 
ben sie  aufserordentlich ,  und  schmücken  bei  solchen  Gelegen- 
heiten ihr  krauses  Haar ,  das  kaum  bis  auf  die  Schultern  reicht, 
mit  Jasmin  und  andern  Blumen.  Sie  sind,  in  reichen  Häusern 
oft  die  vertrauten  Dienerinnen  und  leiten  das  ganze  Hauswesen. 
Zuweilen  sind  sie  die  Duennas  ihrer  jungen  Gebieterinnen,  nicht 
selten  sogai  ihre  (natürlichen)  Schwestern;  indessen  befiehlt 
ein  sehr  gerechtes  Gesetz  die  Freilassung  einer  jeden  Sklayinn, 
wenn  sie  beweisen  kann,  dafs  ihr  Herr  einen  verbrecherischen 
Umgang  mit  ihr  gepfl.ogen  hat* 

Die  Zambos  sind  stärker  als  die  Mulatten,  aber  mür- 
rischer und  trotziger;  sie  gleichen  in  der  Gemüthsart  sehr 
dem  afrikanischen  Neger,  sind  aber  zu  mehr  Lastern  geneigt. 
Die  Zambos  verüben  weit  mehr  Diebereien  und  Mordthaten. 
als  alle  übrige  Kasten  y  die  G  h  i  n  o  s  (Tschinos)  ausgenommen^ 
welche  das   verworfenste  Racen  -  Gemisch  sind,    das    es  nur 
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ß^beii  l^^DD«  Der  Cl^iao  ist  dumm,  faul ^  «Ireilsaiehlifvnm«" 
y{»rsöhnlicli ,  rac^hsüchtig  and  grausam  \  sein  hürslichcs  Gesiebt 
Lajcin  als  der  Abdruck  «einer  Seele  betrachtet  ^v^erden*  Er  ist 
Toa  kleinem  Wüchse  und  hat,  wie  der  Indier,  wenig  oder 
keinen  Bart,  aber  ein  rauhes )  schwarzes,  sich  gern  kräuselndes 
Ha?ir» 

Die  Qnarterons  und  Quinteronrs  sind  oft  hübsch,* 
wohlgebaut ,  von  guter  Gesichtsfarbe ,  mit  blauen  Augen  und 
lichten  Haaren ; .  ihre  Gemnthsärt  ist  sanft  und  einnehmend ; 
aber  Ton  den  Mulatten  werden  sie  on  Älüth  und  lebhafter  Ein- 
bildungskraft nberlrofFen» 

Mit  Ausnahme  der  afrikanischen  Neger  ist  keine  diesfer 
Menschenklassen  dem  Trünke  ergeben;  vielleicht  ist  das  Bei- 
spiel der'  Enthaltsamen  Spanier  die  Ursache  dieser  ]S[iichter9-' 
heit*). 

Unter  den  öflFentlichen  Vergnügungen  der  Bewohner' von 
Lima  steht  das  Schauspiel  oben  an.  Das  Thetiter  ist  gut 
gebaut ,  hat  zwei  Reihen  Logen ,  jede  zu  acht  Personen ,  und 
ein  geräumiges  Parterre,  mit  vielen  Bänken,  welche  Rücken- 
und  Armlehnen   haben«       Dieser   Theil   dear  Theaters  ist  aus^ 


*)  Stpvenson,  S*  303  bis  3Q9» -^  Roquefeuil  (a*  a.  O.S»20) 
behauptet  gerade  das  Gegeutheil  und  sagt ,  dafs  die  Nachkonimeu 
der  Eroberer,  ololit  weniger  iiumärsig  seiea  als  die  Indier«  Selbst 
die  Frauen  sollen  den  GeuuCi  starker  Getränke  bis  zam  Uebermarft 
Uebeii*  .  D»  H. 
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"BdilieKllcK  fSr  Mahner  bestiittmt,    mit  Ansnahme  i^v  Sk^Uaten^ 
QU attosen  Qod  Farbigen ,  sie  inlfrsten   denn  anständig  geUeidet 
«seyn.     Alle  diese  und  andere  zu  den   ntedern  Tolk^klassen'  ge- 
hfttigeir  Personen  haben  ihren   Platz   hinter   dem  Parterre  and 
tinter  iden  logen.     Aof  dei^  Gallerie  findet  man  nur  Weiber  ge- 
üneioen  Standes.     Die  reiebrerzierte  Loge  des  Tormaligen  Vice* 
kottig^  befindet  sich   im  eisten  '  Range   nnd*  zunächst  links  an 
der  Bühme^.  so  dafs  dem   Stellyertreter  des  Königs  '(wie  in 
»vielen  andern-  Hofftheätern)  Niemand  znr  Rechten  sitzen  konnte. 
Die  Loge  des  Cabildo  ist  in  der  Mitte,  der  Bahne  gerade  gegen- 
über.   Nnr  ah  Donneretagen  und  Sonntagen ,   so  wie  an  allen 
^roften  Fasttagen ,  wird  gespielt.    Die  Fasten  hindurch-  bleibt 
das  Theater  gänzlich  geschlossen.    Die  Decorationeni  «ind ,  haclt 
Stev^nison,  ziemlich  gut, > und  er  rersicbert  auch  einige  gnte 
Schanspieler,  sowohl  tragische  als  komische ,  gesehen  za  haben, 
welche  indef»  meist  Spanier  seien.     Roqoefenil  *)   war  am 
Ostertage  1817  im  Theater  za  Dma.    Man»  gab  den  „Baron  yon 
Trenk"^'^  ein  kläglich  geschriebenes  Traoerspiel,  welches  eben 
80  schlecht  gespielt  wurde;  hreraof  eine  Opera  bnffa  and  eine 
Farce.     Eitropäische  Tänzer  fährten   in  den  Zwischenaoten  ein 
Ballet  anf ,  aber  schlechter,  als  es  Roquefenil  in  den  Privat- 
geseUschaften  za  Callao  gesehen  haben  will.    Nar  zwei  Schau- 
spieler zeigten  einiges  Talent,  aber  keine   von   den  Schaospie* 
ierinnen,  worunter  «wei  oder  drei  Greolinnen  waren ,  verdiente 


')   A.  a.  O«  S.  21. 
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das  »Sinlielie  Lob.  Das  Orchester  •ytBx  nicM  •bessM "  «Itf '  Aas 
Uebrige  und  überdiefs  ^ehr  schwach  besetj^t«  'Sisbr  aniEailend 
fanden  Roqüefenil  und  Basil  Hall  ^}  das*  Tabakraucken 
im  Theater ,  einen  Gebrauch,  'welchem  alle  Klassea'baldigteii» 
Sobald  der  Vorhairg  nach  jedem  Akte,  fiel,  zog  sich  ider  Vice- 
kÖDig  in  den.  Hintergrund  seiner  Loge  enirüek,  uäd  man  »ahin 
diefs  für  ein  Zeichen^  dats  er  als;  ab^esdnd  b^irttchtet  seyn 
wo!lle;r  Sogleich  hörle  man  ein  allgemeii^es  Gehämmer  d^e  Feaer- 
Stahle;  ia  jedem  Munde v  selbet  dem  schönsten ,.. brannte  eine 
Gigarre,  und  in  den  Hampfwolken ,  welcbe  sich  rdäx  alleii  Sei- 
tea  erhoben,  waren  die  Personen  der  andern  Seijbe  defi  Hauses 
nur  I  dm  Scheine  dieser  Glimmstengel  za  erkennen.  Sobald  der 
Vorhang  wieder  aufgezogen  wurde ,  trat  der  Yicekonig  wieder 
Yor  und  nun  hatte  auch  das  Raudbcnjm  Parterre  und  den  Lo- 
gen ein  Ende»  Auf  den  hintern  Plätzen  und  der  Gallerie  wurde 
jedoch  die  jganze  Vorstellung  hindurch  geschmaucht,  --*-  Das 
Theater  gehört  dem  Hospital  zu  St.  Andreas,  •    . 

(■  Der  GircuS  für  die  Stiergefechte,  welche  hier  wie 
im  Mntterlande  und  dem  übrigen  spanischen  Amerika  eineall^ 
gemeine  Volksbelustigung  sind,  ist  Yon  ansehnlicher  Gröfse 
i]$nd  kann  in  acht  Reihen  Sitzen ,  welche  sich  amphitfae'atralisch 
üher  einander  erheben,  &o  wie. in  den  zahlreichen  Logen'  «and 
Gallerien,  wo  die  Vornehmen  sitzen  und  Alles.,  wasjnivg  und 
schön  ist ,  im  reichsten  Putz  erscheint  >  an  6  bia  gooo  Zuschauer 


*)   A.  a*  O,  S.  204* 
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fassen»  Nur  an  den  8  Mondtagen,  welche  ztinaelist  anf  l^eih- 
nachten  folgen ,  'finden ,  und  zwar  Naehmittaga  Ton  5  bis  6  ViaXy 
Stiergefechte  Statt;  es  werden  gewöhnlich  16  bfs  18  Stiere  er« 
legt.  Der  gröfste  Theil  der  Znschaner  -  besteht  abs  Farbigen  ^ 
auch  nehmen  diese,  besonders  die  Zanibosv  an  dem  Gefechte 
selbst ,  als  Matadores ,  tbätigen  Antheih  Die  Ankündigung  des 
ersten  Stiergefechts  bringt  die  ganze  Stadt  in  Bewegang.  Bei 
dem  Kampfe  selbst  wird  nicht  hnr  dem  Matador,  sondern  auch 
dem  Stiere,  nach  Mafsgabe  seiner  Heldenthaten ,  der. lebhafteste 
Beifall  zu  geklatscht  *). 

Der  Platz  für  die  Hahnkämpfe  wird,,  mit  Ansnahme 
der  Sonntage,  tägHch  besncht  und  veranlafst,  wie  das  Stier« 
gefecht,  unter  den  Zuschauern  beträcbtliphe  Wetten.  Ehemals 
wurden  diese,  in  allen  Spanischen  Niederlassungen  «ehr  beliebe- 
ten, Hahnkämpfe  in  PriTathäusern  und  ohne  Aufsicht  gehalten; 
Aber  um  allerlei  daraus  entstehende  Unordnungen  zu  rerhüten, 
ist  seit  1762  ein  öffentliches  Gebäude  zu  diesem  YolkSTergnugen 
bestimmt  worden ,  welches ,  wie  das  Theater ,  ein  Parterre  mit 
Bänlcen  nnd  eine  Reihe  ron  Gallerien,  eine  über  der  andern^ 
hat.  Einige  Kampfrichter  (Regidores)  führen ,  wie  bei  den  Stier-^ 
gefechten,  die  Aufsicht  und  werden  dafür  besonders  bezahlt.  Die«« 
8er  Hahnkampfplatz  gehört  ebenfalls  dem  Hospital  zu  St.  Andreas« 

In  den  Vorstädten  giebt  es  verschiedene  Kegelb ahnen | 
sie  werden  aber  mehr  von  Spaniern ,  besonders  Bi^cayern ,  als 
Ton  Greolen  besucht. 


*)  Ste^enton,  8«  dll  bis  313»    Roquefeuil,  S«  23« 
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.  '*  >Dle  olPieritlicheii  Spaeiergänge  (J^aseös)- bofioäen  sich ^ 
:wte' schon  oben  bemerkt  worden,  :Yor  der  Stadt  ai^  der  Strafse 
naeh  Callao^  so  weit  als  die  Weidenallee  geht.  Die.  Nene 
Alameda  besteht  ans  einer  doppelten  Reihe  hoher  Weiden 
(WiUows),  mit  einmn  'Fahrweg  in  der. Mitte,  Fufswegen  zu  bei- 
deh  Seiten I,  und  steinerneii  Bänken  längs  derselben,  Sie  er- 
streckt sich  am  Flösse  hin ,  etwa  eine  (engl.)  Meile  weit  und 
da,  wo  sie  aafliört,  befindet  sich  «in  sehr  bequemes,  darch 
eine  klare,  frische  Quelle  gebildetes,  kaltes  Bad.«  Der  grofse 
Badeplatz  ist  mit  einer  Mauer  umgeben  und  hat  oben  ein  Spalier 
Ton  Weinreben.,  Aufeerdem  Sind  hier  noch  an  20  Priratbader, 
welche  den  ganzen  Sommer  über  sehr  stark  beaacht  wetden* 
Das  abfliefsende  Wasser  treibt  noch  eine  Kornmühle  und  dient 
sor  Bewässerung  mehr  er  Gärten.  Die  Alte  Alame  da  liegt 
ebenfalls*  in  d^r  Vorstadt  St.  Lazaro;  sie  ist  etwa  \  (engl.) 
Meile  lang  und  besteht  ans  einer  Doppelallee  von  Weiden  und 
Orangenbäumen  -auf  jeder  Seite ,  welche  schattige  Fufswege  mit 
steinernen  Bänken  und  einen  Fähr  weg  in.  der  Mitte  einsehlie- 
f^en.  Dieser  Letztere  hat  überdtefs  drei  alte  Röhrbrolinea 
(Fountains)  und  gewährt  eine  schöne  Ansicht  des  Klosters  und 
der  Kttche  San  .Diego  am  nördlichen  Ende;  auf  der  einen 
Seite  erblickt  man  das  B^aterio  Fatrocinio  mit  einer  netten 
KapelU;*  auf  der  andern  zeigt  sich  die  kleine  Kapelle  und  das 
l^oster  Recöleta  de  los  A^onizantes  (Zuflucht  der  Sterbenden)« 
Auf  diesen  öffentlichen  Spaziergängen  .Tersamn»elt  sich-  an 
Sonn*  und  Feiertfigen  Nachmittags  eine  solche  Mepge  Einwohner 
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der  b#«s9rn  Klasseif, 'dafs  nfai  pftab  500  Wageil  sShlV  Bev 
teicheKanfmanD  «t«soheitif  in  deiaar  -nnt  niit  Eipeai  MauHlilara 
bespannten  Kalesehey  det  Edelmann  kommt  iiiit  Zyfpei^ms  'der 
Docli  Vornehmere ''siit 'Vtetseo^nnd' eh'emala  kam*  aaltet  der 
YicelLÖnig  mit  seinem 'Skeli<äge8panh<  hierhev'gefalH'eB,«  :J)ii  jon* 
gen  Herren  (^entl0inie'ti)>  lahfen  Hufi  s^ten,  and' die*' SchSoei^ 
Lima's  haben  alkin  dasiiVorf echt  Äaveftcn;  .      ..    .  > 

Die  'Yoroehmsten  'BaJeOHe  -bei  Lima'  sind   Miraf I  Or  e  8^ 
Ch'orr'jllo«  «  (  Ts^hottiM  Jos  )    und-Liirin^      »lir'aflorea 
liegt  etwa.  3''etigl%  Mfeilert  vott  tiiöa  söd^ärts,   nahe  am  Heerej, 
und  ist    öin  thubsches-  Dorf^   -Wo   die»  rekhen  EinWohner  der 
Stadt  mehre  Landsitze!  haben,   die  sie  aber  nur  in  der-schöja^ejä 
Jahreszeit  bewohnen;'/  «Der  •  Weg  •  dahin   fährt  über  1  eine   sieii 
sanft  abwärts   neigende  Ebene,  mit  firuchtbaren   Feldern  ^   OeU 
nnd  Zäck^rrolir-iFfta&teuTigen».   Von»  Raode  des  steilen  Gestades 
hat  man'' eine  ^velte -Aussicht  übei^  das  M^er,   dessen  fmm^  rn*« 
hige  Oberfläche  in  der  Ferne  mit  dem  Gesichtskreise  zusammen-^ 
flie£st.    Zar  Rechten  und  Linken  eine  hohe,   steile  Käste  ,    die 
in  ihrer  Ausdehnung  einen  .Ungeheuern  Halbmond   bildet'^  '  det 
Moro   Solar,    die  Insel   San   Lorenzo,    die  Felsen  Toa 
Polominos  und  das  schöne  Dorf  Larin  >  waren,  als  Ro-* 
q  u  e  f  e  u  i  1.  diesen  Ort  besuchte ,  die  hervorstechendsten  Funkte» 
eines  herrlichen  Gemaides,'  welches  die  Sonne  mit  ihren   letz^ 
ten  Strahlen  beleuchtete.     ,^Bei  dem  durch  das  Schauspiel  der 
grofsartigen  Natur  rerursachtea  Eindruck  ^^  ^—   sagt    dieser  Rei- 
sende •—>:,,  trügen  .4ie  Fracht  and   der  Glanz  der;peraanisebe% 
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•S^bne^  41t  BnitiB&  älter  riTempeliit9dl^leari4as;ilbc»i  ^iik 

eanfldBS  utfd.nnglüclLlkhea  Volk.,  zurückzurufen,  welcjies  -ebettials 
ToiB  der  Bähe  dieser  Ufer  mit  eineto  $o  rQligfosen  Gefüble  den 
Viitei^ng  der  Sonne,  itti  Qcean  .beitrachtet<9irf^^ 

i  Cllojcillos  liegt  zVf  ei  WegstiD^den  i  (Leägoes)  yonLima 
eatfl^iizit:  nod  ist  lein  grofbes  indisohea:  JPfsCvrdorf ,  nahe  Am  Bfeere ; 
das  Hineinsteigen  109  Meerwas^er  ist,  Jiier'Sehi^'  bequem,  und 
^Jeser^  Qrt  ^Mrird  midist  v^tm  sdlchf^n  liCüteo^  welche  mehr  des 
Badens ; 9}s  :des  Spielens  "wdgen  kommieB^ 'besucht»,.  Indefs  ist 
für  d)eS9;,  zum 'guten  Tonet  gdiiörigie  Unterh^lUtng  hier  ebenfalls 
gesorgt»,'  Der  Haupt -Sammelplatz  für  alle  Spieler  ist  übrigens 
Lur}n,  gleichfaUs  ein  Jüdisches  .Ffarrjtorf,  aber*  sieben !  Stun- 
det: (Xieagues)  yoü  Lima  entfernt  und  daher  für  die;  niedern 
Volksklaß^eti  \fweQiger  isugänglich. 

r  <  ;Did  «Oförktplätze  (Fiazzas),  deri  Flagä.  ma)or  sind  Jeden 
Abemd.yiQiil  sieben  bi«  zehn  Uhr.  mit  dem  kränkern  oder  sab  wa- 
chem Theile  des  weibliehen  Gesdilechts  angefüllt,  dem  es  sein 
Gesundheitszustand  nicht  erlaubt,  weite  Spaziergänge  zu  ma- 
chen oder  gar  zu  rreiten.  Rings  um  die  Plätze  steht  dann  eine 
Reihe  von  Tischen  mit  Gefrornem,  Limonade  und  andern  £r- 
frischnngen,  und  die  Müden  und  Durstigen  sitzen  auf  Bänken 
ffing0  um  dieselben,  Uni  acht  Uhr  ziehen  die  Verschiedenen 
JUilitäir- Spielleute  zum  Zapfenstreich  (Retreta)  aus  dem  Palast 
und  der  Reiz  dieser  Musik  dient  mancher  Schönen  zum  Vor* 
wand,  diesen  Platz  zu  besuchen.  Die  Rimac** Brücke  ist,  wio 
«choii  oben  gesagt  worden,  ein  anderer  Sammelplatz  für  nacht- 


Kebics^iCM^Uoder»  Aä  Sonn«-  und  festtags <i-iMoffgeo,i  wo »dtr 
Flatz  des  Kirchenbesuchs  wegen  sehr  toII  ist,  finden  sieh 
eb'enfallsi>etnie.MeDJe 'geputzt er  Pflnsfertefifear  (Lounge)  hier  ein. 
.  Deti.P.aseo  de  los  afinanca'es  Jst  ein  JZag  nach  den 
nördliobr  Von  fjimi  gelegenen  Bergen  y  an  den  festen  St.  Johan« 
nis  nnd  St*  Peters^':  Die  aaf  diesen  Brergezi  hänfig  inrachseiideA 
Amancaes  (gelbe  Dof^pel*'  Narcissen)  sind  dann  in  voUef 
Bläthe ,  ond  das  Yieh  ans  den  Haierhöf en  Hrird  um  diese  Zeit 
hierher  .auf  die  Weide  getrieben.  Die  ^aziprgänger  trinken 
Milch  9  essen  .EterLäse,  Reis  etc.  nnd  am  i  Abend  kehrt  Alles^ 
za  Wagen ,  zu  Pferde  oder  za  Fnfs ,  und  ganz  mit  jenen  Bin/ 
meo  bedeckt,  ¥on  denen*  jedermann  so  Tiel  als  möglich  za, 
pflöcken  sucht,  fröhlich,  wieder  nach  der  Stadt  zurück. 

'  £ino  besondese  'Merkwürdigkeit ,  welche  die  Aufmerksam^ 
keit  des  Fremden  in  Lima  auf  sieh  zieht ,  ist  das  Xäi^tea  mit 
der  gvofseli  filocke  der  Domkirehe  ungefähr  um  halb  zehn  Uhr 
Morgeal».'  Es  geschieht  in  dem  Augenblick,  wo  bei  dem  Hoch* 
amle  die  Monstranz  emporgehc4)en  ^whrd.  Abends  bei  Sonnen- 
untergang wird  die  Betglocke  geläutet.  So  grofs  und  betäubend 
auch  am  Morgen  das  Gewirr  und  das  Geräusch  auf  dem  Markte 
seyn  mag,  so  ist  dodi  Alles,  in  dem  Augenblick,  wo  dec  erste 
Glockenschlag  ertönt,  still  wie  das  Grab;  nicht  ein  Fufatritt^ 
nicht  das  leiseste  Geflüster  wird  gehört^  es  ist  als  ob  dordi 
einen  Zauberschlag  Alles  bewegungslos  geworden  wäre.  Jeder- 
mann nimmt  den  Uut  ab  und  Manche  knieen  nieder  9  bis  die 
Glocke  zum  dritten  Mal  läutet;    wo    dann  das    Torige    Ge- 
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tvirr  -und.  GeRiasq^  xosa  nraem  begmit. .  Abmda.  gfrtÜiLiiltt'das» 
selbo» '  '      *'    ^  .  .1,    i.ji  '.'•)•    :•.      « 

Was  die  Kircbenfosfe  >bet];iXti  sc^yird  4^8  FrtothiKleiisli-f 
aams^Fest,  wie  in  allen  ]uatlu>li6isteit>Lä«ideris,'  anfeier* 
tiehsldn  begaunern  Dia.  Prozession  'bietet:  den i  ^raehtYolbtea 
Anblick 'dar.  Ein.  besoodeies  Scbanspid  dabei  »gewShrea-  die 
Göfradiae  der  Neger,  .welche  sich  mit'  ihrer  nnharmonisQbeQ, 
&U8\Trominela  und  Kilappern  bestehenden  National*  Hasih  eben-« 
falla  an  den  Zug  anadhliefsen*  Das  Fest  der  Heilige«!  Rosa-, 
der  Schutzpatronjnn  .von  Feru^  fällt  auf  den.  5i.!Jkttgust  und 
wird  gleichfalls  dorxh  einen  glänsenden  Umgang  gefeiert  ^t' der 
▼oni  dieir  Dominikaner* Kirche  nach  der  Kathedrale  g^eht.  Aa 
diesem  Umgänge  nimmt  eine  grofsa  Mknge  Danton  Andieil, 
welche  rothe  und  weifse  künstliehe  Rosen  um  :dett^  Leib  und 
um  den  untern  Tlieil.der  Sayas  txagesi»  An.  den  Frozeasioala«^ 
tagen  der  Franziskaner  und  Dominikaneär  werden  von  diesen  Or- 
dein  alle  .Gefangen«  in  den  Terschiedenen  Kerkern  der  $iadt  mit 
einem  guten  Mittagsessen  erfreut  *), 


»Lima  hat,  ungeachtet  aefiaer  Nähe  am  Aeqüaior,(es  liegt 
unter  la®  2'  51''  südlicher  Breite  und.  unter  70**  50'  51" 
westlicher  Länge  Ton  Cadiz  oder  79^  sg'  36"  westlich  Ton 
Paris)   ein  sehr  angenehmes  Klinui«      Die  Hitze  wird  selten 


»)  SteTeuaon,  S»  dU  bis  SM* 


AMck«tid  nnA  ist  Tiel  geringer  als  211  Bahia  oder  Gartha- 
g  e  n  a  ,  vrelche  Orte  unter  gleicher  Breite  (Letzterer  nördlich) 
gelegen  sind.  Den  Beweift  liefern  nachstehende  Tön  Steven- 
son mitgetheilte  Thermometer  -  Beobachtungen ,' welche  in  den 
Jahren  1^05  nnd  igio  2a  Lima  im  Schatten  und  um  die  Mit- 
tagsstunde gemacht  worden  sind: 


»8 

o5* 

1810. 

Höchster 

Niedrigster 

Höchster 

niedrigster 

Stancf, 

Stand. 

Stand. 

Stand. 

Jfinner     ♦    •    •    •    77 

74i 

76 

731 

Februar  «    « 

• 

• 

79i 

76 

77 

74i 

März  •    •    i 

»    « 

.    7^ 

741 

77 

74i 

April  •    •    . 

t    t 

.    74i 

7a 

74i 

7»i 

Mai     •    •    < 

•    * 

.    73} 

67 

7»i 

67 

Juni    •    •    , 

»        i 

.    65I 

65 

66 

64 

Juli     •    . 

»        < 

.    65 

63 

64i" 

61 

August    « 

». 

^ 

.    63* 

69i 

63i 

61 

September  , 

.    65 

63V 

645 

«4 

Oktober ,     , 

^ 

.    651 

63* 

65I 

635 

Koventiber    , 

.    69$ 

65^ 

69? 

65! 

Dezember 

•    73i 

69t 

7»* 

70 

Mittlere  Höhe  des 

ganzen  Ja 

hre 

18 

•    79^ 

62f 

77  ' 

6i»). 

0 

*>  Es  sind  hier  Grade  des  Fahreuheit'i'clieii  Thermometers  §«• 
.  meint»     Um  sie  iu  Grade  des  Reaumur 'scheu  au  Terwandelu, 
Sommers  Taschenb.  1827^  F 
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Dl^j»  Mafaigung '  der  Hitze  ruJict,;t)&eil8/Toq  -^6%  Sefolialfop* 
heit  der  Winde,  theils  ron  der  'geogfap^iidcbcfii  Lag^  $es.  Qrtes 
her.  Der  Wind  bläst  in  der  Regel  ans  .yeirscliiede.neit  PonkteA 
des  Gompasses  zwischen  Südwest  pnd.  Südost*  Im  Qr3te?i  Falle 
streicht  er  über  einen  grofsen  Theil  des.  Stillen.  Meeres;  im 
letzten  über  die  unermefslicheni  w^tldigen  StreckejoL  ^zwischen 
Brasilien  und  Fern,  so  wie  über  die. schneeigen  Gipfel  der  Cor- 
dilleren,  die  etwa  zwanzig  Wegstunden  von  Lima  entfernt  sind, 
so  dafs  er  in  beiden  Fällen-  kühl  und  erfrischend  ist.  Nord- 
wind  ist  selten  in  Lima ;  wenn  er  aber  eintritt,,  so  bripgt  er 
allerdings  eine  drückende  Hitze  mit.  Die  Strahlet^  der  Sotnmer- 
sonne  w.erden  aufserdem  noch  durch  eine  Wolkendpcl^e  gemä^ 
fsigt,  welche  beständig  über  Lima  hangt,  ui^d  zw^ar  jn  der  Stadt 
selbst  weniger,  aber  desto  mehr  Yon  den  l>ei\ac^bartep  Betgen 
wahrnehmbar  ist,  wo  sie  den, Anblick  jener  RaHchyro}ken  ge- 
währt, die  über  ^n er  Stadt  schweben,  in  der  viel  3teinkohIen 
gebrannt  werden.,  •.  Daindefs  dieser  Brennstoff  \n  Lima  nicht 
gebräacl^lich  ist,  ao  mafs  jene  Erscheinung  eine  lindere  Ursache 
haben»  SteTenison  steint,  in  Widerspruch  mit  eiinigen  An- 
dern^ welche  über  das  Klima. dieser  Stadt .  gesclvrieben  haben, 
dafs  die.  von  der  Küste  oder  dem   Meere  a^fsteigendea  Dnitste 


xleht  man  3%  4avon  ab  5  innhiplizirt  ^eu  Rest  init  4  und  diyidict 
d«s  Product  mit  9.  Man  erhält  dann  für  die  mittlere  H5he  1805: 
Höchst«  Su  im^/,  Niedr«.  $Mä| ;  1810:  Höchst«.  St.  20,  Nieflr*  St. 
12|.    .         .  D*  H* 


durcli  die  WirXwg  der  SozmeBSirahlen  htoluiglich  hoch,  empor« 
gehoben  werd^Oi  um  in  die  Strömiuig  des  Süd-  und  Weat<v 
-vvindes  zn  kommeii ,  "welche  sie  dann  weijter  landeinwärts  führU 
Dagegen  steigen  die  Ausdnnstnngen  der  Stadt  nnd  ihret^Yor-. 
Städte  nur  bis  zu  einer  geringen  Höhe  empor,  und  bleiben,'  da 
der  Wind  nicht  auf  sie  wiirkeo  kann,  den  Tag  hindurch  ruhig 
über  der  Stadt  bangen,  bis  sie  durch  die  Kühle  der  Nacht  zu 
Thau  verdichtet  werden ,  wie  man  jeden  Morgen  an  den  PfLan-« 
zen  sieht  *)♦ 

Eine  besondere  schon  oben  berührte  Eigentbumlidbkeit  dea 
Klimas  dieser  Gegend  sowohl,  als  der  ganzen  peruanischen  Kü-^ 
ste,  von  Arica  bis  zum  Gap.  blanco,  in  einer  Ausdehnung 
von  ungefähr  16  Breitegraden,  ist  der  fast  gänzliche  Mangel 
an  Regen,  JUan  hat  ihh  anf  verschiedepe  Weisie ,  obwohl 
nicht  genügend,  zu  erklären  gesucht»  Stevenson  glaubt 
auf  folgende  Art  alle  Schwierigkeiten  zu  heben.  Im  April 
oder  Mal  beginnen  die,  hier  Gar  na s  genannten  Nebel,  und 
dauern  mit  wenigen  Unterbrechungen  bis  ih  den  Juni  oder 
zur  2eit  der  (dortigen)  Winter -Sonnenwende^'^)«    Die  sanften 

'*)    Stevenson^   S;l49  — 152» 

♦♦)   Bei   Stevenson  steht   (S,   I54):    „tili  NoYember,  which 
period  it  üsually  termed  the  w  i  n  t  e  r  solstice/*    ^us  deiti'  Folgen- 
den geht  hervor ,   dafs  November  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  * 
seyn  iiud  Juni  heÜÜBen  müsse ,  wenn  kein  UnAim»  ^fuix  y9rsch«in 
kommen  'soll* 

D.   H* 

F  a 
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Wind^  y  welche  des  Morgend  roti  Westen  ^nd  des  NacTimitf ägS 
Ton  Süden  her  wehen ,  erfüllen  die  Attnosph'äre  niit  wäsäerigeii 
Dünsten,  die  eine  dichte  Wolke  oder  Nebelmasse  bilden»  TH, 
aber  die  Sonoenstrarilen  in  dieser  Jahreszeit  schief  auffallen  *) : 
so  werden  diese  Dünste  nicht  hinlänglich  verdünnt,  um  sich 
über  die  Gipfel  der  benachbarten  Gebirge  erbeben  zu  können, 
and  sie  bleiben  daher  über  dem  schmalen  Striche  deS  Flach- 
landes zwischen  dem  Meere  und 'dem  Gebirge  schweben»  Diefs 
dauert  so  lange ,  bis  die  Sonne  wieder  nach  Süden  geht ,  folg- 
lich die  zunehmende  Wärme  die  Dünste  emporhebt ,  und  über 
die  Gebirge  landeinwärts  führt ,  -  wo  sie  sich  yerdichten  und  in 
häufigen  Regengüssen,  herabfallen«  DaCi  sieh  aus  diesen  Küsten- 
nebeln  kein  Regen  bildet,  ist  theils  dem  Hangel  an  entgegen- 
gesetzten Winden,  welche  die*  OonstblSscheo  in  Bewegung 
setzen  und  zusammentreiben  würden,  theils  ibtex  NShe  aa 
dem*  Erdboden  zuzuschreiben,  wekhen  sie  beim  NiederfalTen 
erreichen )  beror  sich  noch  eine  hinlängliche  Menge!  verdichten 
und  tropfbar  -  ilüssfg  werden  kann. 

Auch  4ie  Gestalt  der  Küste  befördert  den  freien  Zutritt 
des  Wassers  bei  seiner  Rückkehr  vom  Südpole,  wo  es  sich  ab- 
fi/ekühlt  hat.  Tom  Cap  Filares  bis  zu  ig^  südlicher  Breite 
ist  die  Richtnng  der  Küste'  ziemlich  von  Süden  nach  Norden; 


•^*« 


^  Bel^.iü|ieni  Zenitbabttaade  you  11^^  würde  diese   Schiefe   sehr  im- 
>ed#gttA4  seyn ;   merklicher  iit  tla  allerdlx^a  bei  35^  ^* 


■"  f 
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^o^  4ft^^%A^  W^it  ^ie  eine  Bi^gl^m  nach  Westen;  Aäf 
di^se  Art  ;5c)i)agt  df|8  Wasser  an  die  Küsten  und  vernrsaclit  in 
dc|r  Atmosphäre  eipe  Abkühlung,  -welche  anderwärts,  vro  die 
£.üste  aus  yorspringenden  Funkten  und  tiefen  Buchten  be-^ 
ateht  9  nicht  wahrgenommen  wird.  Denn  die  dort  anprallenden 
Strömungen  werden  zurückgeworfen  und  das  hier  eingeschlos-^ 
aene  Wasser  wird  Yon  der  Sonne  erhitzt,  ohne  dafs  es  mehr 
jZuflufs  Yon  kaltem  erhielte,  als' zur  Erhaltung  des  durch  die 
Ausdunstung  gestörten  Gleichgewichts  nöthig  ist.  Ton  i^ 
eüdl.  his  10  ^  nördlicher  Breite  nimmt  die  Hitze  mit  erstaqn- 
licher  Geschwindigkeit  zu;  indem  der  ^usen  vgn  Ghoöo  süd- 
lich durch  das  Gap  San  Francisco.,  und  nördlich  durch  daS 
Cap  Bl an  CO,  des  Zutrittes  Ton  kälterm  Wasser  beraubt  virird. 
Daher  sind  auch  wegen  dieser  gröfsern  Anzahl  yon  Vorgebirgen 
und  Buchten  die  östlichen  Kästen  des  südlichen  Festlandes  yoä 
Amerika  yjel  wärmer  als  die  westlichen. 

Während  der  Monate  Februar  und  März  fallen  in  Lima 
zuweilen  um  die  fünfte  Nachmittags  -  Stunde  einzelne  grofse 
jBegeDtrppfen  herab.  Die  Erklärung  da^on  ist  nicht  schwer» 
Die  Ausdünstungen  des  Meeres,  yon  der.  Hitze  der  zu  jener 
2eit  senkrechten  Sonnenstrahfen  emporgehoben  und  durch  di<^ 
den  Tag  über  wehenden  Winde  gegen  das  Gebirge  und  lahd- 
einwärts  getrieben,  werden  zuweilen  durch  aus  Osten  ^ kom- 
mende Luftströme  aufgehalten,  welche,  da  sie  über  dasSichnee^ 
gebirge  kommen,  kälter  sind  als  -jener  yom  'MeeM-k^iMieü'de 
Westwind.      Wo  nun  Beide  zusammentreffeti ,    dk^  lüfofü   eine 

1?3 
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•trileawvis«  Terdiehtong  der  DunstbÜBchen  Statt  finden  und 
das  dadnrcli  gebildete  Wasser  miifs,  sich  mit  dem  in  den  nn- 
tern  Luftschichten  rerbindend  y  in  Gestalt  grofser  Tropfen  herab- 

Mlen« 

Die  folgende  Tafel  ^rird  einen  bessern  Begriff  von  Lima*A 
Witterungsbescbaffenheit  geben ,  als  jede  Beschreibung : 

1805.  i8io» 

Sonne»   Umwölkt*   VerSnderU    Sonne»   Ümw51kn  VeHlnderK 
Janner    5  Tage.  10  Tage.   16  Tage.     6  Tage.    11  Tage.   15  Tage» 

Februar  8      -    '   5     "       ^5    -        7     -        4     -      l?     - 
Mär«     12      -       a     -       1^    -  .    15    -        2     -      16     - 

April      7"       9-  i4-        6-       10     -i4- 

Mai       —      -      17     -  i4    -        1     -       15     -      15      - 

Juni      —      -21-  g-—     -5ä4-        6- 

Jull      —      -28-  3-—     -31-      —      - 

August  —      -27-  4*      —     ""3^-        *• 

Sept.      3-20-  7-       a-2x-        7- 

Oktobers       -ai-  g-        2-       19-10- 

Novemb.4      -      16     -  10    -        5     -       15     -      10 

Dezenib,4      -      18     -  19    -       4     -         7     -      20      - 


Im  ganzen 
Jahr    •    45  T.   184  T.    136    T.    46  T.      189  T.    129    T. 

Sonne  bezeichnet  solche  Tage^  an  welchen  *der  Himmel 
ganz  unbewölkt,  Umwölkt  solche ,  an  welchen  er  ganz 
nil  WolXexi  bedeckt,   and  die  Sonne  nicht  sichtbar  war,  und 


—    127    •" 
Teräti  tflsriicil   solche,  an  welchen  die  Söhne  nur  des  Mor- 
gens bedeckt  War ,  spätei»  aber  izum  Vorschein  kam. 

Man  sieht  ans  allem  Bisherigein,  dafs  die  trockne  Jahres^ 
zeit  im  Innern  zu  derselben  Zeit  eintreten  mnfs,  -wenn  an  der 
Küste  die  Neliel  vorherrschend  sind ,  und  eben  so  nmgekehrt^ 
"was  auch  wirklich  Statt  findet.  Die  Küstenflösse  sind  wäh- 
rend der  nebeligen  Witterung  fast  ganz  ausgetrocknet,  im  Som- 
mer aber",  -wo  der  Schnee  auf  den  Gebirgen  Schmilzt  und  im  In- 
iiern  häufige  Regen' fallen ,  sind  sie  oft  gar  nicht  zu  übersetzen. 
Die  Chimbadores  (Tschirabadores)  oder  Badeadores,  Leute, 
welchö  Wäaren  und  Reisende  über  die  grofsen  Flüsse»  setzen, 
wissen  durch  viel  jährige  Erfahrung  und  genaue  Beobachtung, 
aus  der  Zelt ,  wo  das  Wasser  steigt ,  genau  anzugeben ,  an  wel- 
chem Orte  es  geregnet  hat.      ^ 

Die  Dammerde  im  Thal  Ton  Lima  ist  etwa  2  !Fufs  tief 
und  äikfserst  frubhtbar.  Unter  derselben  liegt  eine  Schicht  von 
Sand  und  Kieseln,  die  sich  an  drei  Wegstundon  Ton  der  See- 
küste landeinwärts  erstreckt ,  und  unter  dieser  Schicht  findet 
man  wieder  ein  Lager  von  verhärtetem  Thon,  welches  augen- 
scheinlich zu  dem  aufgeschwemmten  Lande  gehört.  Wahr- 
scheinlich war  diese  ganze  Gegend  einst  vom  Meere  bedeckt, 
und  dieses  ist  später  abgeflossen,  oder  der  Boden  selbst  ist 
durch  eine  Erderschütterung  über  die  Wasserfläche  emporge- 
hoben worden. 

Wenn  aucb  Lima  von  Regengüssen  und  Gewittern  nichts 
ZVL  fürchten  hat  (  seit  1582  scheinen  nur  vier  vorgekommen  zu 
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.ieyo"*)):  so  t«t  es.  dagegen  den  soImeklMniid  SfldlMll^n  ^intel^- 
^ocfen».  £üuB«Ine  Erdstöbe  kommen  jedes •  Mir,  biäsoiiders 
m^  deiii' Y^rschwitideo  der  Nebel  wid  /wenn  die  Sointt«!%onDe 
4eD  Boden  9n  erbiUsen  beginnt*  Man  empfindet  sie  geV^dhnlich 
ia  der  ü^acht,  swei  oder  drei  Stunden  nach  Sonoenantergang, 
oder  auch  des  Morgen»  am  die  Zeit  des  Sonnenarnfganges«  Die 
Riebtang  der  Stöfse  gebt  meist  Ton  Süden  nacb  Norden ,  nnd 
die  Erfalirang  bat  gelebrt,  daTs  imm  Aeqnator  bis  snm  Stein- 
bocl^*  Wendekreise  angefäbr  alle  50  Jabre  ein  Mal  ein  e^r 
grobes  und  zerstörendes  Erdbeben  eintritt.  Folgendes  ist  .eine 
Vebersicbt  der  Jahre,  in  vrelcben  sieb,  seit  der  Eroberang,'  der*- 
gleichen  grofse  Erdbeben  ereignet  haben  ^)* 
Arequipa. 

1582. 
1664. 

,    1687. 
1715*' 

»784. 

Man  *war,  nach  Galdcleagh,    in  Lima    der  Meinnng, 
flafs.  die  letztern  Erdbeben  nicht  so  heftig  gewesen  seien,  als 


Lima» 

Quito, 

1586. 

1587» 

1650. 

»645. 

»687. 

»698. 

1746. 

»757» 

>8o& 

1797' 

*)  Caldclengb,  S.  78* 

^"0  Stevenson,    S«  160»     Caldolengb,   S«  Tdt     Auf  Arequipa 
palat  Jedeoh  die  iliu^zig)fthrige  JPeriode  iiidit»'  / 
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<Ulfs  fi\m  £fl«iHl^n09t|)t^>dimSL  iidie  Brdbebfen  gvo&^tt  Sdiaden  l^id«« 
Im  Jeibx  ^^afy^f/y^uwif^  mikt  ward/k  ^«nase  Waixeö-^ ,  Mais-  'ttoA 
^ti^e^JLenidlef.ifera^filiiet,  sondern  :dBr  Boden  i^ar.  aueh.  bis 
«:waiuB%^Je&r«  hevtradi  gaar.  lUislit  mehr  aixzäbAuen.  (Aad&  in 
CliJli  :aiBdl^seii  denailQtzten'''grdl&en)  Erdbeben  ifiaa*  die  G^tratde^ 
äudf^n  mifariaUieii. )  •  AnfsiBrdeiü  'wird  >edes  Erdbeben  noeli 
nou  häafigen  Regengüssen  vind  Ueberaeh-Wemmnugen  bi^gleifet; 
-wenigstens  -war  dieb  1687:  und  174^  der  Fall;  > ued  nach  df^ 
l>e£f]get];ErsjBliutterung  ron  ig66  waren  die  S^»ifaen  Toh^LiidiL 
mfib-Tü  Tag^  lang  überschvrtfmmt.  Schwache  Erdetöfa^  sind  ^init 
HanptVeränderangea  des  Wettere  Terbnndini  '     i 

Die  Ttei^iiebinsten  Erzeugnisse  des  BeddnBi  um  Lima '  sind 
ZnokeüiEOluD , .Lozerne  (Alfalfa) ). Mais  ,  Waizen ,  Bohnen  ,  nebst 
tf öpilBc^ea;  i»nd .'  eitropaisehea  Erochfen  'und . Küahengewächsen* 

DeS:  iZf  ü  c  ke^r  r  o  h  r.':mTd  t-vv^eiiiger ,  utu  .Znöker  daraaa  zu 
g9fffinjkän^  eondern  hauptsächlith  wegen  des  Guar apor  ani« 
gebaut,  eines  starken  Getränkes,  welches  ans  dem  Safte  dieser 
JP-fianse  Mrcb.GäELruikglfbeffeitel  witfd.  unjl  bidsöndets,  auoh  we- 
gei  aeiihv  liWDblf^lbeii^^ii.bei' allen  Fätbigen  sehr  *beliebli  ist« 
fiJQ.jW!eirs#fti(|ri,nAs[eiiijSeUiBir/6aarapo  ,r!  weil  *  man  :gUi^,  >  daft*^^ 
Hallt  hAu8jH;h1ägifTer(irsacbi4.  '       ;: 

Die  LiUiZerne  (A)fdfa}'  bant  man  In  grofser  Menge, -..als 
Fiförde-pv  u}id:lIanllhieK*1  Flitter;  nicht  Wjoniger  als  iao9  fise) 
:vvi«tdeA.^li»1leiiy  ^jtldi^e;.  täglich  dergleichen^  iron  dett>  kjeinen 
JbiüJ^ill^tßn  ^QlUttr^%y.naclbt[Ätf^  Stadt  tragen  ^müssen«  • .  Gewöhn* 

5^5 


]ieh  wirdi  diese  Luzerne  5  Fats  hoch  und  5  'Mal  Sei  Jahres 
gemSht ;  am  besten  ^gedeiht  sie  währeod  der  feuchten  Witte- 
rung; am  schlechtesten  im  heifseo  Sommer,  wo  es '.also  au 
/irischem  Futter  sehr  mangelt.  Getrocknete  Lucei^ne  ist  nidkt 
im  Gebrauch ,  weil  sie  die  Pferde ,  ihrer  Dürre  und  Unscbmack^ 
haftigkeit  wiegen ,  sieht  fressen  mögen ;  auch  sollen  die  staik'en 
Stengel  der  reifen  Luzerne  ein  dem  Schnupftabak  fihoNches 
Pulver  enthalten,  welches  den  Thieren  sehr  schädlich  ist  und 
eine  Art  Tollheit,  oft  sogar  den  Tod  hervorbringt*         * 

'Waizen  wird  angebaut,  aber  man  kann  dicht  mit  Sicher*» 
halt  auf  eine  ausgiebige  Aerndte  rechnen,  obschoo  die  Beschaf- 
fenheit in  gübstigen  Jahren  sehr  gut  ist»  Er  leidet  zu  sdir  von 
der  Witterung  und  verbrennt  entweder  bei  zu  grofser  Hitze, 
oder  vertrocknet  über  Nacht  durch  kalte  Ostwinde,. welehe  vom 
Gebirge  herkommen.  Auch  die  '  nebelige  Witterung  schadet 
ihm,  wenn  sie  zu  lange  anhält;  er  schiefst  zu  sehr  ins  Stroh, 
und  wird  in  diesem  Falle  als  Grünfntter  abgemäht  oder  anaeh 
vom  Vieh  abgeweidet. 

Grofse  Sorgfalt  wendet  mao  auf  de» -Anbau  d^  Mais, 
der  im  gröfiser  Menge  theils  zur  Nahrung'  der  nl^dem 'Volks-» 
klassen,  theils  zum« Mästen  der  Schweitae^dlenftv''tind^'die'LeFls^' 
tern  in  kurzer  Zeit  sehr  fett  macht*  Der  Mais  *  scheint  be- 
reits vor  der  Ankunft  der  Spanier  von  den  Indiern  stark  geh- 
baut worden  zu  seyn.  Steve nsdii  fand  in  mehren  von  ihm 
geöflPneten  altindischen  Gräbern  (Hnacas),  4^  Stmideo  von  Linm, 
grdTse  Ybrräthe  von  dieser  Feldfmaht»     Auf  einem  'Heieiltöfe, 


Nanieii8\¥itit't>9'  "wurde  in 'Tiereokigen  Bitinnen  oder  Cisternea 
eine  grosse  Meajge  Mais  entdeckt,  welche  vielleicht  am  das 
Jahr  1420  Toti  Hnaioja  Capacv  ^Is  ^^  seine  Trappen  gegen 
Chima,  einen  KÖvig  an  der  Küste,  führte,  hier  in  einer  Art 
von  öffentlichem  Magazin  aofbewahrt  worden  war«  -Die  Kör- 
ner, waren  noch  ganz  gnt,  ungeachtet  sie  an  4^0  Jahr  hier  ge- 
legen hatten;  wahrscheinlich  verdankten  sie  diefs  dem  trocknen 
Sand ,  mit  dem  sie  vier  Fufs  hoch  bedeckt  gewesen  waren  und 
ihrer  Lage  700  Fnfs  über  dem  Meere  und  600  über  dem  Spie- 
gel des  nächsten  Flusses«  Stevenson  steckte  einige  davon, 
«ie  gingen  ]edoch  nicht  anf ;  aber  als  Mästung  thaten  sie  noch 
sehr  gute  Dienste. 

Man  baut  in  der  Nähe  von  Lima  auch  sehr  viel  Bohnen, 
das  Haupt- Nah fungsmittel  der  Sklaven  auf  den  Ländgütern  und 
Fflanzongen»  Indessen  wird  der -Markt  von^  Lima  mit  dieser 
Feldft'ncht  hauptsächlich  ans  den  Yalles,  oder  den  nördlich 
fin  der  Küste  gelegenen  Thälern  versorgt» 

Ueberhaupt  sind  alle  K  ü  )e:h  s  n  jg  e  w  ä  c  h  s  e ,  sowohl  eine 
Menge  europäi^her'als  dem  heifsen  Etdstriehe  eigenthümlitoher; 
hier  in  Ueberflnfs. vorhanden«  Von  grofser  Wichtigkeit,  wegen 
ihres  üppigen  Ertrages,  ihres ^ köstlichen  Geschmacks  und  ihrer 
fiährendim  Eigenschaften  ^  ist  die  Yuea,  eine  Gattung  Jatro<« 
pha^  welche  aber  nicht,  wie  die  Jatropha  Manihot,  gif^ 
iigjB  Bestandtkeile  enthält.'  Die.  Letztere  kommt,  nach  Ste- 
venson, an  der  Westküste  Ainerikas  gar  nicht  vor«  Aueh 
^l$ß^9^  Min  von  Kart qI fein    werden    um  Lima  angiabaut 
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und  geben  riek&e  Aei^ndletii  Sfe  echtitf^a  ja  ditii  Theile  -fier 
Ifbaen  Welt  seh^on  rot  der  Atilitfnft  der  Spatieer  bekannt  ge- 
.wesen  and  nicht  .auf  Chili,  ihr  Yaterlandy^  besehrankt  geweesn 
ztfseyn.  Diel^  iet  tun  defswillen  wahrsciheiDlidliy  weilLSie  in 
^er  Qaichua  (Kitecbua)-  Sprache. einen  beeondern  Nani«n  fah- 
ren ,  während  alle  .Ton  den  Spaniern  hierher  Teepflanisten  Ge- 
wächse unter  den  Indiern  ihre  ^ spanischen  Namen  behalten 
beben.  Beteten  wachsen  hier  in  Ueberflufs  und  werden  an 
zehn  Pfand  schwer.  Die  Aracaeha  (Arakatscha)  Ton  Limli, 
obaehon  nicht  so  grofs  und  wohlschnieckend  als  di«  in  den 
kältern  Gegenden ,  i^ebt  dennoch  eine  sehr  vortreffliche  Speiee. 
Nicht  minder  häufig  ist  der  sowohl  in  der  .Küche  als  in  den 
2iuckerbäckereien  '  sehr  gebrauchte  T  o  m  a  t  e  .  oder  Liebes- 
apfel ( Solanum  Lycopersicum )•  Von  dem  Spanisohen 
oder  Cayenne  -  Ff ef fer,  Ajl  (Capsicnro),  werden  neun 
i^erschiedene  Arten  .gebaut.  Am  .hänfigsieoi  geniefst'man  die 
kleinste,  aber  zugleicji  schärfste  Art.  Stevenson  sah  .o£t, 
defs  ^tn  einziger  Indjer  20  bis  50., Schoten'  mit  ein  weftig  Salz 
l^nd«  einem  Stock  Brod  j  aufser  der  Mahlzeit)  blofs  ans^Lecke^ 
f ei^  (as  ,a  relish)  verzehrte.       /     .         i      ,.  ,    ,  ;   r.:  -^    ^  • 

.  Es.' vecdieat  bemerkt  .zu  weiden^  d^fs  man  sowoMAuf' deh 
Landgütern  als  den  Pflanzungen  den  Boden  niemals.  d#ngt. 
Die  erstaunliehe  Fruchtbarkeit  des  Bodens ,  der  nun  schon  ;iaist 
500  ^ahre  bebaui  wird  und  soviel  üjppige  Aerndteit«  getragen 
hat ,  scheint  durch  das  schlammig»  Wasser  aas  den .  Gebilden 
unterhalten  zu*  werden,    welches    ihn   während .« de» 
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theile  fUtbalteii  «oll.  «    .  '    .  .    \     j  i     .  .  f.  ,      ;  .  „^ 

V    '  -lima  ist  «ufden  Süä»^  und. Ostseite  Toaeinfir  Meaigd  Gäc^- 
um  nvi^beny    ^aldiie  die  herrlichsten,,    sowolil  «uropÄi^cImii 
al^  tiDpiaeiijeD,  /  Ob  Star  teil,  eathalten«       Die   meisten  lie^m 
«nfserhalb  der' Stadt,  nor.:  an  der  astlieluai  Seite  werden  ei0j|^ 
noch^TOB  der  Stadtmaoej}  mit  eingeschloasto  *)«.  Unier  deti  a^ 
«Snc^pa  stammenden  und  hier  zur  grö£steo  YoUkosnmenheit  ^f^ 
«diebeneiä    fruchten  .  sind   verschiedene    T r a u b en  r.  Sorten .  ku 
b^mieflueo*     ; Denn   die  spanischen   Golonial  ^  Gesetze  hat^eii  ip 
Peta.iznd  Chili  niebt,   wie  in  Mej^iko  «nd  ülea-Gtanadai^  d?Q 
•Weinbau  untersagt;     OliYe.n  sind  sehr  Miifig   und*,  yon  ieix 
besten  Beschaffenheit;    man  ifsl  sie,  .SQWcihl  eiiigelegt  ^als  ge- 
trocknet; aber   das  hiesige.  OüTenöl,;  obschdn.es..  in.  betr^(vhtr 
Ikher   Menge  erzeugt  wird ,   steht  .dem.  fran£oiaiscben<  |md  it%- 
iianischen  aniGutenach*  :>  Aueh  Aepfel   Und.  Biiiii^o^i.lp^iqh 
men  hier  sehr  gut  fort  4   es   giebt  aber  nor.)  Wenige  S4JrtfMixd^ 
"Ton.  ;  Bäufigersind  die  TerschiedeueMU  AftteiL'  iTOA,  Pfirsehep 
und  A prsi kosen,  woeuAter  besonders  die  Aurimeil(is  .u^f 
£  s  i  s  0 o  8.  rSehr.  -woUstkmeektfad  sind»  .  JKectArpfirfchea :  (;  JSec^ 
tarüi^s}^  PAaumeHi  und  Kirschen  sind 'nur  in. einigen»  vfe!^i§fi$ 
GtttfMft^zH.fiiidenk     ytfr4chjji.de9ie  nnd  seh|C( Y^rtr^fflial^eJU^^ I ^Li- 
lien-Arten werden  gezogen  ;  besonders  sind  die  Wasserm^looe^ 
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(SandUs)  sehr  grob  and  Xöslltchv  Auch  w<0lili«hiiiitokeiide 
Feigen  werden  ia  Mex»ge  gezogeow  Die  Graoetäpfei  wev- 
deo  sehr  saftig  und  die  Quitten  besonders  grofs« 
^  Unter  den  tropischen  Fruchtbäamen  sind  die  Plantanen 
und  Bananen  (  Faradiesf eigen  ) ,  mit  ihren  groFsen.  grünen-  *  Blat- 
ten, die  Zierde  der  Obstgärten  und  das  Sinnbild  üppiger  Frachtr- 
barkeit*  Die  äbersüfsen  (luscions),  aber  gesunden  Frächte  die* 
ser  Bäume  stillen  den  Appetit  des  Reichen  und  den  Hungor 
des  Armen*  Kein  Eingeborner  trinkt  Wasser  unmittelbar  nach^ 
dem  er  Faradiesfeigen  gegessen,  noch  etwas  anderes  als  Was«- 
ser  nach  dem  Genosse  der  Banane*  SteTenson  beweist  gei- 
gen mehre  Scl^riftsteller ,  dafs  die  Bauaoa  schon  vor  der  An- 
kunft der  Spanier  in  Feru  einheimisch  gewesen  '*')* 

Saulre  und  süfse  Orangen,  Gitronen  und  Fompel/- 
mutse  wachsen  in  allen  Gärten*  Der  Baum  trägt  zu  gleicher 
2eit  völlig  reife )  halbreife  und  unreife  Fracht e  und  weifse  Blä- 
thenbüsehel.  Es  giebt'  deren  tod  4^  ^^^  5^  ^^'^  Höhe,  mit 
g^ilzen  Haufen  reifer-  Ftuehte  bedeckt  j  aber  die  Gärtner  lassen 
sie  gewöhnlich  nur^  lo  Mt  sSo-Furs  hoch  wachsen,  weil  sie 
Aeim  mehre^  und  "bei^sere  Früchte  tragen»  •^.  Ein  sehr  grofsior 
BaumM^t  der  Xucuma;*  die  Frncht  ist  rund,  etwa  so  groJDi 
tMe.eiae  Orange,  und  hbit  eine  grüne  Haut;  inwendig  liegen 
drei  nierenförmige ,  mit  einer,  harten'  Schale  bedeckte  efirtiarA, 
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uogeföliv  yrie  Eievdotter  aussehebde  Kerne,  weloKe  ton*  ri^ien 
Leuten  gern  gegessen  wei'den,  ^ 

Der  Palta,  oder  die  Alltgiator- Birne,  oder  dad  Pflanzen^ 
mark,'  "wird  Ton  rnnder  und  birnfarmiger  Geetalt  angetroffen; 
Der  Badm  ist  grofs  und  schon«  Die  Frucht  ist  von  einer  rin^ 
denartigen  Sehale  umgeben  und  enth&lt  in  der  Mitte  einen  gro«- 
feen  Kern  von  brauner  Farbe  und  sehr  scharfeui  Oedchmatkev 
Mau  bedient  sich  seiner  hänfig  zum  FSrben,  und  er  gieb%  daUA 
eine  nankinggelbe  Farbe ;  auch  dient  er  zum  Zeichnen  der  Wä^ 
sehe,  indem  man  die  Leinwand  darüber  ausbreitet  und  dann 
durch  dieselbe  mit  einer  Nadel  hineinsticht)  wodurch  man  eiii 
unauslöschliches  Zeichen  erhält. 

Wir  müsen  in  Betreff  der  übrigen  Früchte  aus  Mangel  aÄ 
Raum  unsere  Leser  auf  Stevenson  verweisen^  tind  können 
nur  noch  der  Chirimoya  (Annona  tripetala),  dieser  Köfalginn 
aller  Früchte  des  Erdbodens,  die  nach  Oken  im  Fflan^ei)^ 
reiche  dasselbe  ist,  was  der  Mensch  im  Thierreiche,  gedenken« 
Der  Baum  ist  niedrig  und  busehig;  die  Blnme  besteht  ^us  drei 
djreieckigetf  !fl0tsi[jhigen  Blättern)  ihr  äufse^^es  Ansehen  i  ver^ 
«pricht  wenig,  aber  ihr  -  Wolilgerueh  übertrifft  den  aller  andevn 
J^lauieti^' eine' einzige  dnrehduftet  ein  ganzes  grofses  Zimmer, 
iN^fcond^  wenn  man  sie  in  der  Hand  erw&rmt ;  leider  hl^hk 
•ie  nni*  dnen  Abend  lang.  Die  Frucht  ist  beinahe  kerafikrmtg', 
daS'Aeufsere  grün,  wie  mit  einem  Netz  überzogen,  was  von 
bräunlichen  Str^^ifen  herrührt ;  sie  «nthilt  einige  schw|irzliche 
Kern»,  0t«tii  »o  grofs   wie  f tordebohuea^   aber  je  gf&reer  die 


ErnehtyjAasto.  tretet  ^iod  d^i^eidüen  Si9ni0«  Atriow  SHr^fb^ 
bare  Thei:)  ist  H^feerst  vrohlBcIunc^^sMnd^  er  gHi^ht  d^m  Biert- 
XüB&if  tini  wif  (I'  mit  eiaem;  LaiFf  1  «egeaaeo»  Als  die^.  «Spanier 
zndrat ;  nach  .  Fern  »!MiEiien , .  boachriftbefit  aie  ihren  f  xetm^en.  in 
der  fieitoath  dkse  Fruebt  eis«  ein  ST^t^s/  -vreloJiesniit  Ho^iggi^ 
^Utisei;  sie  -waXatoo  „in,- der  Xhat  abnst  .nichta,  womit,  sie 
dieeeUie  häite»  «veargleichen  können«  Ihr  Gewicht  in  Lima.  <i«t 
•in  bis  dvei  Ff«nd. .  Abojr  in^  den  Wfäldero  tod  fl^atniiieb  .uad 
l«<o6c«  vrird  sie  15t  bis  do  Pfand  sehwer  nnd  oft  nodx  «darübeirv 
gttfdnd(en.r  Die  Ou  a n  ab a  i^  a  ^  odex'  dus  Sanermtira ,  siehl  >  der 
Chirimoijra  sehr  ähnlich  ^  ist  aber,  so  Mrieauoh  dieiBluikne.;  yiei 
gröfser.  Ihr  Geschmack  ist  ang^nebm  säiierlkh;  sie  iwitd  lOlt 
ja  Wasser  aufgelöst,  dieaes  daj»n,  dnvchgeteiht  nud  <miti  Sacker 
verweist,  was. ein  angenehmes  Geür^k.  giebt» 

Die  Bio m.e  n^ä rj ß  »^  von  Lima  enthalten  das .  SIeiaite 
:fOn  d^m,  r waf  a^n  ini  den  englischen,  findet,  Hanonkeln'  und 
Tnlpen  aasgeQommfdH)  :  welche  fSte^nson  überhaupt,  nir^nda. 
jnSüd^ Amerika  ai&n  aehen  b^kaia«  Besonders  die.Pamßti  aini 
kUenatchaftljAe.  Ljl|Kbhaberinne|i  ryon^ Blumeo 'fnikdn b«f5ahren>'.aj)r 
awC^m  derrJah«es|seiloft  zu  saehr  1vt>bed  Freist  ^-z«  B..  .eiif« 
yveifi»«;  Lilie  mit  3>Fiaaterni,  ^ioerstiiö^e  HyadnthQ:mi|^a^)bia!^ 
Die  meisten  der  nm-I^iu^a  and  «sonst  an  der  Jiüate  waiAilesideii 
Blnma^n  sind,  i^^lb 9 '  die  Blaroen  iex  Gebirge  dagegen  M^ifai;.  da» 
häf  das  Sprichwort:  OtQ  eoila.coata%  fda^a  ,ea.Ia  aieita:^/.Gi4ft 
an- d(e{f}.Käs|e,> Silber  ivil  Gebirge» ;-*f^  .,  v'  •  ^^  '  •.*;/.  ,.  ,.; 
sui,  iBiit.i6itM$ri(iboer  Y^tfi  Lima;  hatten  .auf  ilu$n^Xa|aI|ii  VMI^ 
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eigentMmlid^«  OejrffelM.    Die  spKolflehe  OUa  Tpöttiia,bkiUtl 
hier  F  a  «  h  e r  0  (Futscboro)  mid  ist  eine  afUg^neio'  beliebte  Speiae; 
siei  beeteht  eus  Rindfleisch ^  Schöpsenfteffeeh,  Geflügel  ScJbloJ&eA,: 
Wurst  rind  geräQchertiem  Fleiseh ,  woza  noch  CÄ«8ava*Wur«eUi> 
sofse  Kartoffeln,  Kohl,  Weifsräben  und  fast  alle  mögliehe  G«i^ 
SDuse ,  eioige  Erbsen  tind  ein  'wenig  Reis  kommen ;   alles  dieses, 
-wird    züsammengekooht    und-  bildet  in   den  Familien    d&a  ga*^ 
wohnliche  fflahlzeit.     Die  Brühe  mit  Brod  oder  Nudeln   giebt 
die   Snppe,      Eine  andere,    dickere,    SnppQ  ist   die  Laha^a^ 
welche  aus  Maismehl  und  Fleisch,  besonders  frischem  Schweine*- 
oder  Entenfleisch  gemacht  und  stark  mit  reifen  Capsicora*Scho-^ 
ten  gewürzt  wird,   ;  Die  Garapnlca  besteht  ans  getrockneten 
Süfskartoffeln ,  Nässen  oder  Garbansas ,  welche  xxAn  röstet  und 
8löf st ,   und  dann  mit  ^Fleisch ,   wie  die  Lahua ,   zu  einem  Brei 
zusammenkocht.    Eben   so  beliebt  sind   der   Fepian,   dessen 
Hauptbestandtheil  Reismehl   ist,    und  der  Cku.pi  (Ta^^hupi)) 
der  aus   gekochten  Kairtoffeln,    Käse,  Eiern   und  Fischen  bs'^ 
steht  und  nicht  blofs  an    Fesitagen,  sondern  das  ganze   Jahr 
hindutch  gegessen  wird.     Aufserdem  giebt  es<  noch  eine  Menge 
anderer,   diesem  Lande  eigenthümlicher  Gerichte,  welche  alle 
stark  mit  Speck '  und .  mit  einer  nicht   geringen    Menge  Knotv* 
lanch  und  spanrschem  Pfeffer  gewürzt  werden. 

Anch'Yiel  Küi^bisse,,  sowohl  gemeine  (Pnmpkins)  als  Fla^ 
achenkürbisse  (Gourds)  werden  Terzehrt  und  bilden  das  Haupt«^ 
nahrungsmittel  der  armem  Volksklasseii»  Sie  sind  grofs  ■  und 
wohlfeil  and  halten  sich,*  wenn   üe  i^  Tioeknen  eufbe^ahrt 


weirdeD,  fast  das  ganze  Jahr  hindareb.«  .Mats  trnd  Bohnen  (Fri- 
joles)  -werden  von  allen  Klassen  gegessen ,  sin'd  aber ,  wie  schoti 
oben  bemerkt ,  das  Hauptnahrnngsmittel  der  SklsTen,  0ie 
Bohnen  sollen  änfserst  nahrhaft'seyn  nnd  wer  sich  einmal  an 
sie  gewöhnt  hat,  zieht  sie  jeder  andern  Tflanzenspeise  vor. 

In  ganz  Süd -Amerika,  besonders  aber  in' Lima,  verzehrt 
man  eine  aufserord^entliehe  Menge  von  Zucker  und  süfsem 
Backwerk  ( Sweetmeats  )•  Jedoch  hat  alles  Eingemacht« 
den  grofsen  Fehler,  dafs  es  za  süfs  und  folglich  zu  fad  ist, 
entweder  weil  man  zu  viel  Zacker  nimmt,  oder  weil  man  das 
eigenthfimliche  Gewürzhafte  der  Frncht  zerstört;  Gitronen  und 
Pomeranzen  verlieren  durch  das  Einmachen  ihren  so  angeneh- 
men nnd  kräftigen  Geschmack  gänzlich. 

Die  gewöhnliche  Frühstückszeit  in  Lima  ist  um  acht 
Uhr«  Man  geniefst  selten  mehr  als  eine  Tasse  dicker  Ghoco- 
lade  mit  gerösteten  Brodschnittchen  und  ein  Glas  kaltes  Was- 
ser ;  zuweilen  auch  ein  wenig  gekochtes  Schöpsenfleisch ,  Eier 
auf  Butter,  Schinken  oder  Bratwürste.  Um  ein  Uhr  wird  die 
Mittagsmahlzeit  eingenommen«  Man  kann  sie  als  die  ein- 
zige für  den  ganzen  Tag  betrachten  und  der  Tisch  ist  sehr 
reichlich  besetzt.  Suppe  und  Fuchero  sind  in  der  Regel  dite 
ersten  Gerichte,  dann  kommen  die  übrigen  in  unbestimmter 
Ordnung;  häufig  ist  Fisch  das  letzte,  Zucker*«  und  Backwerk 
ausgenommen ,  auf  welches  man  noch  ein  Glas  kaltes  Wasser 
trinkt.  Oft  wird  unmittelbar  nach  dem  Mitlagsessen  der  Kaf- 
f eh  aufgetragen ;   aber  in:  vornehni^n  Hänsetn  stehen  -die  6äst6 
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rtm  der  Tafol  auf  vtoA  nehmen  den  Kaffeh,  iiebdt  einem  GIfis- 
chen  Liquenr,  in  einem  andern  Zimmer  ein,  Obst  wird  ge- 
•wohnlich  zwischen  den  einzelnen  Schusseln  angeboten,  weil 
es  auf  diese  Weise  gesünder  seyn  soll,  als  am  Ende  der  Mahl- 
zeit. Abends  geniesst  man  eine  Schale  Kaffeh  oder  Ghokolade, 
oder  ein  Glas  Limonade,  Ananas « Wasser ,  Mandelmilch  oder 
sonst  eine  Erfrischung;  bei  den  Vornehmem  wird  Chokolad^ 
\ind  Gefiromes  herumgegeben. 


Stevenson'*')  machte  während  seines  Aufenthaltes  in 
Lima  auch  einen  Ausflug  nach  F  i  s  c  o  ,*  einem  fünfzig  Weg^ 
Stunden  südlicher  liegenden  elenden  Kustendorfe,  welches  gMch- 
wohl  den  Namen  einer  Stadt  ftihH.  Einige  ileine  Inseln  am 
Eingange  der  Bay  von  Fisco  sind  wegen  des  daselbst  befind- 
lichen Düngers  berühmt,  der  in  Menge  eingeschifft  und  nicht 
biofs  nach  den  Terschiedenen  Theilen  der  Küste,  sondern  selbst 
auf  den  Rücken  der  Slanlthiere  und  Llamas  ins  Innere  des 
Landes  Terführt  wird«  Es  sind  fortwährend  mehre  kleine 
Schiffe  mit  dem  Transport  dieses  Düngers,  der  dort  Hnan  o 
hetfst,  beschäftigt.  Man-  findet  ihn  an  manchen  Stellen  in 
Massen  Tön  4o  bis  50  Fufs  Tiefe  über  einander  liegen.  Un- 
streitig besteht  dieser  schätzbare  Dünger  ans  den  Auswürfen  der 
Seevögel,   besonders  der  Huanay,   welclie  diese  Inseln  in  un« 
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Sctttiaren  bewohaeo  imd  dairaaf  .br^ta»;  .«ndr.^a 
ihn  fcein  Regen  erMreicht  und  wegwä^cht ,  so  bat  er  sich  durch 
diaX&oge  der  Zeit  so  anhäufen  k.önnen»  Er,  ist  im  trocVj:ien 
2iiiatand9  von  blafsbranner  F^rbe,  und  läfst  sich  Jeicht  z^ 
Staub  verreiben;  frisch  dagegen  hat  er  eiq  mehr  i^tliljchj^ 
Aussehen;  die  obere  Sehicht.bis  ein  Fufs  Tiefe  ist  weifslich 
und  enthält  Federn,  . Vögel knochen  und  Eierschalen.  Der  Yo-> 
gel  Huanay,  von  welchem  wahrscheinlich  jene  Benei^nung 
des  Düngers  herrührt,  hat  ein  schwarzes  Gefieder,  ist  gröfser 
«Is  eine  Seemöwe  (Sea  -  gull)  und  brütet  das  ganze  Jahr»  Das 
Seat  besteht  blofs  aus  einer  Vertief utig  in  dem  Huano  oder 
Jjünger  und  enthält  zu  gleicher  Zeit  einen  flücken  Vogel,  einen 
noch  unbefiederten  und  ein  Ei,  woraus, hervorgeht,  dafs  hieir 
ein  up unterbrochenes  Fortpflanzen  Statt  findet,  ohne  dafs  die 
alten  Vögel  selbst  auf  das  Ausbrüten  der  Eier  beschränkt  wä«> 
xen.  Die  Indier  fangen  "viele  junge  Vögel,  salzen  sie  ein  und 
t^etraobten  sie  als  eine  grofse  Leckerei ;  aber  sie  haben  gl/Bif:h- 
wohl  einen  scharfen  thranigen  Geschmack« 

Die  Tornehmsten  Erzeugnisse  der  Umgebungen  tou  Fi«.c9, 
mit  Inbegriff  der  Thäler  yon  Ghincha  und  ^Gannete,  sind 
Weintrauben ,  aus  welchen  jährlich  an  150000  Gallonen  Brennt* 
Wfnn  gemacht  werden.  Er  heifst  Fisco. und  wird  in  irden,en 
J&rügen  aufbewahrt,  deren  einer  etwa  ig  Gallonen  hält^  Aa 
^arÜpsigkeit  gleicht  er  dem  Franz -Branntwein  und,  sein  Ge- 
Mhmaek.  ist  sehr  gut.  Ein  aus  Muscäteller*  Trauben  bereiteter 
Araa«twein,,  Agiwdieiite  de  Italia  genannt ,  gleicht  an^  Uel|li* 
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clrem  G^schmäfek  di^m  Frontignae  *  W^ine  und  '^ifd  seliir  ge^ 
Schätzt.  Hur  wenige  Tractben  -werden  zu  •wirklieHem  Wein 
benützt,  und  diese  geringe  Menge  ist  überdieft  noch  Tön  sebr 
geringer  Gute,  gewöhnlich  dick  und'  süfs,  Tielleibht  -Wei}  mall 
den  Most  vor  der  Gährung  eine  beträchtliche  Zeit  lang  kocht. 

Ferner  sind  die  Umgebungen  von  Fisco  sehr  reich  all 
Datteln,'  -welche  man  getrocknet  den  berberischen  vorzieht, 
Oliven,  Feigen  und  Ananas.  Im  Ghincha '^ Thale  sind  mehr« 
grofse  Zncker Pflanzungen«  ' 

Zwischen  Fisco  und  Lima  liegt  das  von  indischen  Fischern 
bewohnte  Dorf  Ghilca»  Diese  sind  allem  Umgange  mit  W^i^ 
fsen  so  abgeneigt,  dafs  kein  einziger  unter  ibnen  vvohtien  darf^ 
sogar  ihr  Pfarrer  ist  ein  indischer  Kazike ,  ein  Eingeborner  des 
Dorfes,  den  sie  auf  ihre  eignen  Kosten,  mittelst  einer' beson«^ 
dern  Beisteuer,  studiren  und  ordiniren  lassen. 

Fünf  Wegstunden  nördlich  von  Lima  liegt  der  kleine  Ha*-' 
fen  von  Ancon.  Ton  hier  aus  gelangt  man  über  tiefen  Sänl 
und  zum  Theil  über  Sandhügel,  welche  im  Sommer  v&lUg 
dörr  und  kahl,  fn  der  Nebefzeit  aber  mit  dem  üppigsten  Grfin  be- 
deckt- sind,  nach  Ghancay  (Tschankay),  in  dessen 'Nahe  man 
Fasamayo,  das  alte,  fast  in  Trümmern  liegende  Familien*- 
ftch)ofb  des  MdrqViis  von  Yillafuerte  erblickt.  Viele  ander« 
Landsitze  des  Adels  zu  Lima,  welcher  für  ländliche  Tergnügungen 
und  Schönheiten  keinen  Sinn  hat,  befinden  sich  iki  demselbeia 
rerfallfien  Zustande.*'  Mehre  der  vornehmsten  Landhäuj^ev ' Bind 
auf  den  Trümmern   alter   Gebäudfe   der  Indier  erbaut*  ,'-weUilb 
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sieh  niemali-atif' Ackerland  niederliefsen,  sondern  ihre  Wohn- 
sitze auf  Abhängen,  die  ans  Mangel  an  Bewässerung! zam  Feld- 
Imku  .untauglich  waren  ,  oder  auf  Berggipfeln,  errichteten- 

Das,  Thal  ron  Gbancay  ist  der  Geburtsort  und  Aufenthalt 
der  beFühinten  Ninna  de  la  hnaca  odey  des  Fräuleins 
Tom  Maie rhofe,  Sie  ist  sechs  FuFs  hoch^  eine  bei  dem 
gewöhi^lichen  kleinen  Wachse  der  Peruanerinnen  um  so  auTser- 
ordentliehere  GröTse«  Aufseirordentlich  für  männliche  Leibesübun^ 
gen  eingenommen^  war  ihr  nichts  angenehmer  als  beim  Auf*, 
suchen' entlaufener  Sklaven  5  oder  bei  der  Yerfolg<|ng  der  die 
Strafse  n^ach  Lima  zuweilen  unsicher^  maphen den  Räuber  Bei* 
st;aad  2a  leisten«  Sie  pflegte  ein  muthiges  Rofs  nach  Landes- 
sitte-, d»  h*  rittlings  (mit  ausgespreizten  Beinen)  zu  bestei- 
gen, sieh  mit  einem  Faar  Pistolen  und  einer  Lanze  zu  be- 
waffnen, und  war  dann  nebst  einer  Begleitung  von  drei  oder 
Tier  Männern  in  der  Umgegend  mehr  gefürchtet,  als  eine 
ganze  Compagnie  von  Encapados  oder  berittenen  Polizei- 
beaipten,  Stevenson-  besuchte  sie  auf  ihrem  M^ierhofe  und 
fand  sie  besser  in  der  Literatur  bewandert,  als  es  im  Allge- 
meinen die  Peruanerinnen  sind;  ihr  Benehmen  war  offen,  ge- 
fällig und  höflich.  Sie  verwaltet  ihre  Besitzung ,  eine  Zlncker- 
pflanzong,  über  «die  sie  die  Oberaufsicht  führ>,  mit  dem  besten 
Erfolge  selbst. 

Die  Menge  von  Mais,  welche  in  dem  engen  Thal  (Que- 
brada)  und  auf  der  Ebene  von  Ghancay  angebaut  wird,  ver- 
dünnt .  ihr  Gedeihen  hauptsächlich    dem   vorhin  beschriebenen 
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Hupn^'oder  Seeqjirqgel  -  Hist«'  .  Die  Zeit  zum  DfiogeD  ^amit  ist,' 
"wenn  die  Felder  ganz  gelb  und  die  düTxen  Pflanzen  etwa  einen 
Fufs  hoch  sind,,  und  jede  nur  yjer  oder  fünf  Blätter  hat«  Man 
macht  alsdann  an  der  Wurzel  von  drei  oder  viei  Stengeln  — 
denn  'Sie  wSiChsen  in  Büscheln  Yon  dieser  Anzahl  -—  ein  Lochy 
steckt  jn  dasselbe/ :  mit  den  Fingern  etwa  eine  halbe  Uoze 
Huäno,  und  bedeckt  eS  wieder  mit  Erde,  Das  Feld  wird  hier-^ 
auf  so  bald  als  möglich  bewässert,  und  nac]}  zehn  oder  zwölf 
Tagen  sind  die  Pflanzen  über  drei  Fufs  hoch  geworden ,  pran- 
gen im.  schönsten  Grün  und  die  Kolben  sind  yoU  Körner*  Es 
erfolgt  nunmehr  eine  zweite  Düngung  und  Bewässerung,  wo-, 
durch  ^as  Feld  so  fruchtbar  wird,  dafs  es  eine  looo-  his  1200*« 
fache  Aerndte  giebt,  Di^.  Kolben  sind  nicht  selten  i^  ^^^  ^^ 
Zoll  lang  und  hfiben  sehr  grofse  Körner.  Oft  werden  auch 
Bolinen  unter  den  Mais  gepflanzt;  aber  dieser  gedeiht  dani^ 
wenigqr  gut  und  auch  die  Bohnen  selbst  leiden  dabei» 

Ghancay  ist  wegen  der  Schweine  berühmt,  die  es  auf 
den  Markt  yon  Lima  liefert*  Sie  sind  klein  und  schwarz  y 
haben  wenig  oder  fast  keine  Borsten ,  kurze  Rüssel  uad  kleiner 
spitzige  Ohren;  aber  sie  werden  so  ungeheuer  fett,  dajs  sio 
kaum  gehen  können*  In  gfinz  Fern  wird  eine  unglaublicher 
Menge  Speck  verbraucht,  nnd  da  die  Schweine  hauptsächlich 
mit  Mais  gemästet  werden,  so  yerdanken  die  Landwirthe  (Ha-» 
eendados)  dieser  Feldfrucht  einen  grofsen  Theil  ihres.  £in-i 
kommens. 

Der  JUais  wachst:  sowohLanfidea  Bergrücken  der  Cordil- 


ler^eiiy  .)^  tiwr  ]tf{jfctelw&rin^  Ton  4»  4d^^<^^«  ^  ^  ^^^ 
Ilifidf rangen  und  Tbälern ,  wo  »le  bis  30  ^  9taigt ;  er  gedeiht 
an  Olsten  y  wo  weder  Roggm,  Gerste  noch  Waizen,  aowohl 
ipx  Hitze  als  der  Kälte  wegen »  angebaut  werden  kann,  -Wegea' 
seines  MeUlreicbtbums  und  seines  150-  bis  laoofacben  Ertrages 
mufs  er  för  die  nützlichste  Getraideart  erklärt  werden,  und 
besonders  för  die  Neue  Welt  ist  er  yiel*^  wichtiger  geworden 
als  es  der  Waisen^for  die  Alte  ist. 

Sterenson  lernte ,  während  seines  langen  Antenthalts 
in  Peru,  fünf  verschiedene  Arten  von  Sfaid  kennen.  Der  Chan« 
cayaüo  (Tsehankayano)  hat  ein  grofses,  halbdurchsichtigesi 
gelbes  Korn;  der  Morocho  (Morotscho)  ein  kleines,  gelbes, 
von  borhartigem  Aussehen;  das  Korn  des  Amavillo  (Ama- 
Tilljo)  ist  ebenfalls  gelb,  aber  grofs  und  undurchsichtig,  and 
inehlreieher  als  das  der  beiden  vorigen  Arten;  noch  mehlrei- 
cher  ist  der  Blanco,  oder  weifskörnige  Mais;  der  Cancha 
(Kanlscha)  oder  süfse  Mais ,  wird  blofs  in  den  kaltem  Gebirgs- 
gegenden gebaut ;  •  er  wird  zwei  Fufs  hoch,' die  Kolben  sind 
kurz,'  aber  die  Körner  grofs  und  weifsj  grün  sind  sie  sehr  bit-* 
ter,  «aber  reif  und  geröstet  ausnehmend  süfs  und  so  zart,  dafs 
man  sie  zwischen  den  Fingern  zu  Mehl  zerreiben  kann»  In 
diesem  gerösteten  Zustande  macht  er  in  mehren  Landschaften 
die  Hauptnahrung  der  Gebirgsbewohner  ans;  keiner  tritt,  ohne 
einen  Sack  voll  Cancha  bei  sich  zu  haben ,  eine  Reise  an. 

9Iit  Ausnahme  einiger  Gegenden  auf  den  boheji  Gebirge^ 
im  Inoem  des  Landes ,  wo  die.Jndier  sich  hauptsächlich  ron 
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Gerste  näfuren,  -wird  der  Mais  in  ganz  Pera  als  das  HanpU 
getraide  anges eheuu  Unier.  den  Indiern  und  den  ärmern  Yotks- 
klaasen  an  der  &ä8te  yertritt  er  die  Stelle  des  Brodes;  er  wird 
zu  dem  Ende  blofs  in  Wasser«  gekocht  nnd  heifst  dann  M  o  1  e« 
Auch  Klose  (Puddings)  werden  aus  Mais  gemacht«  Man  sucht 
dabei  znyörderst  die  Körner  von  den  Schalen  zu  befreien,  in- 
dem man  sie  mit  einer  Menge  Holzasche  in  kochendem  Wasser 
aufwallen  Jafst  und  dann  in  fiieXsendem  Wasser  abspplt ,  wo- 
durch sich  die  Schalen  ablösen.  Die  Körner  werden  dann 
neuerdings  gekocht  und  auf  ^einerh  Steine  mit  einer  Vertiefung 
ii)  der  Mitte  zu  eine^  Teige  zusammengequetscht.  Man  thut 
Salz  und  eine  Menge  spanischen  Pfeffer,  so  wie  einigen  Speck 
dazu,  zertheilt  ihn  in  kleinere  Stucke,  wickelt  diese  nebst  et- 
was Fleisch  in  ein  Pisangblatt  und  läfst  es  einige  Stunden  ko- 
chen* Diese  Art  yon  Pudding  heifst  Tamal ,  ein  Wort  aus  der 
Quichua  (Kitschua)-  Sprache,  welches  vermuthen  läfst, 
dafs  diese  Speise  schon  den  alten  Bewohnern  Perus  bekannt 
gewesen  seyn  möge« 

IJeberhaupt  liefert  der  Mais  für  die  Tafel  der  Peruaner  die 
mannichfajtigsten  Gerichte.  Schon  die  grünen  Körner  geben 
•ine  wohlschmeckende  Speise*  man  zerquetscht  sie,  thnt  Zucker 
und  Gewürz  dazu ,  und  kocht  oder  bäckt  dieses  Gemisch.  Auch 
herrlichen  Zwieback  und  treffliche  Kuchen  bäckt  man  ans 
Maismehl.  Der  Sango  ist  ein  dicker  Brei  aus  Maismehl  mit 
Wasser,  welcher  hauptsächlich  als  Nahrungsmittel  der  Sklaven 
dient.  Die  in  Lima  sehr  beliebte  Masamorra,  welche  den 
Sommers  Tascbenb»  1827«  G 


EinwofaQye^n  dieser  Stadt  den  Spottnaihen  M asamorreros, 
za^zogen  bat,  ist  ein  Brei  ans  Maismehl  xind  Wasser ,  wel- 
ches raan  ia  saare  Gährnng  hat  übergehen  lassen ,  worauf  man 
es  kocht  und  mit  Zucker  Yersüfst. 

Aufserdem  wird  aus  Mais  ein  beliebtes  geistiges  Getränk, 
die  Chic  ha  (Tschitscha)  bereitet  ^),  9Ian  malzt  zuvörderst 
die  Körner,  indem  man  sie  keimen  läCst;  dieses  Malz  wird 
dann  mit  Wasser  gekocht  und ,  wie  beim  Bierbrauen ,  der  Gab- 
rung  überlassen,  ohne  jedoch  noch  etwas  zuzusetzen.  In  eini- 
gen Gegenden  von  Peru  sind  die  Eingebornen  der  Meinung, 
dafs  die  Gährung  nicht  vor  sich  gehen  könne,  wenn  die  ge- 
malzten Körner  nicht  vorher  gekaut  werden  seien.  Daher  ver- 
sammeln sich,  wenn  Chicha  gemacht  werden  soll,  eine  Menge 
alter  Männer  und  Weiber  aus  der  Nachbarschaft ,  um  das  Ge- 
schäft des  Kauens  zu  verrichten.  Sobald  eine  hinlängliche 
lUEenge  Malz  gekaut  ist,  wird  sie  in  kleinen  Klumpen,  so  viel  als 
)eder  im  Munde  gehabt  hat,  zam  Trocknen  hingestellt  und  dann 
mit  einiger  frisch  gemachter  Chicha,  so  lange  diese  noch  warm 
ist,  vermischt.  Der  Claro  ist  ein  schwächeres  Getränk, 
welches  aus  dem  Wasser ,  worin  das  Malz  eingeweicht  worden, 
bereitet  wird ,  etwa  uns^rm  Dönnbier  oder  Kofent  vergleichbar. 


*)  Dieses  Geträuk  ist  auch  iu  Columbieu  gebräuclillcli ;  man  sehe 
in  dem  vorigen  Jahrgang  dieses  Tasclieubuches ,  Mollieus 
Reis«  nach    Columbia«    S»  59  und  anderwärts» 

D.   H. 


—  »4?  — 

die  eigentliclie  Cliieba*  keifst  im  Gegensatze  3es  Vorigen  Neto. 
Der  Bodensatz  ia  den  Krügen^  worin  die  Masse  gegohren  hat, 
-v^ird  zum  Säuern  des  entweder  ans  Mais-  oder  aas  Waizen- 
meU  zn-  bereitenden  Brodes  Yerwendet.  Jenes  heifst  in  der 
Quichua  -  Sprache  Arepa,   dieses  Tanda. 

Die  Ghicha  war  schon  den  alten  Pernanern ,  Tor  der  An« 
kunft  der  Spanier,  bekannt.  Sterenson  hatte  in  Patayilcft 
und  Gaxamarca  Gelegenheit,  Ghicha  ans  Krügen  za  trinken, 
welche  man  in  uralten  Begräbnifspl ätzen  gefanden  hatte  nnd 
die  also  an  500  Jahre  alt  seyn  rnnfste. 

Sowohl  die  Pernaner  als  die  Mexikaner  machen  ans  den 
grünen  Maisstengeln  Zucker  nnd  yerkanfen  denselben«  Schon 
Cortez,  in  einem  seiher  Schreiben  an  Kaiser  Karl  V»,  spricht 
daron»'  Sterensoo  sah  in  Quito  oft  die  Indier  an  solchen 
Maisstengeln  sangen ,  wie  die  Neger  am  Zuckerrohr  thun. 


Vierzehn  Stunden  von  Ghaneay  liegt  das  von  lauter  Indiern 
b^^wohnte  Dorf  H  u  ä  c  h  o  (  Huatscho  ) ,  in  einem  herrlichen , 
Tom  Hnanra  bewässerten  Thale«  Der  Ort  enthält  etwa  4^^ 
Einwohner,  hat  eine  grofse  Pfarrkirche,  drei  kleine  Kapellen, 
Hud  ein  Filial  zu  Lauriama,  wo  an  Sonn-  und  Feiertagen 
Messe  gelesen  wird*  Die  Tornehmste  Beschäftigung  der  Ein- 
wohner ist  die  Bearbeitung  ihrer  Ghacras  (Tschacras)  oder 
kleinen  Hofe ;  aufserdem  ti^eiben  sie  Fischerei ,  haaen  Salz  ^ 
den  .Salztrerken  und   machen  Strohhüte  j  worin  sie  besonders 
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sehr  geschickt  sind«  Die  Chacras  sind  Gnindstücke,  ^elchei 
als  die  spanische  Regierung  noch  bestand)  den  indischen  Be* 
sitzern  auf  Lebenszeit ,  gegen  eine  Abgabe  "von  ungefähr  ^  des 
Erlrsigs,  überlassen  Aivar.  Sie  bearbeiten  dieselben  äafserst  flei- 
fsig  und  bauen  hauptsächlich  Waizen,  Mais,  Bohnen ,  Yucas, 
Kürbisse,  Kartoffeln  und  mancherlei  Gemüse,  Das  in  Menge 
gewonnene  Obst  -wird  nach  Lim»  zu  Markte  gebracht.  Fast 
alle  Hecken  bestehen  aus  Pomeranzen-,  Gitronen-,  Guava-  und 
andern  Bäumen.  Die  Weinreben  und  Qranadillenzweige  kön- 
nen oft  Tor  Fruchtfülle  sich  nicht  Yom  Boden  erheben«  Auch 
der  Magney  -wird  viel  in  Hecken  gezogen;  man  macht 
aus  seinem  Baste  allerlei  Bänder  und  Stricke;  die  liolzigen 
Blüthenstängely  welche  an  20  Fufs  hoeh  werden,  dienen  als 
Balken  zum  Häuserbau,  und  haben,  wenn  sie  trocken  gehalten 
werden,  eine  fast  ewige  Daner. 

In  dem  benachbarten  Eten  wohnen  ebenMIs  blots  lodier^ 
welche  sich  besonders  mit  der  Verfertigung  Tersohiedener  Baum- 
wollenwaaren  beschäftigen ;  sie  machen  Teller  ^  und  .  Tisch- 
tikher  und  genähte  Bettdecken,  zum  Theil  Ton  grofser  Fein« 
heit,  und  mit  eingewebten  Zeichnungen  damastartig  verziert,  so 
dars  eine  solche  Bettdecke  oft  mit  20  bis  25  Piaster  bezahlt 
wird;  ferner  Fnfsteppiche  aus  einer  Art  feiner  Binsen,  Hüte 
u.  dgl.  m. 

Zwei  Stunden  nördlich  von  Huacho  liegt  die  Stadt 
Buaura;  sie  besteht  aus  einer  langen  Strafse,  enthält  an 
aooo  Einwohner ,    worunter  einige   angesehene  creolische  Fami« 
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lien ,  und  hat  eio  Franziskaner  •  Kloster  und  eine  FfarrlLirche; 
Da  sie  doroh  eine  Hügelkette  Tom  Meere  getrennt  nnd  da« 
dnrch  der  Seewinde  '  beraubt  wird :  so  ist  dfe  Hitze  aehr 
drückend,  nnd  man  schreibt  diesem  Umstände  eine  hier  herr- 
schende Hautkrankheit  zu,  welche  auf  der  Haut  der  Weifsen 
blaue  and  auf  der  der  Neger  weifse  Flecke  zurtickläfst.  Am 
meisten  werden   die  Mulatten  Ton   derselben  befallen. 

Nahe  bei  Huaura  liegt  die  Zuckerpflanznng  Ingenio, 
welche  Tormals  den  Jesuiten  gehörte.  Auch  noch  -yiele  andere 
solche  Pflanzungen  und  Landguter,  zusammen  mit  5000  Skiä- 
ren, i|ndet  man  iJQv  dem  Thal  von  Huaura,  welches  sich  bis 
zwölf  Stunden  weit  nach  Osten  hin  erstreckt. 

^Siebcfn  Stunden  von  Huaura  liegt  das  Dorf  Supe,  mit 
ein^r  FfarVkirche  und  goo  Einwohnern,  meist  Tndiern.  Zwi- 
schen beiden  Ortschaften  ist  eine  grofse  Ebene,  die  Pampa 
de'  medlo  mundo  genannt,  welche  yor  der  Eroberung  be- 
wS^dett  "wei^den  könnte.  Man  findet  noch  Spuren  Ton  den 
ehemaligen  Canalea  (Asequias),  aus  denen  man  sich  von  den 
Ungeheuern  Arbeiten  der  alten  Peruaner  und  ihrer  seltnen  Ge- 
schicklichkeit ,  das  Wasser  zur  Bewässerung  ihrer  Felder  bis 
in  die  gröfsten  Entfernungen 3 .  ohne  Hilfe  von  Maschinen,  zu 
leiten  9  einen.  Begriff  mächen  kann.  Der  Hanpt-Ganal  erhielt 
Sein  Wasser 'Aqtf  dem  Flusse  Huaura  und  führte  es,  sich  man- 
oioh^ach  um  den  FlufS;der  Gebirge  herumwindend,  zehn  Stun- 
den weit.  Die  TOfcmaligeflt  fruchtbaren  Ebenen  sind  jetzt  dörr« 
öundw^st^iflU    !        ,  ^ 
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In  der  Nähe  Ton  Supe  findet  man  noch  Ueberroste  einer 
grofsen  indischen  Stadt,  die  am  Abhänge  eines  Felsen  erbaut 
vrar.  Gallerien  sind  eine'  über  der  andern  ansgehanen,  um 
Flatz  für  die  kleinen  Häuser  zu  gewinnen,  yon  denen  noch 
manche  Spuren  übrig  sind;  yor  denselben  befinden  sich  stei- 
nerne Brustwehren,  so  dafs  der  ganze  Berg  wie  eine  Festung 
aussieht.  Nicht  weit  davon  sind  die  Trümmer  einer  andern 
Stadt ,  auf  einer  hochliegenden  Ebene ,  wohin  man  wahrschein- 
lich kein  Wasser  leiten  konnte  :  denn  die  lädier  errichteten 
ihre  Wohnungen ,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  niemals 
an  solchen  Stellen,  welche  schicklicher  zum  Feldbau  ver^ 
wendet  werden  konnten« 

Stevenson  überzeugte  sich  hier  aufs  ToUkommenste, 
dafs  die  alten  Indier  ihre  Todten  in  den  Häusern  begroben, 
worin  sie  gewohnt  hatten*  Sie  scheinen  dem  Leichnam  euch 
Altes,  mit  ins  Grab  gegeben  zu  haben,  was  er  zur  Zeit  Steines 
Todes  besafs.  Stevenson  fand  Weiber  mit'ihren  Töpfen,  Krän- 
gen etc.,  welche  bewiesen,  dafs  die  Indier  das  Töpferhandwerk 
sehr  gut  verstanden  haben  müssen.  Auch  grofbe  Stücke'  von 
Baumwollenzeug,  dergleichen  die  jetzigen  Indier -noch  verferti- 
gen, eine  Menge  Kürbisflasehen,  Mais,  Bohnen,  Pisangbiätter, 
Strausfedern  aus  den  Ebenen  von  Buenos -Ayres  ,t  Spaten  und 
Lanzen  aus  Falmholz,  Krüge  yoU  Chiohal'^  goldtfe^  Ringe  lind 
Ohrgehänge  und  viele  andere  Dinge  mehr  wurden  in'  diesem 
Gräbern  angetroffen.  •  Wegen  der  salpet^artigen  BesohäfiPenheit 
und  fast  gänzlichen  Trockenheit  des  Sandes,  sind  «dflto  L^ieheB 
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noth  unirerWest',  xmA  nicht  Im  mindesten  entatellt,  bbschon 
viele»  davon  'Wenigstens  seit  500  Jahten  hier  begraben  liegen; 
aticii  die  Kleider  sind  noeh  vrohl  erhalten;  zerfallen  aber^  so 
'wie  der  Leichnam',  'wenn  sie  an  die'Lnft  kommen* 

Manche' Personen  sind  der  Meinung,  diese  Huacas  seien 
blofs  Begrabtoiisplätze  , '  aber  keineswegs  Wohnsitze  der  Leben-^ 
den  gewesen.  Die  Sache  ist  nicht  unwahrscheinlich,  zumial  da 
noch  fetzt  viele  Stämme  der  wilden  Indier  den  Gebrauch  haben; 
ihre  Todten  in  dem  Hause,  worin  sie  lebten,  zu  begraben,  und 
sich  ein  neues  zu  bauen«  Es  würde  diefs  die  grofse  Achtung 
beweisen ,  welche  die  alten  Peruaner  für  die  Todten  gehegt 
haben  müssen» 

Unweit  Sape  liegt  das  Dorf  B  a  r  r  a  n  c  a  ,*  in  dessen  Näh<i 
sich  ein  gtiter  Ankerplatz  befindet.  Geht  man  von  hier  zwei 
Standen  nordwärts,  so  kömmt  man  in  das  hübsche  Dorf  Pa- 
tivilca,  v^oHh  keine  Indier  wohnen«  Die  Gegend  war  sonst 
hier  mit  WÄld  bedeckt  und  ein  Schlupfwinkel  für  Verbretheir ; 
aber  der  Vicekönig  Gastel- forte  schickte  Leute  hierher, 
um  ein  Dorf  mit  einer  Kirche  zu  erbauen,  und  bewilligte  Ver- 
zeihtin^  allen*  denen,  welche  die  Wälder  verlasseh  und  sich 
Hier  «/nsäfsig  machen  würden.  Der  Zweck  wurde  erreicht  und 
die  Gegend  ist  jetzt  siclier. 

•Auf  a^r^Miierei  Vinto*)  wird  eine  beträchtliche  Menge 
Riddyieh-  gezfogen;  man  läfst  die  Kälber  lange  W  den  Kü* 

'   ♦) 'fftereiiidtt,  lU'lheÜ.  8.  !♦  t*v  ff»         '  .  «^ 
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|ien  und  melkt  diese  nnr  selten.  Stereoton  sagt^.  i^Jk  R<ob?rt>* 
sod's  Behauptung,  die  eutopäischeo  Tliiere  seien  ioAeshalb 
der  helfsen  Zone  Amerikas  ^  so  wie  aa  deren  Gräozan',  ausge- 
artet ,  wenigstens  in  Bezug  auf  Peru  nicht  wahr  sei ;,  das 
Hornvieh  sei  zwar  nicht  so  stark  wie  in  Linpolnshiire ,  aber  im 
Durchschnitt  gebe  es  dem  fraozösiso)le^ ,  englischen  und  spani- 
schen an  Gröfse  nichts  nach.  Auch  Schweine  wurden, zu  Vinto 
in  Menge  gezogen  und  mit  grofsem  Yortheil  verka,xift«  Schafe, 
Pferde  und  Manlthiere  gab  es  nur  wenige,  doch  waren,  di^ 
Letztern  sehr  gut  und  die  besten  wurden  bis  zu  ^50  Piaster- dets 
Stück  verkauft*  Schafe  werden  in  grofsen  Heerßen  aus  , dem 
Innern  in  diese  Gegend  getrieben,  um  hier  für  den  Verkauf 
nach  Lima  geweidet  zu  werden. 

Sehr  beträchtlich  ist  sowohl  in  Vinto.  als  in  der.  ganzen 
Nachbarschaft  der  Waizenbau.  Der  erste  Waizen  kaip  im  Jahr 
1555  durch  die  Donna  Maria  de  Escobar ,  Wittwe  des  Ooa 
Diego  de  Chares,  nach  Peru,  und  bestand  nur  ,^a9  wenigen 
•  Körnern  ,.  die  diese  Dame  selbst  säete.  und  pflegte,  i^inige  Aeh- 
ren  davon  sollen  noch  auf  dem  Altar  der  Dominikaner  -  Kircbe 
in  Lima  aufbewahrt  werden.  Nach  Mexiko  war  der  .Wai- 
zen schon  im.  Jahr  1328?  durch  eij^en  Negersklaven  dea.Cort^« 
gebracht  worden,  welcher  zufällig  einige  Körner^. dayon  unte^ 
dem  Reis  gefunden  hatte,  mit  welchem  ßie  Aun^e  inon. Europa 
aus  versehe^  .wurde.  In  Quit.q  wurde  der  er3jte^  Wajzefji  i" 
der  Nähe  des  Franziska nerkl osters  ,  durch  den.  Pater ..Ja3.e.pb 
Rixi    angepflanzt,    welcher    ihn    in    einem,    kleine^ , jrdenca 
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Kmge  |xi4tliT8cIite ,  der  noch  jeUt  im  Kloster  atiFbewalirt  und 
vorgeaeigt  ^rd.      Anfser    Waizen    wird  um  Vinto   noch   eine 
Menge  Mais,  fciAf  bis  seohs  Arten  Bohnen,   Linsen  u«  dgl.  m« 
angebaut» 

Unter  den  hlisr  i^achscnden  Bäumen  ist  der  schon  obei| 
erwähnte  Maguey,  erne  Aloe-Gattnng,  der  merkwürdigste.  Er 
mufa  anter  die  nützlichsten  Gewächse  des  Erdbodens  gerechnet 
werden.  Er  bildet  gute  Hecken,  durch  welche  der  starken 
Blattstäogel  wegen  kein  Thier  dringen  kann.  Aus  dem  holzigen 
Blüthenstängel  bauen  die  Indier  ihre  Häuser  und  mit  seinen 
grofsen  Blättern  bedecken  sie  dieselben.  Der  faserige  Theil 
Ifiifst  sich  zu  Garn  spinnen  und  dieses  zu  Kleidungsstücken  ver* 
weben,  während  die  Stacheln  die  Nadeln  vertreten.  Wenn 
man  ror  dem  Herrorbrechen  des  Blüthenstengels  das  Herz  der 
Pflanze  aufschneidet  und  ein  Loch  in  die  Mitte  macht:  so  fallt 
steh  dieses  binnen  zehn  oder  zwölf  Stunden  mit  einem  dicken 
Syrup  an ,  der  anstatt  des  Zuckers  gebraucht  wird ;  vermischt 
man  ihn  mit  Wasser  und  läfst  ihn  gähren',  so  enthält  man  das 
beliebte  mexikanische  Getränk,  den  Pulke  (Pulque);  auch 
kafiD  man  aus  diesen  Safte  Essig  und  Branntwein  machen. 
Die  zerquetschten  und  dann  gekochten  Blätter  geben  einen 
syrupartigen  Wundbalsam;  auch  vertreten  sie,  wenn  man  die 
eingeweichte  Wäsche  mit  den  zerquetschten  Blättern  schlägt, 
die  3telle  der  Seife;  es  entsteht  nämlich  dadurch  ein  dicker 
yreiCser  Schaum  und  die  Wäsche  ist  nach  dem  Ausringen  voll- 
kommen  rein«     Die    Blumepknospen   sind  sowohl   gekocht  als 
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eingelegt  eia  sehr  köstliches  Essen.  IJoter  allen*  Aloe  *  Gattun- 
gen ist  der  Magaey  die  nützlichste.  Es  giebt  zwei  Abarten  da- 
Yon ,  eine  mit  dunkelgrünen , '  ins  Schwärsliche  übergehenden, 
nnd  die  andere  mit  schönen  blafsgrünen  Blättern;  die  Letztere 
ist  die  nützlichste. 

Der  Anas  (An)as)  von  Peru,  oder  das.  Stinkthier  (Viverra 
pntoriüs)  ist  beiaahe  so  grols  wie  eine  Hauskatze«  Die  Farbe  ist 
dankelbrann,  fast  schwarz,  mit  einer  Reihe  runder,  weifser 
Flecke,  die  sich  Ton  der  Nase  bis  znm  Schwänze  hinzieht; 
der  Kopf  ist  lang,  die  Ohren  sind  breit  und  behaart,  die  An*» 
gen  grofs,  mit  kleinen  schwarzen  Papillen,  die  Nase  verlängert 
sich  in  eine  spitzige  Schnauze;  die  Oberlippe  ist  kürzer  als 
die  untere,  so  dafs  diese  weit  vorragt,  und  der  Mund  enthält 
zwplf  Schneide-,  vier  Hunds-  und  sechszehn  Backenzähne« 
Die  Hinterbeine  sind  höher  als  die  vordem  und  jeder  Fufs  hat 
fünf,  mit  langen,  spitzigen  Krallen  Ij^ewaffnete  Zehen,  mit 
welchen  sich  das  Thier  leicht  und  schnell  in  den  Erdboden 
eingraben  kann«  Beim  Gehen  trägt  es  den  Kopf  gesenkt  und 
den,  buschigen  Schwanz  wie  ein  Eichhörnchen  aufrecht  über 
dem  Rücken.  Unter  dem  Schwanz  und  über  dem  After  be-^ 
findet  sich  eine  kleine  Blase,  welche  eine  auffallend  heftig 
stinkende  ölichte  Flüssigkeit  , enthält.  Wird  das  Thier  ange- 
griffen ,  so  erhebt  es  seinen  Hintertlieil  und  spritzt  mit  Macht 
auf  seinen  Feind  diese  pestilenzialische  Flüssigkeit,  deren  ekel- 
hafte Wirkungen  von  nichts  in  der  Welt  übertroiFen  werden 
können.     Kleider,   die  nur  im  mindesten  da^on  bespritzt  wer- 
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den,  sind  ganz  unbratichbar ,  denn  kein  Waschen  ist  im  Stande, 
den  Gestank  daraus  zu  vertreiben;  das  Nämliche  ist  der  Fall,, 
wenn  et^as  davon  auf  die  Hant  kommt;  der  Gestank  vergeht 
nicht   eher,    als  bis   sich  diese    abgelöst  hat  ^)^      Wenn   ein 


*)  Auch  Tenirsacht  diese  Flüssigkeit ,  wenn  sie  auf  die  Hant  kommfi 
ein  heftiges.  Bienneu.  Der  Jesuit  Dobrizhoffer,  welohor 
lange  Zeit  als  Missionär,  in  Paraguay  lebte,  hatte  einst  das  Un- 
glück» von  einem  Stinkthier  (dem  Yaguare  des  Azara ) ,  das 
er  nicht  kannte  und  seines  schönen  Aussehens  iveeen  haschen 
wollte ,  bespritzt  zu  werden»  Die  Wangen  brannten  ihm  die  ganze 
erste  Nacht,  wie  Feuer,  und' der  Gestank  war  so  heftig  und  uu« 
erträgliofa  und  'Vön  so  langer  Dauer,  dafs  weder  Waschen  noch 
Reiben  ihn  wegbringen  und  -dafs  DobrizhofTer  länge  Zeit '  dai  Zell 
seiner  Gefährten  gar  nicht  betreten  konnte*  „Wenn  Paracelsus 
.  und  Theophrastus  ^*  --*  sagt  er  —  ^  und  alle  übrige  Chentlker  auf 
der  Welt  sich  Tereiuigtcn.  und  allCj  ihre  Laboratorieii  und  Qefen 
zusammentrügen ,  so  könnten  sie  deuuoch  nichts  hervorbringen, 
was  diesen  schrecklichen  Gestank  iibertrUfe«.  ♦  »  «.  Und  wenn  ich 
'  hundert  Zimgen  hätte ,  so  wäre  ich  doch  nicht  im  Stande ,  ihn 
hinlSligli^  zu  beschreiben^  **  9;Historia  d^  Ablpönibtis 
etc«  eto«  Authore  Martino  Dobrizhoffer«.-  Tom.  III*  S*  Vieuua, 
1784^  in  Quarterly  Review,  Nr»  tll»  (1822),  S.  281  u»  fi. 
Nach  Azara  leuchtet  iMe  Flüssigkeit  des  Sünktbieres ,  wenn  sie 
im  Finstern  ausgespritzt  wird«  Kommt  etwas  davon  in  die  Augen, 
so  ist  mau  in  Gefahr <»  gUuzUch  zu  erblinden ,  wenigstens  kann 
Juan  eine 'lange  Zeit  nichts  sehen» 

D,   H» 
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IJond  von  diesem  Thiere  bespritzt  worden  ist:  8(|  lauft  er  to- 
gleich  ins  nächste  Wasser,  wälzt  sich  im  Schlamm «  healt  and 
beträgt  sich  wie  toU ;  auch  frifst  ar  viele  Tage  nichts ,.  so  lange, 
bis  der  Gestank  abzunehmen  beginnt*  Sich  eines  so  kräftigen 
Yertheidigungsniittels  bewusst,  fürchtet  auch  deip  Anas  weder 
Menschen  noch  Hunde,  sondern  geht  furchtlos  bei  di;esen  voir- 
über  und  Beide  machen  ihm  gern  so  schnell  als  m&giioh  Flalz« 
Sein  Fell  hat  schöne  lange  und  welche  Haare  und  ist  Ton  al- 
lem üblen  Gerüche  gänzlich  frei«  Er  nährt  sich  von  Geflügel 
und  Eiern  und  ist  um  so  beschwerlicher  und  schädlicher,  da  es 
Kieniand  ihn  zu  tödten  wagt ;  höchstens  geschieht  diefa  mittelst 
einer  Falle  ;  aber  da  er  auch  in  »cjiesem  Augenblicke  noch  aei« 
neu. Saft  ausspritzt:  so^  ist  der  Gestank  für  daa  Haus  und  die 
ganze  Nachbarschaft  viele  Tage  liindurch  sehr  lästig« 

Die.  (indischen)  Dörfer  längs  der  Küste  haben  ein  sehr 
nettes  Ansehen;  die  Häuser  sind  nur  einen  Stock  hoch,  vnd 
haben  an  der  Vorderseite  einen  sehr  geräumigen  Gang  (^Corridor)| 
der  entweder  von  Pfeilern  aus  an  der  Sonne  getrockneten  Back-* 
steinen,  oder  von  Rohrbändelo ,  welche  durch  Lehm,  mit  ein« 
ander  verbundeii  sipd,  getragen  wird.  Die  ganze  Yorderseite 
ist  Weifs.  angestrichen ,  und  die  Säulengänge ,  mit  ^ner  Reihe 
von  Bänken ,  welche  sich  oft  zehn  bis  zwölf  Häuser  weit  hin«- 
ziehen,  gewähren  einen  hübschen  Spaziergang/  Hier  sitzen  an 
kühlen  Somnierabenden  die  Einwohner  oder  legen  ihre  Matten 
auf  den  Boden  und  schlafen.  Die  Bevölkerung  dieser  Dörfer 
besteht  aus  Greolen  und  Indiern,  aber  nur  wenige  der  Letztem 
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iMraeii  sich.'  in  d6m-  geschäftigen  Theile  des  Dorfes  an  ^  sondern 
sie  wohnen  lieber  aaf  ihren  kleinen  Chacras  oder  Landereien«  ' 

Ein  niedriger  Tisch,  einige  Töpfe  und  Pfannen  zumKo-» 
chen,  und  einige  Kürbifsflaschen  als  Trinkgeschirre)  machen 
das  ganze  Hansgeräthe  einer  indischen  Hütle  aus.  Matten  aus 
Totora,  einer  Art  Binsen,  sind  die  Sitze,  Aus  diesen  Binsen 
bauen  die  Indier  auch  zuweilen  die  Wände  ihrer  Hütten,  in- 
dem sie  kleine  Bündel  daron  dicht  neben  einander  stellen  und 
sie  durch  Queerstäbe  von  Rohr  zu  beiden  Seiten  befestigen« 
Auch  ihre  Fischerkäbne  yerfertigen  sie  aus  solchen  Binsen^  in« 
dem  sie  daraus  ein  dickes  Band  von  drei  Y^rds  im  IJmfange 
machen,  welches  sich  nach  den  Enden  spitzig  zukrümmt,  so 
daüs  es  die  Gestalt  eines  Halbmondes  bekommt.  Der  Fischer 
setzt  sicl^  nun  mit  ausgespreizten  Beinen  od^r  in  reitender  Stel- 
lung in  die  Mitte  dieses  sonderbaren  Bootes,  das  er  sein  Pferd* 
eben  (Fotrillo)  nennt,  und  wagt  sich  damit  zwei  bis  drei 
Stunden  weit  ips  Meer  hinaus, .  Der  Anblick  einer  ganzen  sol« 
chen  Fischerftotte  auf  der  ruhigen  Meeresfläc^he  an  einem  stillen 
Abende  gewährt  ein  sehr  schönes  Schauspiel»  Trocken  wiegt 
eine  solche  Balsa  nur  wenige  Pfunde ,  so  dafs  der  Fischer  auf 
dem  MauUhiere  sein  Boot,  Netz  und  alle  Bestandtheile  zum 
Bau  einer  Hülte  bei  sich  führen  kann ;  auf  diese  Weise  ziehen 
sie  an  der  Kaste  auf  und  ab  und  bringen  die  gefangenen  Fische, 
nachdem  sie  sie  eingesalzen  haben ,  nach  Lima  oder  auf  eineu 
andeyn  Markt. 

Wenn  ein  Indier  das  Fest  eines   besondern  Heiligen  feiert: 
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so  werden  Gäste  geladen  nnd  ein  Mittagsmahl  bereitet,  Anf  den 
Boden  legt  man  Matten  und  mitten  darauf  das  Tischtach ;  grofse 
Kürbifsflaschen  mit  Ghicha,  die  fünf  bis  sechs  Gallonen  halten, 
werden  in  die  Mitte,  nnd  eine  Anzahl  kleinerer  an  den  Seiten 
aufgestellt«  Die  Männer  lassen  sich  nieder  und  die  Weiber  tra- 
gen grofse  Schüsseln  Rindfleisch  anf,  welches  in  kleine  Stücke 
von  etwa  zwei  Zoll  ins  Gevierte  zerschnitten  nnd  mit  Speck, 
spanischem  Pfeffer  nnd  Saftyön  säuern  Pomeranzen  gewürzt  ist, 
Löffel  werden  anf  die  Tafel  gelegt ,  aber  die  Finger  vertreten  die 
Stelle  der  Gabeln ,  und  Messer  bedarf  man  nur  selten ;  kleine 
Calebassen  dienen  als  Teller.  Wenn  dieses  Gericht  verzehrt 
ist,  so  macht  der  Ghicha-Krug  lustig  die  Runde.  Der  ^wdite 
Gang  besteht  ans  Geflügel  mit  verschiedenem  GeiHüse  und  mit 
Pfefferschoten  gewürzt;  hierauf  folgt  ein  Fepian,  bestehend 
aus  Truthühnern  mit  Reismehl ,  Wasser ,  Zwiebeln ,  Knob- 
lauch ,  spanischem  Pfeffer  und  Speck  \  zuweilen  werden  auch 
Stinte,  die  blofs  fünf  oder  isechs  Stunden  im  Safte  von  säuern 
Pomeranzen  gelegen  haben,  mit  grünen  Pfefferschoten  aiifge-* 
tragen.  Den  Beschlufs  machen  stark  gepfefferte  Guyes  od^r 
Guinea  -  Ferkel  ,  das  indische  Lieblingsgericht.  Zwischen  je- 
dem Gericht  geht  die  Ghicha  im  Kreise  herum  nnd  die  Gesell- 
schaft steht  lustig  vom  Tische  auf  Man  steigt  zu  Pferde  nnd 
fodert  den  Abschiedstrunk;  die  Frau  vom  Hause  kommt  dann 
mit  einem  grofsen  Ghichakruge  und  schenkt  jedem  Gaste  davon 
ein ;  bei  welcher  Gelegenheit  noch  manches  witzige  und  scherz- 
hafte Wort  über  Liebesangelegenheiten  u«  dgU  gewechselt  wird. 
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Nachdem  die  Sfönner  fort  sind,  setzen  sich  auch,  aber  in  etnem 
andern  Zimmer,  oft  in  der  Küche,  die  Weiber  za  Tische  und 
nehmen  ihre  Mahizej^  ein ;  doch  trinken  sie  "weder  Chicha  noch 
sonst  ein  berauschendes  Getränk. 

Beim  Tode  eines  Ihdiers  versammeln  sich  sogleich  alle 
Ver-wandte  in  seinem  Hanse,  stellen  sich  rund  nm  den  auf  dem 
Boden  liegenden  Leichnam ,  und  erheben  einen  Klaggesang« 
Sie  tranern  darüber,  dafs  er  sie  verlassen,  fragen  ihn,  warum 
er  diefs  so  bald  gethan  ,  u«  dgl«  Hinterläfst  er  eine  Wittwe, 
so  stimmt  sie  ebenfalls  in  diese  Klaggesänge  mit  ein,  vrieder* 
holt  die  Geschichten,  vrelche  er  ihr  erzählte,  als  er  sich  um 
sie  bewarb,  sagt,  wie  sie  einander  zuerst  kennen  lernten  u«s.  w^ 
Dieses  Wehklagen  dauert  mit  geringen  Unterbrechungen  bis 
zum  Begräbnifs  der  Leiche. 

Ungefähr  eine  teulsche  Meile  von  Fatayiica  und  hundert 
und  zwanzig  von  Lima  liegt  ein  Ort,  Namens  Paramonga 
oder  die  Festung«  Man  sieht  hier  die  Trümmer  eines  befestig-^ 
ten  Platzes^  von  grofser  Ausdehnung ;  die  Wälle  bestehen  ans 
hartgestampftem  (tempered)  Lehm  und  sind  etwa  sechs  Fufs  dick. 
Das  Hauptgebäude  stand  auf  einer  Anhöhe,  aber  die  Wälle 
gingen  bis  an  den  FuFs  derselben  rings  um  sie  herum»  Der 
Weg  hinauf  wand  sich  um  den  Berg ,  gleich  einem  Labyrinth, 
und  machte  viele  Winkel,  welche  wahrscheinlich  eben  so  viele 
Werke  zur  Vertheidigung  des  Platzes  waren.  Paramonga 
soll  im  Alterthume  dem  Chimu,  l^önige  von  Mansichi,  ge-i* 
hört  haben  und   eine  Gränzfestung  zur  Zeit  der  Yucas  gewesen 


80yB»  Die  mündliche  Ueberlleferaog  sagt ,  dafe  Chima  H^r  dem 
Fachacutec,  dbm  zehnten' Yüca,  die  Haldigung  geleistet 
habe.  Nicht  M^eit  von  diesen  Trümmern  hangt  ein  hoher  Fel- 
sen über  die  See,  yon  welchem  ehemals  die  Verbrecher  hinab- 
gestürzt wnrden,  Aach  befinden  sich  npch  die  weit  •  aasge- 
breiteten Ueberreste  einer  Stadt,  sowie  eine  Salp^terhiitte  ia 
der  Nähe.  Man  hat  in  den  alten  Grabstätten  bet^ächtliiAe 
Schätzt,  aus  goldnem  und  silbernem  Schmock  bestehend',  so 
wie  eine  Menge  irdener  Geschirre,  MerkwOrdigkeiten  ans  Por<«> 
phyr,  Besaitete.,  aaeh  woUne  and  baamwollne  Kleidangsstäcke, 
g.efanden.  Der  Werlh  der  allein  im  Jahre  1815  hier  aasgegra«- 
benen  Schätze  betrug  mehr  als  20000  Fiaster. 

Im  Jahr  1806  besachte  Stevenson^)  Gaxa tarn bo  (Gaja« 
tambo),  die  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Bezirkes  (Fartido}« 
Der  Weg  ging  auf  Maulthieren  durch  die  schon  oben  erwähnte 
Sohlacht  (Quebrada)  von  Barranca,  und  war  ziemlich  gefähr- 
lich« Der  Gorregidor  von  Caxatambo  hatte  ehemals  das  Vor- 
recht  der  sogenannten  Repartimientos,  oder  der  Aosthei- 
luBgen,  eine  der  drückendsten  Einrichtungen  der  alten  Regie- 
rang.  Dieser  zufolge  besafa  der  Gorregidor  den  Alleinhandel 
mit  Waaren  für  den  ganzen  Bpzirk«  Er  yertheilte  sie  unter  die 
Einwohner,  besonders  die  Indier,  bestimmte  den  Freie  und 
die  Zeit  der  Bezahlung,  und  trieb  diese  mit  der  gröfsten  Strenge 
ein«    Kiemand  durfte  sich  weigern  y  die  auf  ihn  fallendeä  Waa- 


*)  U«.Xheil,  5»  24iufiV 


rtn  anzciii^hmen  \  oder  die  dafSr  festgeBetzte  Summa  2a  Jba^ 
zahlen«.  Die  RepartiniieiitoS  yoq  Caxatambo  betragen  jährlich 
an  15Q000  Fiaeter,  Diese  Eiaricbtmig  hatte  ursprünglieh  einen 
sehr  guten  Zweck,  Die  Faulheit  der  lodier,  in  den  ersten 
Zeiten  nach  der  Erobernng,  ^ar  so  grofs  und  ihr  äufserer 
Zustand  so  elend,  d^f^^flie  spanische  Regierung  durch  ein  Ge- 
setz den  Gorregidoren.  eflanbte ,  solche  Dinge  unter  die  lodier 
anazutfieilen ,  als  sie  zur  Yerbesserjang  ihrer  Lagp  für  nöthig 
halten  durften,,  und  sich  dafür  binneq;qjner  gewissen  Zeit  einen 
billigen  Freis  bezahlen  za  lassen;  zugleich  wurde,  den  Corre- 
gidoren  ein  inoth wendiger  Gewinn ,  dabei  zugestanden*  Aber 
diese  Einrichtung  artete  bald  in  die  sohändlichsten  Mifsbräuche 
aus*  Viele  Corregidoren ,  welche  nicbt  genug  Vermögen  haitiem 
oin  eijnen  Waarenvorrath  ankaufen  zu  können,  nahmen  ihren 
Bedarf  ifon  den  IL^ufleuten  auf  Borg  und  suqbten  siclifüi?  das, 
w^s  sie.  diesen  nun  mehr-  bezahlen  mu/]Btti^ ,  durch  überUriebene 
Freise  y  die  sie  wieder  den  Indier^  inachlen ,  zu  entßchfi^igjen« 
Düju»e  Seidenüore,  beschmutzte  Sammte  und  Mnsline,  -aqfdef 
Mpfle  gekommene  '^alicQes ,  nnd  was  >  sonst  nocb:  iirqn-  Iiadenr 
hü^sn  bei  den  J^Auflent^n  zu  finden  w^u^.  wn^^e'dfp.,  %r^^^ 
In^ierii^  die  zum  Thei^  ein  kaltes  ^  G^luirgßk]ima  :bevrpbnteo, 
apfgezwiMi^nf.  K\4  die  nämliche^. Art  TfrUi0iUe  man  ^geistige 
Gel^^DJ^e  anter  si«,  und  manche  Fafni)ie ,.  die  Jblofs  ein^e  JRfa^U 
thie]*e,  Ffevde  etow  besa^,  erhielt;  ei^^jKjrqg,  ,^&£  4o.?^ester 
kostete,  welche  zu  bezahlen  sie  oft  jene  Thiere  yerJumfen 
mq&ten  . .  Uaii.  erzählte  Sleyenapn^    d^l^    dejr  ^^iS^AoK   von 
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Hb  amaclie«  einst  eine  Meiüge  Brillen  erhielt',  weleh#^  er  den 
Leuten  darch  einen  Befehl  aafzwäng ,  dem  zufolge  Niemand 
yor  Gericht  erscheihen  durfte,  ohne  eine  Brille  auf  der  Nase 
tu  haben. 

Lima  bezieht  aus 'dem  Bezirk  Yon  Gaxatambo  ^ne  grofse 
Menge  Wolle,  welche  zu' Matrazzeii  *ver<arbeitet  wrd;  sie  ist 
fcwar  kurz,  aber  sehr  fein.  Auch-  geh'^n  von  hier  ^u5* grofse 
Sehafheerden  und  e^inige-  Ochsen  auf  den  Markt  von  Lima;  Ah 
mehren  Orten  wetden  Vüriol  und  Gyp^  ^funden.  Der  Letztere 
-wird  nach  den  Küsfeng^gendön  verführt,  TfO  man  ihn  zum 
Häuseradstreiehen.gebriaücht  <  i.     < 

Ueberein  hohes  Gfebirge,  auf  desfeeü  Gipfel  aller  Pflanzen- 
!#uchs  fast  aufhörte,  ging  die  Reise  aus  diesem  Bezirke  in*  die 
Landschaft  Huailas.  ,,Die  Wolken^  übfer^  uns*'  -^•' cihsählt 
Stevenson  Reiter  —^„drohten  mit  R'^i^eri^und  -wir  beäch^os- 
sen  die  Nacht  in  einer  Meierei  zuzuhrfn^en,  die  nur  eihef' Stünde 
von  der  Gränze  entfernt 'wati  Bald  fiel  der'Regen  in*  Strömen 
heratl-^nd' obscfaon  un^efi^e  Mäulthiei-e^' äM <  dem  schlüpfrfg^ 
Boieik*  sehnet  MDshtr^^t&hi  so  wurdläh '  Wir  doch  Anfch'ünd 
durchs  nftfs.  Bei  tinserer  Ankunft  in  der  Meierei  um  ^ietr  Übr 
Nachmittags  ,^  emjpM^üAs  dör  Eigenthu^er  an^  der  '  TkäF  "i^n^ 
bat  uns  ^iniztf trotten'  und'  abzusteigen;  '  aiwef  Jürf^lingfe ','  's^iue 
Söhrie ,  Waren '  uns  dabet 'Whilf li*h  und  ieiher  atet'fün'^e'ri'Töeli- 
ter  nahAteri  uns  J  dk*  PWWÄos'*)    und^  Ä^^     a*b'  ufad  hingen' sie 

**)  Der^'^o^a^hb  HPoütildio'}'*^  Im  spaiüsdiea  Süd  -  iimeil&k  Mir 
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zam  Trocknen  auf«  Wir  traten  ins  Hans  nnd  liefsen  tins  im 
Estrado  nieder,  dessen  Böden  mit  recht  bübschen,  zu  HaüB^ 
selbst  yerferliglen  Furstdppichen  bedeckt  "war;  oä  der  Wand 
stand  eine  Reihe  Stühle;  eine  der  Töchter  stellte  sogleich  eiin 
Wärmbecken  *'  (Brasero ,  -wie  es  in  Spanien  gebräuchlich  ist) 
,^init  heifsor  Holzasche  Tor  uns  hin,  -welches  ihr  an  der  Thür 
von  einer  indischen  Magd  überreicht  wurde«  Auch  halfbn  uns 
«Üe-  Slädchen  Stiefeln  und  Stirüinpfb  ansziehen  und  boten- üh^ 
ihre  eignen  Schuht  unterdessen  als  Pantoffeln  ao.  Mattrf  ♦) 
"Würde  getnacht,  und  ich'tlrank  fünf  oder  sechs  Schalen,  mit 
nicht  geringem  Vergnügen ,  zumahl  da  meinö  schöne  WirtfcihA 
zuerst  ein  -wenig  saugte,  bevor  siiß  mir  die  Schale  reichte*"-  * 
,j Unser  Wirth  kam  jetzt  herein  und  berichtete  hns,'-dar8 
er  nach   einem  halben   Dutzend  junger  Bursche  und  MädcheA 

Läufiges  Kleidungsstück,  Äst  eiu  grorsesl^uch  von  Wollen-  oder 
Baitmwo llenzeug, 'mit  einer  CeflPuung  in  der'MlUe,  durch' ^welchö 
dei^  Kopf  ges'teökt  wird,  io  dafs  ei  danntfbcr  den  Körper-^Ä^abi 
hangu  '  '  .'  .   .       >   '        ,,  ;  o;  ^^m..  •[ 

*)  M  n  1 1  e  oder  T  e  r  h  a  '  (Kxaut)  ist  dar  Iteie  i  dies  itogteaanM^e^^  P  a  - 
•  '  j^r  afi  <^ «  y  -  T  hf  e  e  •  ,  ^iji^s  jet«t   in   g^«s   Sü4r-  Amei^k^  leben,  so 
^fe  In  Europa  der  chiiies49clie  Thee  ^  gebräuchUc^jen  und  aua.  Bläu 


cherte  zwiebelähnliche  Kugel  hat ,  ein^elsaugi*  •  •  -' 
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geschickt  habe,  'welche  uds  etwas  vortanzen  solUeo«  Aber, 
sagte  ich,  es  regnet  ja;  -werden  sie  kommen?  ,,0  ganz  ge- 
vrifs,^^  -war  die  Antwort,  „und  weqn  sie  zehn  Stunden  von 
hier  wohnten;  sie  haben  aber  nur  zwei,"  -r  Aber  der  Weg  ist 
doch  wohl  nicht  so  schlecht',  wie  der  unsrige  heute  war?  — 
^,Was  thats?.  Bei  solchem  Wetter  sind  alle  Straf sen  in  dieser 
Gegend  schlecht ;  aber  die  Töne  Aer  Guitarre  und  das  Vergnü- 
gen, ein  Mal  mit  Fremden  zu  tanzen,  werden  ihnen  schon 
flinke  Beine  machen/^ 

„Alles  war  nun  mit  Zubereitangen  für  das.  abendliche 
Fest  beschäftigt;  ein  £amm  und  yerschiedenes  GeflQg^l  wur- 
den «geschlachtet  und  eine  gro/se  sieben  oder  acht  Qallqnen  hal- 
tende Kürbifsfias,che  Punsch  gemacht.  rPa  ich  TOm  Reiten  sehr 
müde  war ,  so  legte  ich  mich  auf  den  Fufsteppicl^  schlafen ; 
Fanchita,  das  hübsche  Mädchen,  welches  mir  den  Matte 
gemacht  hatte,  legte. mir  ein  Kissen  unter  den  Kopf,  bedeckte 
mich. mit  einer,  weissen  wollenen  Decke,  und  schob  das  Wärm- 
beck^n  dicht  an  meip, Lager.  Mein  Reisegefährte,  «ia  Geist- 
licher^ las  unterdessen  sein  Brevier.  ^^ 

„Nachdem  iehelVra  eis  Stündchen  geschlummert*  hatte, 
stand  ich  auf  und  setzte  mich  an  den  Tisch,  um 'tfas  unter- 
dessen fertig  gewordene  Abendessen  einzunehmen,'  Eine  Sa- 
lon a,  schwach  gesalznes  und.  geräuchertes,  gebratenes  Schöpsen- 
fleisch, an  Geschmack  dem  Wildpret  ähnlich ,  mit  ein^r  kost- 
liehen  Tunke  von  grünen  JPfejQTerschoten  in  Weiciessj^g,^^  nebst 
einigen  gerösteten  Kartoffeln  wurden  aufgetragen.     Zum  Kach- 


tisch  kamen  eit>gemae&te  Aprucosen  und  ein«  yanten  -  jaamie- 
]ada,  Leckereien,  ivegeD  deren  die  Provinz jHuailas  besonders 
berähoit  ist.  Während  Tvir  arsen  und  trank-en ,  gab  ona  der 
Wirth  seine  Lebensgeschichte  zum  Besten.  Er  war  ans  Ca- 
diz  gebürtig,  nnd  yor  etwa  20  Jahren  als  Matrose  auf  einem 
spaniscbeo  Schiffe  nach  Galiao  gekommen.  Von  hier  begab 
er  sich  ins  Innere  des  Landes,  nm  sich  ein  Weib  zn  suchen, 
das  einiges  Vermögen  habe.  Auf  seinem  Wege  nach  Hu  a  ras 
kam  er  zufällig  in  diese  Meierei  und  bat  den  Besitzer  nm  ein 
Nachtlager.  Dieser  batle  eine  einzige  Tochter.  Der  fremde 
Gast  fand  bald,  dafs  seine  Koffer  oicbt  leer  y^ären,  verliebte 
sich  in  das  Mädchen  tiDd  erhielt  sie  zur  Fran.  jetzt  -war  er 
schon  Seit  zwölf  Jahren  Wittwer. " 

„Nach  der  Mahlzeit  erschien  die  eingeladene  lustige  Tanz- 
ge  seil  seh  aft ,  ein  stattlicher  Jüngling  nnd  drei  gesunde  rosen- 
wangige  Mädchen,  seine  Schwestern,  alle  anf  Manllhieren  nnd 
tüchtig  durcboärst,  Nachdem  sie  ihren  Putz  in  Ordnung  ge- 
bracht, fing  sogleich  der  Ball  au.  Unser  Wirth,  Garcia, 
stimmte  die  Guitarre  nnd  machte  den  Spielmann.  Ich  wabke 
mir  seine  Tochter  Fanchita  zur  Tänzerinn ,  was  viel  Spab 
gab,  da  der  fremde  junge  Mann,  Eogenio,  ihr  leidenschaft- 
licher Anbeter  war  nnd  sie  unablässig  mit  ängstlichen  Blicken 
Verfolgte,  worüber  er  von  den  andern  Tänzern  tob  Zeil  za 
Zeit  anf  echt  Andalusiach  gefoppt  worde.  Er  madite  indrfa 
ziemlfch  gute  Miene  zum  bftsen  Spiel,  und  als  ich  ihm  spa- 
ter  die   Tanzerinn    autäskgab    und    sie   ihm   ein   Gl««  Pansch 


luredenzte,   das  sie  zasammen  attstra&Xeti ,   -war  Alles  wieder 

,,NaGh  dem  Tanze  wurde  wieder  gebratenes  uqd  gedämpf- 
tes Lammfleisch  und  Geflügel,  Backwerk  und  Punsch  aufge- 
tragen ,  und  der  Wirth  sovrohl  als  die  Fremden  stimmten  aller- 
lei lustige  Lieder  an,  so  dafs  unter  Scherzen  und  Lachen  der 
Itforgen  anbrach»  Da  das  Wetter  sehr  schön  geworden,  so 
wünschten  wir,  mein  Gefährte  und  ich,  unsere  Reise  nach 
Huaras  fortsetzen  zu  können;  aber  leider!  hatten  sich  in 
der  Nacht  unsere  Maulthiere  verlaufen«  Der  Wirth  that  zwar 
sehr  geschfiftig,  sie  suchen  zu  lassen  und  die  jungen  Bursche 
gingen  .auch  darnach  aus ,  kamen  aber  bald  wieder ,  ohne  die 
Maulthiere  gefunden  zu  haben,  aus  dem  sehr  einfachen  Grunde, 
weil  sie  sie  gar  nicht  gesucht  hatten»  Die  Mädchen  trösteten 
uns  nun  mit  allerlei  Hoffnungen,  dafs  sie  sich  gewifs  bald  fin* 
Aen  würden  und  gaben  uns  den  Rath,  ein  gutes  Frühstück 
einzunehmen  und  dann  ein  paar  Stündchen  zu  schlafen.  Wir 
willigten  ohne  Widerstand  ein.  Der  Tag  und  die  folgende 
Nacht  wurden  wieder  mit  Gesang  und  -Tanz  hingebracht. " 

,,Ich  erfuhr  Ton  unserm  Wirthe  Garcia,  dafs  er  auf  die- 
sem Hofe  an  S/o,  Stück  Hornvieh  und  1200  Schafe  halte ;  au$ 
60  Acker  Feld  baute  er  Waizen,  Mais,  Gerste  und  Kartoffeln, 
welche  sämmtlich  gute  Aerndten  gaben«  Käufer  für  das  Vieh 
kiinien  ]ährlic|i  von  der  Küste»  Der  Ueberschufs  an  Wolle ,  der 
nicht  in  der  Haushaltung  selbst  verarbeitet  wurde ,  kam  in  diet 
Hände  der  Fabriken -Besitzer  {Obrages),  in  der  Erovinz,  und 
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-vmrde  die  Arroba,  oder  25  Plünd,  zu  ei  dem  Piaster  verlcaiift« 
Getraide  und  Kartoffeln  wnrden  nach  Hnaraa  zu  Markte  ge*^ 
föhrt. " 

H  a  a  r  a  8 ,  die  Hauptstadt  dieses  Bezirkes  , .  hat  eine  anrge- 
nehme,  obwohl  ziemlich  kalte  Lage;  die  Häuser  haben  ein 
nettes  und  bequemes  Ansehen  und  einige  Handlungsgewölbe 
sind  hinlänglich  mit  europäischen  Wollen-,  Baumwollen-  und 
Linnen -Waaren  versehen;  obwohl  dergleichen  auch  im  Lande 
selbst  erzeugt  werden.  Auf  dem  kleinen  Marktplatze  wird  alle 
Morgen  Markt  tou  Verkäufern  aus  der  Nachbarschaft  gehalten. 
Die  Stadt  hat  eine  hübsche  Pfarrkirche ,  ein  Franziskaner-Kloster 
und  ein  Hospital  unter  der  Aufsicht  der  Bethlehemiten«  Die 
Bevölkerung  besteht  aus  etwa  «jooo  Seelen,  meist  Mestizen,  Es 
giebt  keinen  Gasthof  im  Orte,  aber  der  Fremde  wird  in  jedem 
Hause  gern  aufgenommen. 

Der  Bezirk  enthält  aufserdem  noch  viele  Flecken'  und 
Dörfer;  die  vornehmsten  Orte  sind  Requay,  Garhuas^ 
y  ungay,  Garasund  Cotopard.  Die  Temperatur  des  mitt- 
lem und  tiefer  liegenden  Landes  ist  warm  und  äufserst  apge« 
nehm.  Hier  wird  viel  und  vortrefflicher  Zucker  gemacht;  auch 
gedeiht  alles  Obst  der  gemäfsigten  Himmelsstriche  sehr  gut; 
nur  die  eigentlichen  tropischen  Gewächse  kommen,  der  kalten 
Nachtwinde  wegen ,  die  zu  gewissen  Zeiten  wehen ,  nicht  fort» 
In  den  höhern  und  kältern  Gegenden  wachsen  Gerste,  Mais^ 
ViTaizen ,  Linsen  und  andere  Feldfrüchte.  Auch  die  Yiehzuch^t 
ist  überall  sehr  bedeutend ;    besonders  werden  viel  Ziegen  ge« 


halten ,  ans  deren  HSnten  man  CoiVdaan  berettet*  Im  Ganze« 
ist  die  Provinz  Haailas  Ton  der  Natnr  aufs  freigebigste  mit 
allen  Lebensbedürfnissen ,  ja  gelbst  mit  manchem  TJeberflnfs  be- 
schenkt worden.  Wenn  einst  der  Hafen  -von  Santa  geöffnet 
"vrird :  so  kann  Huaras  eine  grofse  Handelsstadt  und  der 
Hauptmarkt  für  die  FroTinzen  Huailas,  Ober-  und  Nieder«- 
Huamalies  und  Gonchucos  werden. 

Die  letztgenannte  Provinz  liegt  nördlich  von  Huailas  und 
ihre  Oberfläche  ist  sehr  verschieden;  einige  Thäler  liegen  so 
niedrig  und  sind  so  heifs ,  dafs  Tropengewächse  hier  Tortre£Qich 
gedeihen.  Manche  Dörfer  dagegen  liegen  5  bis  8000  Pnfs  läber 
dem  Meere  und  folglich  sehr  kalt.  Sie  werden  meist  von  ar- 
men Indiern  bewohnt,  welche  kleine  Stücke  Land  am  Abhänge 
der  Felsen  mit  Gerste  und  Mais  bebauen.  Einige  kleine  Schafe 
und  Ziegen  machen  den  ganzen  Yiehstand  eines  solchen  Berg- 
Vewobners  aus. 

Unter  den  nützlichen  Gewächsen  der  Provinz  Conchn* 
eos  (Gontschacos)  rühmt  Stevenson  vorzüglich  die  Oca, 
eine  Pfl«nze  von  mäfsiger  Grölse ,  dem  Aeufsern  nach  fast  dem 
Sauerklee  (aeetous  trefoil)  ähnlich;  die  Wurzel  ist  gelb,  fünf 
bis  sechs  2^11  lang  und  i  bis  |:  Zoll  dick,  nicht  gerade,  wie 
die  gelben  Rüben  (Möhren),  sondern  nach  verschiedenen  Rieh* 
tnngen  gekrümmt.  Eine  Pflanze  hat  mehre  solcher  Wurzeln 
und  sie  werden  eben  so  angepflanzt  wie  die  Kartoffeln ;  aueh 
haben  sie  solche  Augen.  Gekocht  ist  die  Oka  noch  süfser 
als   die    Batate   von  Malaga;    roh    gleicht    sie    an  Geschmack 


~   »fig   ~ 

ier  Wallanfs,  ud  sie  Jifilt  eiA,  im  Ttoduite  äifbew^bn, 
Tiele  Nonate.  Stev^ason  ist  Überzeugt ,  dafe  diese  Ffllmae 
sich  in  England  wtrde  einheimisoh  machen  lassen  ♦), 

Die  Einvobtter  Ton  Concbncoar  stellen  an  Biljdnsg  <  gegen 
die  der  beitaabbar^^  FroTinjsen  sehr  zorück;  es  werden  hier 
mehr  Todtschläge  und  Räubereien  begangen ,  als  irgendwo  in 
Süd  •  Amerika ;  indessen,  benimmt  man  steh -gegen  den  Frem- 
den überall  «ehr  gastfrei.  Viele  junge  Jlfänner  aus  Con ebnen 
gingen  sonst  nach  Lima  und  liefsen  sich  freiwillig  zu  Soldaten 
anwerben,  blofs  um  eine  Flinte  zu  erhalten,  mit  weichet  sie 
dann  bei  der  ersten  Gelegenheit  beerflüchtig  wurden.' 

Oestlich  von Conchucos  liegt  der  Bezirk'  TonHuaRialfesi 
ein,  langes,  in  der  Tiefe  ziemlich  schmales  Thal,  mit  dem 
hier  kleinen  Flusse  Marannon,  der  in  dem  Lauricocha- 
See,  in  der  Provinz  Tarma,  entspringt  und  weiterhin  zu  dem 
Ungeheuern  Strome  anwächst,  den  man  gewöhnlich  Amazo- 
nen-Strom n^nnt*  Huamalies  hat  ein  sehr  ungleiches  Kit* 
ma;  der  südliche  Theil  ist,  so  wie  die  beiden  Seiten,  wegen 
der  hohen  Lagp,  kalt,  der  nördliche  dagegen  das  ganze  Jahr 
hindurch  sehr  heifs,  besoivders  in  4«m  Kirchspi^  Huaeai- 
bamba,  wo  auch  die  Einwohner  eine  viel  dunklei^e:  Farbe 
haben.  Die  Provinz  bringt  Waizen,  Gerste,  Mais  und  alle 
übrige  Feld  -  und  Gartenfrüchte  der  benachberten  Landschaften 
hervor.    In  der  Kahe  von  Uuacaibamba  giebt  es  viele  Coca'- 
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Bfiunie,  Die  bUrsgrünen,  glättzenddii  Blfita;6v  jlfestr  kl^iHeft 
Bäanie  sehen  fast  wie  Fomeränsenblätter  aus,  werclen  drei  hh 
vier  Mal  fährlich  abgepflückt,  im  Schaftten  getrocknet  uüd  dtonr 
(a  kleine  Körbe  gepackt.  Die  Eingebornen  von  Fern,  beson- 
ders in  den  Gegenden,  wo  Bergbau  getrieben  wird,  kauen 
diese  Blätter  während  der  Arbeit  und  Werden  davon  so  er- 
frischt, dafs  sie  es  yier  bis  fdnf  Tage  oiine  Nahrung,  und  acht 
bis  zehn  Tage  ohne  Schlaf  aushalten  können.  Die  Blätter  an 
sieh  sind  unsehniackhaft;  wird  aber  ein  wenig  Kalk  und  Molle- 
Asche  dairein  gewickelt,  so  bekommen  sie  dadurch  einen  recht 
lieblichen,  süfsen  Geschnmck.  Diese  Zuthat  Wird  erneuert, 
so  oft  sie  ausgesogen  ist,  und  endlich  ein  frisches  Blatt  ge- 
nommen» Die  Indier  trägen  gewöhnlich  einen,  ledernen  Beutel 
mit  solchen  Goca  -  Blättern  und  eine  kleine  Kttrbirsflasche  mit 
Kalk  und  Asche  biei  sich,  und  mancher  Bote  macht  von  hier 
den  Weg  nach  Lima,  an  hundert  Stunden  weit,  oline  einen 
andern  Mundvorrath  mit  sich  zu  nehmen.  Es  Ist  überraschend, 
einen  Gebrauch  asiatischer  Yölker,  nur  unter  veränderter  Ge- 
stalt^ wie  es  die  Landesbeschaffenheit  mit  sich*  bringt ,  hier 
uDter  den  Ureinwobnern  von  Peru  Avieder  zuTmden. 

.  In  Bjnsicfat  auf'Gharäkter  und  Sitten  herrscht  unter  den 
Einwohnern  Ton  Hnamalies  eine  grofse  Verschiedenheit;  die  an 
Conchupos  gränzen,  sind  eben  so  rob  wie  d7e  Bewohner  dieser 
Landschaft;  je  weiter  man  aber  nach  Norden  kommt,  desto 
milder  und  freundlicher  wird  die  Gemtithsart  der  Einwohner, 
Ein  grofses  Uebel  in   der  ganzen  Provinz   ist  der  Coto   oder 


Küoft^  Am^  IwaoiiJtor»  das  weibHche  Geschle^lit  entsteTTf  und 
gegen  den  es  "kmu  Büttel  giebt.     Der  Snbdelegado  einzahlte  an-^ 
eerm  Reisenden  .  folgendes   Gesehich tchen.     Als  einst*  eine  Ab- 
theilung Ton  Truppen ,   die  nach  Maynas  bestimmt  .waren ,  sich' 
hier  anfhiejt,  bekam  einer   der   Bingebornen ,  der  einen   sehr 
grofsen  Kropf  hatte  ^  Handel  mit  einem  Trommelschläger ,    der 
-TOm  Leder  zog,   und  dem  Mann   tüchtig   in  den  Nacken   hieb; 
Die  Wunde  -wurde  geheut ,    aber  der  Mann   hatte  unterdessen 
Beinen  Kropf  verloren.     Er  wandte  sich  an   den  Befehlshaber 
und  .drang  auf .  Schadenersatz ,  indem  er  während   dieser   Zeii 
nichts  habe  Terdienen  k.&nnen«    Der  Trommelschläger  fand  sich 
dazu  bereit,  irerlangte  aber  anch  seinerseits  eine  Bezahlung  für 
die  wundärztlicben  Dienste^  welche  er  ihm  durch  Heilung  des 
Kropfes  erwiesen  habe. 


Unter  den  einheimischen  Sängthieren,  Yon  welchen  Ste- 
venson kurze  Nachrichten  mittheilt,  verdienen  das  Llama 
(Ljama)  und  die  mit  ihm  verwandten  Gattungen  besondere 
Aufmerksamkeit«  Diese  Thiere  gleichen  bekanntlich  in  vieler 
Hinsicht  sehr  dem  Kameele  der  Alten  Yfelt ,  weichen  aber  auch 
in  verschiedenen  Funkten  sehr  von  ihm  ab.  Sie  sind  kleiner 
als  das  Kameel,  aber  zierlicher  gebaut  ^  haben  einen  kleinen 
Kopf  ohne  Hörner ,  aber  einen  starken  Haarbusch  an  der  Stirn, 
einen  langen  schlanken  Hals',  wohlgebildete  Ohren,  grofse, 
runde,  schwarze  Augen,   eine  .kur;^e  Schnauze <  mit  mehr  oder 

Ha 
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ir.«nig0r  igeapaltener  Oberli^p4;'  der  Init  Haam  OftS  Wollet 
bedeckte  Leib  ist  hütech  g^baat,  die^  FfiAe-  sifid'' hoch 'und 
%ie«ilich  ^eblank ,  der  Haf  geepaltcu.  .  Der  Unterkiefer  bdt  6 
$cluieide*|  zwei  Haods^  udd  5  Backenzähne;  im  Oberkiefer 
6teh.en  npr.  die  Letztem.  Unter  der  Hant  iladet^ich,  ^e  beiai 
Schwein  und  den  Folarthieren,'  eine  La^e  Fett^i'vrelchee  diesen 
ThiercU)  die  die  kalten  Höhyen  der  Cordil leren  bewohnen^  mit 
znr  Erwärmung  dient.  AUestnd  wiederkäuend  üind  der  zweite 
Magen  enthält,  wie  beim  Kameel',  eine  Menge  Höhlangen  zar 
Aufbewahrurg  des  Waasers;  das  Weibchen  hat  zwei  Zitzen^ 
geht  22  Wochen  trächtig  und  bringt  seitens  mehr  als  Ein  ^Jnn-' 
ges  zur  Welt«  Die  Brust  ist  mit.  einer  dicken  sch*wieRgen  Haut 
bedeckt ,' auf  welche  sich  das  Thier,  beim  Schläfen  oder  wenti 
es  beladen  wird,  niederlegt.  Im  Schlafe  faltet  es  die  IFüfse 
unter  dem  Bauche  zusammen.  Das  einzige  Yertheidigungsmittel 
dieses  Thieres  scheint  eine  zähe,  Idmige  Flüssigkeit  zu  seyn, 
welche  es  ausspeit,  und  Yonder  Manche  behaupten  j  dafs  sie 
auf^  der;  Haut  eji.Q  hefliges  .Brennen  .  und  klefne  Blasen  hervor* 
bringt,  was  jedoch  Stevenson  für  ialsch' erklärt^). 

Es  giebt  hier  y^rschiedene' Gattungen'  dieser  Tbiere:  das 
Llama,  das  Faco  oder  Alpaca,  das  Qu«in>a6ö/und  das 
Yicunna  (Vicunja).  Folgendes  sind  4ie  Mafse  eines  ausge«^ 
wadisenen  Llamaa. 
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Höhe  TOD  derFufMohle  bis  zum  obern  Ende 

der  Schalter 5  Fofs  5  Zoll*) 

Vom  ersten  .^Iswirbel  bis  zor  Spitze  des 

Kreazbeioes 0      -5 

Vom  Ende  der  Oberlippe  'bis  za   dem   dea 

Schädels  .1. 1       -> 

Vom  ersten  Hals-wirbel  bis  zum  letzten      •    S      '    5      - 
Höhe  von  der  Fufssohls   bis   zum  Räck- 

grato  am  Krenzbeine    .......     j      -    6 

Das  Llatna  ist  bei  weitem  das  schönste  und  anseholichste 
BDter  allen  Felzthieren^  in  seiner  slattlichea  Haltong  gleicht 
es  ziemlich  dem  Hirsch,  aber  die  Zierlichkeit  seines  schwan- 
Shnlichen  Halses,  Bein  kleiner  Kopf  ond  sein  annnes  Wesen 
setzen  es  weit  über  diesen.  Die  Farbe  des  LIama  ist  gewöhn- 
lich ein  glänzendes  Hellbraun  ^  doch  fiadet  man  anch  fast  ganz 
«eifse,  schwarze  nnd  gefleckte.  Der  Leib  ist  mit  grober  Wolle 
und  zwar  so  ditht  bedeckt,  dafs  man  ketner  Facknättel  bedarf, 
nichts  geht  über  den  schönen  Anblick  einer  Heerde  solcher 
Llamas,  wenn  sie  eines  hinter  dem  endern,  mit  ihrer  Last, 
etwa  100  Pfund ,  auf  dem  Riiekeo ,  über  die  schneebedeckten 
Gipfel  der  CoTdillereQ  oder  längs  der  Abhänge  der  Gebirge  in 
der   schönsten   Ordnung ,    wie   Soldaten ,    dahin  ziehen.      Das 

*)   Euglitche*  Mali;   der   Pufi   hat    135  alte  PuUer  lioieu  oder  11| 
■idehe  Zollet 
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sanfte  und  ruhige  Thier  bedarf  weder  Peitsche  noch  Sporn, 
sondern  setzt  seinen  Weg  gleichförmig  bis  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  fort.  Wird  es  zu  hart'  behandelt,  so  speit  es, 
wie  schon  oben  gesagt ,  seinem  Treiber  in»  Gesicht ;  hat  taian 
ihm  za  Tiel  aufgeladen ,  so  weigert  es  sich  aufzustehen ,  bis 
man  ihm  einen  Theil  der  Last  wieder  abgenommen  hat. 

Das  Paco  oder  Alpaca  weicht  sehr  vom  Liama  ab;  der 
Kopf  ist  runder ,  die  Füfse  sind  -kürzer  und  dicker ,  und  der 
ganze  Leib  plumper ;  die  Ilaut  ist  ^unklerfarbig  und  die  Wolle 
länger  und  sanfter.  Wie  das  Llama  wird  es  als  Lastkhier  ge- 
braucht, kniet  beim  Aufladen  nieder  und  bleibt  liegen,  wenn 
man  es  zu  stark  belastet  hat.  Es  gleicht  mehr  dem  Schafe  als 
dem  Hirsche,  und  würde  seiner  gröfsern  Starke  wegen  ein 
weit  besseres  Lastthier  seyn  als  das  Llama,  wenn  es  nicht 
weniger  zahm  und  schwerer  zu  behandeln  wäre;  es  mufs  ge« 
wohnlich  an  einem  Riemen  geführt  werden,  der  ihm  durch 
die  Ohren  gezogen  wird;  auch  geht  es  auf  steilen  Gebirgs- 
pfaden  nicht  eben  sicherer«  Die  Pacos  sind  an  Farbe  weit  Ter- 
schiedener  als  die  Llamas. 

Obgleich  sowohl  das  Llama  als  das  Paco  schon  vor  der 
Ankunft  der  Spanier  als  Hausthiere  bei  den  alten  Peruanern 
bekannt  waren:  so  haben  sich  beide  Gattungen  doch  nie  mit 
einander  vermischt ,  und  es  ist  sogar  eine  unverkennbare  Ab- 
neighng  zwischen  ihnen  vorhanden,  so  dats  sie  wirklich  als 
zwei'  besondere  Gattungen  (Species)  und  nicht,    wie  hinjki 
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und  Boffon   gewollt)   als  blcrse  Abarten  (YarieiäteD)  zu  bt* 
trachten  sind«. 

T^och  mehr  weicht  das  Hnaiiaco  ab,  indem  es,  gleich 
dem  Kameel,  anf  dem  Rücken  einen  Höcker  hat,  dagegen  der 
Rücken  der  beiden  Yorigen  geradeaus  geht.  Es  ist  daher  anch 
nicht  zum  Lasttragen  geeignet.  Die  Höhe  des  Huanaco  Toa  den 
Sohlen  der  Yorderfüfse  bis  zar  Schalterspitze,  ist  um  sieben 
Zoll  kleiner  als  die  von  den  Sohlen  der  Hinterfüfse  bis  zum 
Kreuzbein,  es  läuft' daher  yiel  leichter  bergab  als  bergauf,  be-» 
sonders  wenn  es  rerfolgt  wird.  Die  Farbe  ist  dunkelbraun 
uod  geht  am  Bauche,  wo  das  Haar  grob  und  zottig  wird,  ins 
Weifst  über.  Die  Stirn  ist  runder  als  beim  Paco,  die  Nase 
spitziger  und  schwarz,  die  Ohren  aufrecht  stehend,  wie  i)eim 
Tferd,  der  Schwanz  kurz  und  rückwärts  gebogen,  wie  beim 
Hirseh.  Diese  Gattung  scheint  mehr,  als  die  drei  übrigen ,  für 
wärmere  Gegenden  eingenommen  zu  seyn,  und  steigt  im  Win- 
ter gern  yon  den  Hochgebirgen  in  die  Thäler  herab«  TJebrigens 
ist  dos  Huanaoo  ein  sanftes  Thier  und  läfst.  sich  leicht  zähmen, 
was  )edpch  selten  versucht  wird ,  da  es ,  wie  gesagt ,  zum  Last- 
tjrugeh  nicht  gebraucht  werden  kann. 

Das  Yicunna  (Yicunia)  ist  die  kleinste  Gattung,  etwa  so 
grofs  wie  eine  Ziege,  der  Rücken  weniger  höckerig  als  beim 
Huanaco ,  der  Hals  schlanker  uud  etwa  20  Zoll  laug.  Der  Leib 
ist  mit  einer  bewunderungswürdig  feinen  Wolle  von  lichtbraa- 
ner  Farbe  bedeckt,  welche  zu  einem  äufserst  feinen  Gewebe 
verarbeitet  wirdj    auch  macht  man  in  Lima  und  andejrwärts 

H4 
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•ehr  feine  Hüte  ans  Vicanna-WolK    Dieses  Thier  scbeioi  auf 
den  Cordilleren  nogefähr  um  den   achtzehnten   Grad  dei  sudli^ 
eben  Breite  am  häufigsten  vorzukommen. 

Das  Llama  wird  jetzt  nirgends  mehr  und  das  Faco  nur 
noch  hier  und  da  Mrild  gefiinden  ;  das  Hnanaco  kommt  nw  sel- 
ten und  das  Vicnnna  kaum  irgendwo  als  Ilaustbier  vor.  Das 
Letztere  ist  dazu  viel  zu  furchtsam  und  auck  sehr  häufig  einer 
Art  Räude  unterworfen ,  an  der  es  bald  stirbt.  Es  erträgt  über- 
haupt die  mildere  Temperatur  der  niedern  bewohnten  Gegenden 
nicht,  und  lebt  beständig,  auch  im  Winter,  unter  Schnee  und 
Eis,  Das  HuanacO  wird ,  hauptsächlich  um  des  Fleisches  wil* 
len,  mit  Hunden  gejagt  oder  mit  dem  La  so  *)  gefangen,  2iUt 
Jagd  des  furchtsamen  Yicunna,  äas  sich  in  die  höchsten  und  un-^ 
zugänglichsten  Gebirge  flüchtet,  vereinigen  sich  mehre  Personen 
gemeinschaftlich,  Sie  schleichen  sich ,  wenn  sie  eine  fieerde 
solcher  Xhiere  am  Abhänge  eines  Berges  weiden  sehen.,  über 
dieselben  hinauf,  dringen  dann  plötzlich  herab  und  treiben  sje 
in  eine  Schlucht,  wo  schon  vorher  eine  Leine  mit  daran  ge- 
bundenen Lappen  ausgespannt  ist.     Die  darüber  erschroekensA 


*)  Eine  Art  von  Sclilingen  oder  langen  Lederrlemen ,  dergleichen  niau 
sich  auch  ju  audern  Theileit  von  Süd -Amerika  zum  Thierfangen 
bedient*  Man  sehe  im  d»  Jahrgänge  dieses  Taschenbuches  (1825) 
den  Amzvi^  aus  Arago's  Spazierfahrt  um  die  Welt» 
6«  132  u»  f£*  und  das  dazu  gehörige  Xitelkt^ler« 
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'Thiere  'laafen  aof  einen  Haafen  zasammen   nnd  werden  tiier 
ohne    Mälie  gefattgen    nnul    dann    der   Wolle    wegen    getödtet. 
Diese  wird  aber  nicht  geschoren,'  sondern  man   zieht  die  Haot 
ab  nni  schickt  sie  anf  den  Kfarkt. 

Das  Fleisch  des  Llama  und  de»  Faoo  wird  oft  zu  Markte 
gebracht;  es  ist  absi*  grob  und  hart;  sehr  wohlschmeckend  ist 
das  Tora  fangen  Huanacö;  das  Yiounna  -  Fleisch  kommt  dem 
herrlichsten*  Wildpret  gleich. 


Während  sich  Steyensön  in*  Hnamälies  aufhielt,  erfuhr  er 
den  ^maligen  feindlichen  Einfall  der  Engländer  in  Rio  La 
Flata;  er  -hielt  es,  um  in  der  Provinz  nicht  Un annehmlich* 
keiten  Ton  Seiten  der  kleinen  Behörden  ausgesetzt  zu  seyn, 
tiSae  i-athsam,  einstweiten  nach  Lima  zurückzukehren.  Sobald 
es  die  politischen  Verhältnisse  erlaubten,  setzte  er  von  hier 
aus  seine  Reise  nach  den  nördlichen  Provinzen  und  nach  (dem 
damidigeh)  Neu  ^  Granada  weiter  fort.  Wir  können  aus  der 
Beschreibung 'dieser  '  fleise  '  nuv  nFOch  einige  lifachrichten  über 
Traxillo  (Trurjiljo)  ausheben. 

Diese  Stadt  liegt  auf  einer  sandigen  Ebene ,  an  d^r  Käste, 
unter  8^6'  3"  südlicher  Breite;  sie  wurde  durch  Pizarro, 
den  Eroberer  von  Peru,  gegründet^  der  ihr  deii  Namen  seines 
Gebartsortes  10  Estremadura  gab;  Ihre  Gestalt  ist  fast  eirund. 
Die  Festungswerke  wurden  nuf  Befehl  des  Vicekönfgs ,  Herzogs 
de  la  B»lata|    errichtet;    «te   bestehen  aus  einem  zehn  Fufs 


-    .78    - 

hohen  Wall  von  soDn^ogetrockiieten  •  Ziegeln,  mit  fünfzehn 
BollvverkeD«  Die  Strafsen  durchseh  neiden  einaroder  In  rechten 
Winls^eln  von  Nprdost  nach  Südwest,  und  eind  m^ist  Tierzig 
Fufs  breit.  Die  Häuser  sind  wie  in  Lima  gebaut  und  gewöhn- 
lich nur  ein  Stockwerk  hoch;  die  VordetBecte  ist  jsuweilen 
weifs  angestrichen  9  auch  hier  und  da- ab^nteaerlich  bemalt.  In 
den  Wobnungen  der  Yornehmern  findel  man  kosdiiärea  Hans- 
geräthe ,  aber  noch  nicht  im  englisdien  OesdimiBick  f  die  langen 
Sofas,  die  hohen  Tische  und  die  wenigen  Stühle  haben  ,ein 
ziemlich  plumpes  Ansehen«  Die  Wände,  Sofas  und  Tische 
sind  mit  roihejm  Damast  bei  eckt  und  die  {Vorhänge ',  an  wie 
das  Bettzeug  bestehen  ebenfalls  daraus«  An  den  Wänden  han« 
gen  zuweilen  grofse  Heiligenbilder  mit:  kostbareh  silbernen 
Rahmen,  so  wie  man  überhaupt  bei  den  Reichen- sehr  ^i^ 
Silberzeug  antrifft.  Einige  Gewölbe  in  der  Handelsstrafe^  (Caile 
de]  Gomercio)  sind  wohl  mit  europäischen  Manafactoi*en  Ter- 
sehen;  aber  wegen  Mangel  an  Fenstern  nach  der  Sitafse  her* 
aus  können  sie  eben  so  ^enig  als  in  Lima,  zur  A^lockui^  der 
Käufer,  gehörig  ausgelegt  werden^  Die  übrigens. gut  angelegten, 
breiten  und  der  netten  Häusejr  wiegen  hübsch*  aussäenden 
Strafsen  sind  nicht  gepfiLastert  und  daher  sehr  scbmutzig.  . 

Der  Hauptplatz  (PJa^a  major)  ist  sehr  grofs  und- mit 
einem  steinernen  Röhrbrnnnen  in  der  Mitte  geziert«  Auf  der 
Ostseite  steht  die  Domkirche,  ein  hübsches  fiebände  mit  ei&Ma 
Glockenthurme.  Das  Innere  ist  reich  yerciert,  und  an  grofaen 
Feiertagen  sieht  man  hier  einen  ^  Ueberflnfs .  .an  SUbeiu^ioag  «nd 
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andern  kostbarea  (Gegenstabdeb;  aber  die  Ghorseite  zerstört, 
-wie  in  allen  übrigen  Kirchen  des  spahtscben  Süd-Amerika8| 
den  iSindmck,  welchen  aofserdem  der  schöne  Hochaltar  mitten 
im  Schiff  herTorbringcn  würde.  Dicht  an  der  Domkirche,  nörd- 
lich, steht  das  Sagrario,  öder  die  vornehmste  Pfarrkirche. 
Gegenüber  ron  der  Domkirche  erblickt  man  den  bischöflichen 
Palast,  ein  altes,  banfälliges  Gebäude.  An  der  Nordseite  des 
Platzes  stehen  Regierungsgebäude  von  nicbt  besonderm  Anseheo. 
Unter  den  PriTatgebauden  ist  das  des  Marquis  Yon  Bellayista 
tfas  bemerk ens wer theste.  t 

Anfser  den  genannten  Kirchen  sind  noch  drei  Pfarrkirchen^ 
St.  Anna,  St.  Sebastian  und  St.  Stephan,  fünf  Klosterkirchen, 
St.  Franciscud ^  St,  Dominicas,  St.  Augustiii,  La  Merced  und 
die  der  Tormaligfen  Jesuiten,  und  zwei  Kirchen  "Von  Frauen- 
klöstetn ,  tmbeschuhte  Garineliterinnen  und  St.  Clara ,  in  Tru- 
3Cfllo.  Im  ehemaligen  Jesuiten  -  Collrgium  '  besteht  jelzl  eifi 
theologi^e&es  Semina^ium;  aufsierdem 'giebt  es  noch  eine  Schale 
zu  >St.  €atl(ys.     Die  Bethlehemtt<är  besorgen  das  Hospital. 

Die  Einwohner  vontiTruüllo*  bestehen  aus  einigen  Spa- 
nfern,  "weffselfi  CVfcolen  ,  Indiern,"  Negern  und  gemischten  Ras- 
»ejft  ,*  iu^mmeif 'fetwa  gooo  Seelen.  Es  giebt  unter  beiden  Ge- 
schlechtem  aller  Klassen  viel  schöne  Leute',  besonder^  önter 
den  Farbigen.  ^  Truxillo  ist  auch  sonst  noch  wegen  seines  Qui* 
xotischen  !Adels  bekaniift ;  man  j)fLegt  scherzhafter  weise  za  sa- 
gen, daf«  der  L^eichnam  des  berühmten  irrenden  Ritters  hier 
hegrabetl  liege;    ^Viele  Mtria'ttbn'bewirbren  in  ihren  Häusern  das 


l^beDflgtroljBe  Bildtijb(ilir«8  vrelfsMi.AfcBbftVfQ;,  dessen  Blut  disek 
Ugead  ein  YerseJUea  in  die  seh warse  Rasse,  g^rathea  ist,  nnd 
sprechen  von  ihm  mit  eben  so  ^iel  Sji^ls^  als  ^in  englischer 
Edelmann  habeii  vür^e )  der  seinen  Staminihamil  bis  xn  ttol^ 
mäas  oder  Alexander  hinaufführen  könnte. 

Die  Tracht  der  £in,wohDer  von  Trus^illo  hat  nichts  Beson« 
deres;  die  Männier  tragen  eich  meist  europäisehy  mit  Hinza« 
fügpng  eipes  Mantels  oder  Fpjicho;  die  fraaen  sieht  maQ  häufig 
in  ihrer  IJauskleidung  ausgehep;  sie  tragen  selten  einen  Hat 
oder  eine  Haube;  der  Kopf  ist  gewöhnlich. mit  einem  Umhäng«* 
tuch  bedeckt.  Die  höhern  Klassem .  und  die  Wohlhabendem 
haben  kleine  zweirädrige  Caleschep  (Calesas))  die  Toa  einem 
Maullhiere  gezogen  werden !|anf  dem,<der  Kutscher  reitet«  Der 
allgemeine  Spazierplatz  (Faseo)  für  die  Dornen  ist  Mansiche, 
ein  kleines  indisches  Dcgrf^  etwa  eipe  halbe  Stunde  nördlich 
Ton  .der  Stadt ,  wohin  sie  aa  kühlen  Abenden  auf  £seln  reiteu« 
Sie  sitzen  seitwärts  auf  einer  Art  Facksattel,  der  mit  reich-t> 
gesticktem  Damast  oder  Sammet,,  bedockt  ist.  Nicht  selten  rei« 
ten  zwei  auf  einem  Thiere,  die  Eiy  mit  den^  Füf«eii  rechts, 
die  Andere  links.  In  jVIan siehe  selbst  bewirth/sf  iSie  sic^  gegen- 
seitig mit  Naschereien  (Fioantea)  und  Chicha,  ^nd  kehren  nach 
Sonnen -Untergang  wieder,  nach  der  Stadt  aorück« 

Das  Klima  Ton  Truxillo  ist  im  Winter  oder  während  der 
nasseü  Jahreszeit  kälter  und  im  Sommer  heffser,  als  das  Ton 
Lima».  Der  Markt  wird  reichlich  miJt.Piscjbent  frisch  gesohlaciir» 
tetem  Fleisch,  Geflügel,,  Brod,    Gemiee  ond  Obst  r^aorgt» 


Auch  tot  TnnBiUo  vi^en  «eiiies  Zacker ^  und  Backwerks  be« 
rühmt ;  die«  eitigeitiaohteti  Maskateller -Traubfn  gekoren  unter 
die  gröfflten  L^kereieii» 

Der  Handel  ist  Httbedeoteud^,  uad  die  Stadt  rerdankt  ihr6 
Wphlhabejilieit  gröfstenthdlfl  dem  Umstände ,  dafs  sie  der  Sit2 
eines'  Statthalters  (Gorernors)  und  eines  Bischofs  ist 

Traxillo  iat  ebenfalls  den  Erdbeben  sehr  unterworfen; 
die  stärksten  sind  die  Vom  i4<  Febr.  x6ig,  6.  Jan,  16^5  nnd 
ao*  Oktober  175g  gewesen* 

In  der  Nachbarschaft  ron  Trnxillo  sieht  man  noch  die 
Ueberreste  der  alten  Residenz  des  Chima  (Tschimu))  welcher 
vor  der  Eroberung  diese  Gegend  beherrschte.  In  den  alten 
Grfibern  (Haacas)  sind  oft  grofse  Schätze  gefanden  worden« 
Ein  Spanier  fand  im  Jahr  J1576  in  einem  derselben  soviel  Gold) 
dafs  das  yorschriftmäfsige  Fönfiel,  welches  an  den  königliehen 
Schatz-  in  Traxülo  eingegeben  werden  mnftte ,  allein  9562  Un*- 
zen  betrag« 

Der  Hafen  Ton  Tra3(illo,  Hnanohaoo  (Haantscbaio) 9  ist 
Bohlecht  nnd  wird  daher  wenig  besoeht^ 


■c**" 


Die  Bergwerke  von  Peru,  einst  so  ergiebig  an  minerali« 
scbeo  Schätzen,  siod,  wie  im  übrigen  spanischen  Süd-Amerika,  in 
dw  letzten  Zeiten  sehr  in  YerfAlIgerathen  und  erst  neuerlich  haben, 
englische  Aotieo-Gesellschaften  es  nnternommen,  den  aufgelasse-r 
nea  Bao  der  altera  Groben  fortzusetzen  und  neu^  aufzusuohen. 


Stevenson  hMe  a^f  seiner  Reise  dnr«h  Pera  Gelegenheit,'  mehfe 
B^rg:werkeza besuchen.  -Eine Silbergrobe  beiChiqaia^n  (Tdchi^ 
iLian),  in  der  Provinz  Gaxatambo,  war  sonst  mit  siemlioliem  Tor^ 
theil  bearbeitet  worden,  ]etzt  aber  verlassen.  Das  fir2  enthielt 
aüfserdem  noch- Eisen,  Arsenik  und  Schwefel;  man  rechnete, 
dafs  wenn  der  Gaxon  (Kajan)^  oder  50  Gentner,  acht  Mark:  Sil- 
ber gebe^  der  Eigenthtimer  nichts  dabei  verliere,  welchetil jedoch 
unser;  Heisender  .widerspricht.  Nur  einige  wenige  Adern  bätteii 
*4o  Mark  auf  den  Gaxon  gegeben.  Die  Werke  werden  von  In- 
diern'uiid  Mestizen  bearbeitet  und  von  dto  EigenthOme^b  ent- 
weder nach  -dem  Tage  bezahlt,  oder  dieser  giebt  ihnen  an 
Zahlnngsstatt  24  Stunden  (von  Freitag  Abends  bis  Sonnabend) 
von  jeder  Woche,  während  welcher  Zeit  ihnen  alles  Erz 
gehört,  was  sie  zu  Tage  fördern.  Diefs  veranlagt  fed^ich 
viele  Betrügereien  ;•  denn*  wenn  die  •  Bergleute  auf '  eine  reiche 
Aäer  «etofsen ,  .  so  suchen  sie  solche  bis  zum'  Freitage  ^fzu- ver- 
heimlichen und  beuten  sie  dann  für  sich  selbst  aus)  ^9  findet 
sich  wirklich  sehr  häufig,  dafs  das  Erz,  was  sie  för  s4ch  gra- 
ben, 20  bis  30  Mark  der  ^xongiebt,- während  da*  der  übri^ 
gen  Woche  nicht  über  8  ^^^  10  Mark  hält.  Das  Erz  wird  in 
ledernen  Säcken  (Gapachos)  an  die  Oeffnungen  der  Gruben  ge- 
bracht, hier  von  dem  Mayor.  domo  in  Empfang  genommen, 
auf  Maulthiere  oder  Llaraa»  geladen,  und  zur  weitern  Yer- 
arbeitUDg  auf  die  Stasnpfmühle  (Taona)  und  dals  AmalgdmAr* 
Werk  geschickt  1^). 

*)  Das   A m a lg a m i r e u  ist  dlej^afgö  ber^mänaisclie  Arbeit •   wo  das 
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Aqeh  die  Silbergraben  in  Gonchuoos- galt^fi  d^ln als 
8o  rrenig  Ausboote,  dafs  die  meisten  Tcrlassen  warön ;  wenig- 
stens'hatte  sieh  die  Amalgamati on  bisher  sehr  kostspielig  er*- 
vrieseo,  und  mehre  Versuche,  das  Erz  zu  sehmelzen,  vrareli 
tnicht  gelungen.  Iiängs  des  Flusses  Mir«aflores  giebt  es 
mehre  Goldwäschen  (LaVadores) ,  wo  das  schönste  Gold  auÄ 
dem-FIafssande  gewaschen  wird  und  besonders  nach  der  Regent 
zeit  eine  Menge  Leute  beschäftigt;  aber  das  Verfahren  dab^i  ist 
nicht  dasr  zweckmäfsigste  und  der  , Gewinn  daher  sehr  unbe- 
deutend. In  dem  Kirehspiel  LIamellih  (Lfameljin)  g>£lbt 
»an  yiel  Schwefel,  der  nach  Lima  in  die  Pqlvermühlen  ver*- 
kaaftwird.  • 

. In  einem  Berge  der  Froyin z  Haamalies,  Namen's 
Chonta  (Tschonta)  waren  mehre  Zinnober -Adern  ent<}eckt, 
und  in  Hoffnung  auf  reichlichen  Quecksilber  -  Gewinn  ange- 
strengt bearbeitet  worden ;  aber  bald  hatte  der  Bau  wieder 
nachgelassen ,  ohne  dafs  unser  Reisender  die  Ursache  davon  er- 

Silber  luid  Gold  von  dem  Erxe  nicht  ditrch  Schmelzen  y  sondern 
durch  Quecksilber)  welches  man  mit  dem  fein  gestampften  und 
gerösteten  Erze  vermischt,  abgesondert  wird«.  Das  Quecksilber  hat 
)iHm1ich  eine  gröfsere  chemische  Verwandtschaft  zum  Golde  uud 
Silber  ,  als  die  übrigen  mineralischen  Stoffe ,  welche  im  Erze  mit 
diesen  Metallen  verbunden  sind*  Später  wird  dann  das  Queck- 
silber aus  der  gewonnenen  Mischung  wieder  abgeschieden  uud  das 
edle  Metall  bleibt  rein  zurück* 

D.  H. 
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fahren  koBiito«  Die  Erzproben,  welche  er  eh  seheb  bekam, 
waren  sehr  reieh.  Auch  mehre  Silberbergwejke  waren  in  diesem 
Bezirk  in  Tbfitigkeit  und  viele  Einwohner  beschäftigten  sich 
mit  Goldwäschen. 

Die  mineralischen  Reichthfimer  der  Landschaft  bestehen 
antserdem  überhaopt  ans  Qold,  Silber,  Zinn,  Eisen,  Kohlen, 
Schwefel  und  verschiedenen  Matmor'gattnngen ,  aber  es  sind  bis« 
her  nur  wenige  Bergwerke. hier  im  Gange  gewesen. 

Wahrscheinlich  werden  von  jetzt  4m,  wo  Naturforscher  nn« 
gehindert  das  Innere  des  Landes  durchdringen '  kennen ,  noch 
manche  bisher  unbekannte^  nicht  blofs  mineralische,  sondern 
auch  botanische  und  zoologische  Schätze  entdeckt  werden ,  unil 
Amerika  wird  noch  für  eiqe  lange  Zeit  den  Kamen  einer  Reuen 
Welt  verdienen* 
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Valparaiso*), 

Vi.  X 

Valparaiso,  nächst  Santiago  (St.  Jago)  und  Concepciou 
die  vornehmste  Stadt  in  Chili,  liegt  unter  55 ^  x'  48"  ßüdl. 
Breite  an  einer  Bai  des  Grofsen  Weltmeeres,  welche  die  Form 
eines  Halbkreises  hat  und  mit  steilen,  an  2000  Fufs  hohen, 
blofs  gegen  Korden  ofiEenen  und  ziemlich  dürren  Hügeln  um- 
geben ist» 


*)  Nach  Hoquefeuil  (Brans  Eiliuogr,  Archiv,  XXI*  Bd.  h  Heft), 
Ba«il  Hall  (Ebeud.  XXV«  Bd.  2>  Heft),  Mifs  Graham 
(Braus  Miscelleu,  1825.  V.  Heft),  Math ison  (Narralive  of  a 
Viait  to  Brazil^  Chile  etcO,  Caldcleugh  (Travel«  iu  Somh- 
America,  II.  Bd.)  uud  Schmidtmayer  (von  desMn  Reise  das 
Ouarterly  Review,  Nr.  LX.  S*  441  u.  ff.  eine  ücbersicht  gibt.)  Ein 
Aufsatz  über  ChiÜ  selbst   soll  im  nächsten  Jahrgange  folgen. 

D»  H* 
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Die  Stadt  nimmt  den  schmalen  Raum  ein,  welcher  sich 
zwischen  diesen  Hügeln  nnd  dem  Gestade  befindet,  und  dieser 
Raum  wird  überdiefs  noph  von  mehren  Schluchten  durchschnitteO) 
in  deren  Vertiefung  zur  Regenzeit  starke  Giefsbäche  fliefsen. 
Die  Rückseiten  dieser  Schluchten  bilden  die  eben  defshalb  meisteos 
krummen  und  steilen  Strafsen.  üebrigens  ist  die  Stadt  weit 
auseinander  gebaut  und  hat  zwei  Marktplätze.  An  dem  einen 
Hegt  das  Haus  des  Gouverneurs  und  hinter  diesem  auf  einem 
Hügel  ein  kleines  Fort;  am  zweiten  Markte  liegt  die  Haupt- 
kirche, die  aber  k^ine  bischöfirche  Kathedrale  ist.  Die  'Häuser 
haben,  wie  anderwärts  in  diesem  Theile  von  Süd-Amerika, 
der  häufigen  Erdbeben  wegen,  nur  ein  Stockwerk  und  ein 
isiemlich  einfaches  Aeufseres.  Weiterhin  vom  Regierungsigebände 
steht  das  kleine  Arsenal  zum  Baue  und  zur  Ausbesserung  kleiner 
Fahrzeuge;  der  übrige Theil  der  Stadt  liegt  ostwärts  vom  Regie- 
rungsgebäude, und  Tcriäuft  sich  in  die  Vorstadt  Almendral 
(Mandelstadt),  eine  einzige,  drei  englische  Meilen  lange  Strafse, 
welche  auf  einer  flachen  und  sandigen ,  aber  fruchtbaren  Ebene 
dicht  am  Meere  hinläuft  und  eigentlich  gröfser  als  die  Stadt 
selbst  ist.  Auch  befindet  sich  hier  der  Hafen  ron  YalpararsO) 
der  für  alle  Kriegs-  und  Handelsschiffe  Ton  Chili  der  Haiapt- 
sanjimelplatz  ist.  Die  Häuser  sind  hier  meist  Von  ungebrannten, 
blofs  an  der  Sonne  getrockneten  Backsteinen  erbaut,  weifs  an- 
gestrichen  und  mit  rothen  Ziegeln  gedeckt.  Aufser  zwei  hüb- 
schen Kirchen ,  giebt  es  in  dieser  Vorstadt  noch  zwei  Klöster 
und  ein  Aarmen-Hospital  und  besonders  yiele  Gärten  mit  Oel- 
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und  Mandelbanmen  ^  Von  welchen  Letztern  sie  den  Namen  er- 
halten hat.  Warum  aber  die  Stadt  selbst  Yalparaiso  (d.  h. 
Thal  des  Paradieses)  genannt  worden,  läfst  sich  weder  atis 
ihrer  Beschaffenheit,  noch  ans  ihren  Umgebungen  erklären* 
Nach  einer  langen  und  gefährlichen  Fahrt  sieht  jeder  Seemann 
eine  Küste  mit  Vergnügen  ;  daher  mögen  die  ersten  spanischen 
Abenteurer,  welche  nach  der  gefahrrollen  UmschifFung  des  Gap 
Hörn  hier  endlich  landeten,  diesen  Hafen  mit  jenem  Namen  be- 
legt haben.  Die  Schiffe  liegen  im  Hafen  Von  Valparaiso  vom 
Oktober  bis  zum  April  vollkommen  sicher,  weniger  vom  IHai 
his  zum  September,  wo  die  Regenzeit  ist  und  der  Nordwind 
gerade  in  die  Bai  weht.  Aber  dieser  Uebelstahd  wird  wieder 
Ton  dem  herrlichen  Ahkergrunde  aufgewogen.  In  geringer  Ent*- 
fernung  Tom  Eingange  des  Hafens  sind  mehre  Korallenklippen, 
welche  aber,  da  man  sie  deutlich  sehen  kann,  keine  Gefahr 
hringen» 

Die  benachbarten  Hngel  bestehen  ans  Grünstein  und  der 
Boden  der  Stadt,  so  wie  der  Umgebungen,  an^  einem  röthlichen 
Lehm  mit  einer  Menge  grofser  Geschiebe.  Valparaiso  ist,  wie 
Chili,  überhaupt,  häufigen  Erdbeben  unterworfen.  Eines  der 
heftigsten  war  das  yom  ao.  Nov.  1522,  bei  welchem  in  Val- 
paraiso allein  an  200  Personen  das  Leben  verloren  haben  sollen. 

Das  Thermometer  zeigte  zu  Weihnachten,  wo  Hall  im 
Hafen  dieser  Stadt  vor  Anker  lag,  am  Tage  62  bis  64^  Fahr« 
(13  J  bis  141*^  Reaum.)  tmd  in  der  Nacht  59  bis  62°  Fahr. 
(12    bis   15  T®  Reaum.)     Wenn    die  Sonne    nebelfrei    aufging 
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tfiid  nur  Dach  d^r  Seeseite  sich  zerstrjßntes  Gewölk  am  HorU 
2onte  zeigte:  so  durfte  man  um  i  Uhr  eiueo  starken  Südwind 
erwarten ,  welcher  über  die  Hügel  rings  um  die  Stadt  herein 
Wies,  den  Sand  in^den  Strafsen  anfwehte  und  ihn  bis  auf  die 
Schiffe  im  Hafen  trieb.  Bis  gegen  Sonnen -Untergang  nahm  die 
Hefti^^eit  dieses  Windes  allmählich  ab  und  in  der  Nacht  legte 
^  «idb.  gfttizlich.  Vom  Aufgange  der  Sonne  bis  gegen  i  Uhr 
bemerkte  man  höchstens  nur  vorübergehende,  leicbte  Wind- 
siöfse ,  welche  die  Oberfläche  des  Meeres  wenig  bewegten. 
Nahm  man  in  der  Morgendäinmerung  Wolken  und  Nebel  in  der 
Luft  wahr,  so  erfolgte  gemeiniglich  an  diesem  Tage  ein  frischer 
Landwind,  der  bald  ans  dieser  bald  aus  jener  Richtung  wehete, 
nur  nicht  ans  Süden. 

In  den  Wintermonaten,  d.  h,  wenn  die  Sonne  nördlich 
~  vom  Aequator.  steht,  wechselt  die  Witterang,  sehr*  Heftige  Nord- 
winde blasen  dann  ganze  Tage  und  bringen  viel  Regen,  Ueber- 
ik;^wemmungen,  uüd  starke  Meeresfluthen,  so  dafs  um  diese^Zeit 
das  Ankern  hier  sehr  gefährlich  wird.  Die  starke  Brandung 
unterbricht  dann  alle  Yerbindung  zwischen  der  Stadt  und  den 
Schiffen  auf  der  Rhede.  Die  Luft  ist  kalt  und  neblig,  und  die 
Einwohner  müssen  ihre  Wohnungen  durch  Kohle^nbecken  (Bra- 
serös)  erwärmen.  In  den  Häusern  der  Ausländer  hat  man 
Camine  und  brennt  Steinkohlen,  welche  von  dem,  200  engt.  Meilen 
Büdlicher  liegenden  Hafen   Goncepcion  gebracht  werden. 

Nichts  kann  verschiedener  seyn'als  die  Angaben  der  Rei- 
senden   über    die  Bevälkerang'  von  Valparaiso«    Mistrefs 
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Graham  gi^bt  sie  za  150CO9  Schmi^tmayer  oar  s« 
^500  an;  Galdelengh  und  Mathison  rechnen  5000  See« 
I^n/vras  dk  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sieh  hat«  Die  mei«« 
äten  Einwohner  gehören  zu  den  mittlem  und  niedern  Scändeo^ 
die  Kauf-  und  gröfsern  Gewerbsleute  wohnen  natürlich  in  de» 
Hanpigassen  der  Stadt  und  Vorstadt,  die  ärmern  J^wobner  da»^ 
gegefi  in  Hütten  (RanchoS|  Rantschos),  in  den  höhern  Theileo 
der  Bergschi uohten,  > 

Mistrefs  Graham  sah  in  den  Handelsgewölben  der  hiesigen 
Katifleute  Seidenzeuge  aus  China,  Frankreich *oäd  Italien,  hritti-»'^ 
mshe  Baumwollen^  Waaren  aller  Art,  Rosenkränze,  Amalete  und 
ieutsche  Glaswaaren.  Inländische  Gewebe  werden  selten  in  deo^ 
tSden  feilg^botep.  tn'  den  Läden  mit  französisehen  Waaren 
tHA  man  groTse  Mabnichfaltigkeit ;  ig22  hatte  sieh  bereits-  eine 
französische  Fntzhändferinn  hier  niedergelassen.  Am  zahlreich- 
Men  sind  englische  Katifmarins-Gewölbe  mit  Porzellan  y  sogar, 
aiis  China,  manchem '  Seidenzeuge  und*  dstindischem  Musselin, 
Venn  gleich  das  Theuerste  solcher  Waaren  ^näch  Santiago  zu 
gelangen  pfie^ti  Ferner  findet  man  hier  engltscbe  Waaren  Ton 
WbtW  lind  Baumwolle-,  so  wiei  von  Stabl  und  Eisen»  Sehön  ar-^ 
heitet  Birmingham  (in  England)  im  Geschmack  der  Süd- 
Amerikaner,  liefert  Heiligenbilder,  Tabaksbeutel  mit  Flittergold 
und  Viel  Buntes,  was  wir  in  Europa  nicht  achten  würden.  Die 
Teutschen  setzen  hier  -viel  grobes  Glas,  ab,  besonders  kleine 
Spiegel,  die  dier  Chilese  so  gern  in  seiner  Hauskapelle  anbringt, 
eben. so  Nürnberger  Spielzeug,   Kämme   und   grobes  Raucher*. 
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]^«lv«r»  Eodlkh  traf  ]IIi«tfer4  Graham:  in  V«1pcirai$o  «<^oil 
•ioige  teatsehe  Handwerker^  udd  unter  dieaea  einen  sekr  Tar- 
•ländigen  Hnf Schmidt  nnd  Rofsaret,  dessen  schönes  reines  Haas 
iin4  Garten  allen  dort  sich  aosäßiig  machenden  Fremden  zom 
Muster  dienen  konnte. 

In  jede%  Strafae  hangen  Schilder  Ton  englischen  Schnei-* 
dern,  Schustern)  Sattlern  und  Gastwirthen ;  überhaupt  ist  unter 
den  fremden  Sprachen  die  englische  am  gsuigbarsten.  Vielen 
Absats  finden  hier  bereits  die  Amerikaner  (d.  h«  die  Bewohner 
der  nordamerikanischen  Vereinigten  Staaten)  mit  wohlfeilem 
Hausrath,  Mehl,  Backwerk  und  Allem,  was  sur  Sohifftaas» 
rustuDg  gehört. 

Das  Fleisch  kauft  man  in  den  Fleischbapken  in  der  Vor-* 
Stadt)  aber  aoeh  dort  schlachtet  man  nicht,  sondern  Terkaaft 
blofs  das  auf  Karren  und  Pferden  vom  Lande  hereingebrachte 
geschlachtete  Vieh*  Alles  Fleisch  ist  hier  vortrefflich«  Es  habea 
Qich  auch  schon*  einige  brittische  Fleischhauer  in  Valparaiso 
ansäCsig  gemacht  ^  welche  zum  Theil  schon  mit  Getriada  ge* 
mästetes  Vieh  yerkaufen.  Die  hiesigen  Ti^lglichter  sind  aher 
noch  fchlecht^  sie  haben  dicke  Dochte  und  der  Talg- ist  weder 
gereinigt  noch  gebleicht. 

Die  Fische  sind  vortrefflich  und  im  Ueberflufs ;  aber  i^eil 
die  Fischer  träge  sind,  so  trifft. man  auf  dem  Markte  nicht 
imm6r  alle  Arten,  welche  das  Meer  liefert«  Die  schmack* 
haftesten  Gattungen  sind  der  Stint,  der  Congrio,  ein  langer) 
gegen  den  Sehwans  flach  werdender  Fisch  mit  weilsem  Fleiscba 
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otojl  Ton  lacbsartigem  Oesiffainae'ke.  Der  Goldfisch  ist  ein  an-« 
genehtnes  Efesen,  nrafs  aber  sehr  frisch  genossen  werden.  Aus 
den  südliehen  Gegenden  bringt  man  viele  Mnscbeln» 

I>ie  Gartenfröchte  nnd  Küchenge wachse  würden  trefflieh 
seyn^  wenn  sie  nicht  so  an fser ordentlich  yemachlässigt  würden^ 
Selbst  im  Mai  (dem  dortigen  Winter)  fand  Mistrefs  Graham 
Aepfel,  Birnen,  Weintrauben,  getrocknete  Pfirschen  und  Kirw 
sehen,  Feigen,  Orangen  ,  Gitronen  nnd  Quitten«  Trefflich  sind 
die  Kartoffeln  (deren  Heimath  dteser  Erdthefl  ist  und  die  zum 
Theil  nahe  bei  Valparaiso  wild  wachsen)  der  -.  Kohl  und  dei^ 
Salat;  Wurzelgewächse  zieht  man  erst  seit  einiger  Zeit;  Kür* 
bisse,  Melonen  und  alle  Arten  Zwiebeln,  Blumenkohl,  Erbsen, 
Bohnen ,  Sellerie  und  der  wild  auf  den  Bergen  waehsende 
Spargel  sind  ganz  köstlichk  Auch  die  französische  Bohne  ge« 
deiht  hier  sehr  gut. 

Alles  Gemüse  und  Obst  wird  in  yiereckigen  ledernen  Ge- 
fifsen  oder  in  ledernen  ITetzen  zu  Markte  gebracht;  derindaS 
Leder  wird  hier,  zu  jedem  Behnfe  angewendet ;  sogar  ThÜren: 
und  Fofsboden  macht  man  daraus.  • 

Die  Landleute  bringen  auch  selbstgewebte  Regenmintet 
(Ponchos)  Hüte,  Schuhe,  grobes  Tuch,  grobe  IrdenWaare,  zu^ 
weilen  auch  feines  Steingut  von  Mellipilla^zu  Markte« 

Talparaiso  hat  nur  eine  einzige  Apotheke,  die  aber  noch 
so  wie  Tör  Jahrhunderten  ausgestattet  ist, 

'  In  Almendral   wird   viel   gemeine  Töpferwaare   verfertigt. 
Die  kleinen   Stöcke  arbeiten   die  Weiber  und  die  Kinder,   die 
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gröbeifn  Ai^  Mantie^.^  Miatrefs  Graham  traf  eine  T^pferfamilie) 
"welche  unter  einem  Wetterdacbe  den  Thon  bearbeitete,,  der  fein 
und  weicb!  ist^  3  bis  12  Zoll  unter  der  Oberfläche  g;efaiiden  wird. 
Qbd  keine  fremden  Stoffe  enthält.  Die  I>rehscheibe  war:  hier 
^anz  unbekannt;  Alles  wurde  mit  der  Hand;  geformt  und  mit 
einer  sehr  glatten  MuscheUcbale  .geglättet,  was  zugleich  die 
Gla^r  eiseizte.  Die  Stelle  des  Qfens  yerttat  eine  in  den  näch- 
sten besten  Hügel  gegrabene  Vertiefung»  Als  Brennstoff  diente 
die.  Espinell;a  (£s|)inelfa|  d,  h»  Dörticheo)  ein. kleines  har- 
ziges Dorngesträuch« 

WAs  das  gesellige  lieben  betrifft:  so  lebt  der  ge- 
meine Alaan  hier  besser  als  in  yielen  andern  Ländern*  Im 
häuslichen  Kreise  sind  die  Einwohner  gegen  einander  höflich, 
die  Kinder  b<$tragen  sich  gegea  die  A^Ttern  mit  Ehrerbietung  und 
Aufmerksamkeit  9  und  diese,  behandeln  jene  .gütig  und  nach- 
sichtig« Dieses  zarte  Yejrhältnirs  nahm  Hall  aber  nur  in  der 
Fainilie  wahr;  aufserhalb  des  Hauses  zeigte  der  Ehemann 
geg^n'  seine  Gattion,  ohne  sie  grob  zu  behandeln,  dennoch  keine 
feine  Sitten,  d«  h.  er  nahm  auf  die  Wünsche  seiner  Ehehälfte 
•trenig  Rücksicht  und  zeigte  wenig  Neigung,  sich  ihr  .gefällig 
zu  beweisen«  Weil  die  chilesischi&n  Damen  an  c^ie.in  andern 
Ländern  herrschende  Männersitte  der  besondern  Höflichkeit 
gegen  das  schöne  Geschlecht  nicht  gewöhnt  waren :  so  wurden 
sie  anfangs  durch  die  Höfliofakeitsbezeigungeii  der  Engländer 
in  einige  Verlegenheit  gesetzt« 

Die  Erziehung  .  in  Yalparaiso ,  sowohl  die  öffentliche  als 
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.dang;  doch  stehen  die  Weiber  ie^  Mäoaefa  darin  nacky  .1>f-« 
?mtB0n.aber  dafür  nehr  Selbstbi^dmig  aod  feinore  Sitten  als  die 
Männer.  So  raobtöcbtig  und  leiden  Schaft  lic|^  sich  die  höhere  imd 
dte  Slitielklasse  der  gebornen  Amerikaner,  in  Hinsicht  der  Alt«* 
s^ailier^  aosdrnckte,  um  so  milder  war,  -wie  diefs  andere  Ret« 
•asde  auch  Ton  PerOy  Colvmbia  nnd  Mexiko  berichlea^ 
das  Urlheil  der  nntern  Klassen  über  dia  vormaligen  bevorrechti^eii 
höhefn  Stände ;  äberhanpt  waren  diese  niedern  Yolksklassen  nur 
wenig  far  die  neue  republikanische  Verfassung  eingenommen«  Die 
Ursacbe  dsTon  ist|  dafs  die  jetzige  Staatsverwaltung  in  Hinsicht 
cbs  Wohlbehagens  der  antern  Klassen  bisher  wenig  abändwte^ 
indem  ihre  Lage  aueh  unter  der  spanischen  Regierung  nic]|l 
dniekend  war  und  sie  überhaupt  .weniger  als  die  wohlhabeadea 
Klassen  prodoeireo ,  wa&  sie  unter  der  jetzigen  Regierung  thedeer 
verkaufen  könnten ,   als  unter  der  Torigen« 

Mfs.  Graham  hewohnt«  ein  Landhaus,  dicht  an  ^er  Vot-r 
aiadt  Almendral,  das  einem  Pferdehändler  gehörte  und  eio^ 
sehr  schöne  Lage  mit.  ein^r  reizenden  Aussieht  hatte«  Vor  den» 
Hause  lag  ein  Garte»  mit  allerlei  Obst  und  Küoihengewäehseii«. 
Die  kleine  Wohnung  war  inwendig  jein',  hatte  weifsangestri* 
chene  Wlinde  tind  einen  Fojfoboden  von  Bretern,  da  bei  dien 
häufigen  Erdbeben  einer  von  Estrich  sich  nicht  lange  halten 
wötde«  Die  Wohnungen  der  Jniitlern  Klasse ,  ^  auch  fn  dar 
Stadt,  haben  gemeiniglich  nqr  Ein  Fenster,  und  auch  dieseif 
imx  im  WolMi^ioimer ;  .  es  iU  ohne  Glasacheiben  und  het  blofii 
Sommers  Taschenb.  1827«  ^ 
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•In  GilUr  rm  VoteMäben  oddr  e^serjJto'Stfangeiiif  Di«  Naeh- 
badan  der  Mfs,  Graham  -war  eioe  Wäscherinn,  ein«  Beschältiw 
^gbngeiart,  die  in  Chili  nichts  ifvie  in  Enröp«,  von  der  besaern 
GfBelli^haft  ausschliefet.  Die  Mutter  derselbeii  vrar  eine  nean- 
cig)ähr]ge  aber  noch  jnwitere  Fi'bu,  und  lud  die  Engländeriun 
hoflich  ein ,  öfters  -  in.  ihrem  Garten  spaeteren  zu  gehen»  Mfs. 
Graham  fand  hier  Roggen ,  iirelcher  grüA  zum  Yiehfatter  abge« 
inlHitlYird,  iibd  Kartoffeln*  Der  hiesige  Pfldg  ist  noch  eben 
ao  roh ,  aU  ihn  die  Spanier  iFor  50»  Jahren  einföhrien«  Es  ist, 
y^ii  Mfs»  Graham  auf  Mosaiken  der  Villa  Albani  bei  Rom  be-* 
te'erkt  zu  haben,  verfichert,  der.Filag>  der  alten  Römer*  Eine 
l^ge«-  ist.  für  den  *  Land  bau  um  Valparaiso  nicht  einfach  ge- 
li^-g;  statt  derselben  bindet,  man  'einige  frisch  abgebrochene, 
iBoininthlich  dornige  Baumrweige  zo  einem  Bündel  zusammen^ 
nird:.ygt^  damit  .bs  schwerer  eiddringt ,  Steine  oder  stellt  ein 
paar  Menschen  darauf«  Kürbisse,  Sälat  und. Kohl  werden  sorg- 
mti^er  in  Verlieföngen  gepflegt ,  die  man  mit  Saaten  ^von  Holz 
oder  Eisen  ausgräbt;  Die  gröfsle  M^lie  macht  die  Bewäss^«^ 
VQO^  ,*«' deren  jeder  Garten  acht  Monate  iin  Jahre  bedarf«  Es 
laufen  daher  durch  ^die  Felder  unzählige  kleine  Kanäle ,  und 
die)  Stunden^  in  denen  jeder  Besitzer 'das  Wasser  benötzen 
duff/aind^  #0  wie  der 'Gebrauch  der  grofsen  Zufohrkanäle, 
dUi^eh'Folizeigaflfetze  bestimmt. 

'  i'  Auf .  dem .  Wa^tthplatze  sah  Mfs.  Graham  einen  grofsen 
kvpfarnch  Kessel  jnit  kochendem*  -Wasser,  wV>rtn  ein  GactnS- 
lOall  ieUWtemi;   dieser  Fflaoze  eotb  iilmlieh  das  Wasser  reiste 
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gen  uni  wefeher  tiiael&en.  iDicht  daliei  statid  ein  grofses  irdenes 
Gefafs  mit  Seifenlange ,  aber  einer  andern  als  wir  in  Europa 
kennen.  Es  wird  nämlich  ein  Stück  von  der  dicken  und  rau- 
hen Rinde  des  Qnillai  -  Baumes  in  Wolle  eingewickelt,'  ge- 
netzt und  zwi«cheh  zwei  Steinen  geklopft.  Dadurch  entsteht 
ein  Schaum  wie  iron  der  ffeinsten  Seife,  Man  wäscht  in  Chili 
mit  dieser  Pflanzenseife  alles  wollene  Zeug,  und  erfrischt  da- 
mit selbst  abgebleichte  Patberi.  Die  innere  Seite  der  Rinde  ist 
wrie  mit  kleinen  Krystallen  besäet  nnd  auf  der  Zunge  hat  si# 
den  Geschmack  der  Soda,  '      *  . 

An  den  Karren  und  Wagen  srrfeht  man  we3er  einen  Nagel 
noch  irgend  ein  Stück  Eisen.'  Die  Räder  haben  doppelte  *  höl- 
zerne Felgen,  welche  durch  starke  hölzerne  Kägel  mit  einander 
rerbnndeu  sind ;  wo  diese  nicht  zureichen ,  besteht  die  Be- 
festigung  aus  ungefärbtem'  Leder,  w eichet  getrocknet  sehr 
dauerhaft  ist.  Alle  Karren  tind  Kutschen  erhalten  einen  leder* 
iroh  Boden ,  und  die  Karren  werden  mit  zierlichem'  Flechtwert 
von  Rohr  oder  -Stroh  überwOlbt.'  Inwendig  pflegen  die  Kut- 
schen mit  buntem  JSeugb  überzögen  zu  werden,  welches  man 
*ber'  ehi  leichtes  hölzernes  Gestell  nagelt.  Die'  SiVze  sin^  ai 
der  Seite  des  Wagens,- und  am  Hinterthe'ile' steigt  maq  hinein. 
Als  Zugthie^e  dienen  bald  Maulesel,  b:^ld  Ochsen.'  AucIjl'  alle 
Waaren  werden  auf  Äfanlthiei'eii  fort^efsdiafft.  Die' iftläiidiscfiea 
Fferäe ,  deren  -  man  sitli'nar  zbfti' Rotten  bedient,  sind  zwar 
Wein ,  abe?  vOn  «nfer'kJiHhtet'  Schönheit',  'Dauerhaftigkeit  uni 
UiiSir  Wo  a«r  CM»ef  Wk^ti^kanTi^  ^V  ^/'^leAi^Ts  zu'  J^aTse; 
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gelbst  der  Bettler  9r%ehemt  nicht  selten  als  Reiter  .tor  den  TkH- 
r^H  niid  bittet  vom  Pferde  hetab  nm- ^ein  Almosen^  Am  t^D^ 
IiAt  der  Heiter  grofse,  meist  kiipferne  Spornen'iatt  Rättern -voi^ 
drei  Zoll  im  Durchmesser:  \venn  er  reich  i^t,  sind- die*  Steig«* 
büge]  i:|nd  die  Zieralhen  des  Zaumes  -von  Silber.  Der  Zügel 
ist  oft  so  lang  ^  dafs  er  als  Peitsche  dienep  kann.  Der' bölseriie 
Sattel  liegt  auf  einer  achtT  bis  neunfach  zusammengelegten  'wöll- 
nei^  DecKe«  Teppich  oder  auf  einem  Schaffell.  Ueber*  dem 
Sattel  liegt  wieder  eine  nach  des  Reiters  Geschmack  gefärbte 
Tbierhaut,  und  der  Reiche  legt  noch  hierauf  ein  weiches  lefcr- 
^es  Sättelkissen  mit  einem  weichen,  zierliehen,  ledernen  Rie- 
ineOf  Auf  dieses  Reitzeug  wird  viel  Geld  Terwendet,  und  ein 
gesatteltes  Pferd  sieht  ans ,  als  wenn  es  mit  Teppiehen  belade« 
wSre. 

Pie  bessern  Gebäude  in  und  ^m  Valparaiso  haben  feste^ 
oft  vier  Fufs  dicke  Seitenwände ,  von  ungebrannten  Backsteinen, 
|velche  16  ZolTlang,  10  Zoll  breit  und  4  Zoll  dick  sind«  Der 
Ißpden  liefert  die  dazu  nöthige  Erde  tiberfiU.  Man  nimmt  sie 
yqm  nächsten  Hügel ,  schlägt  oder  t;ritt  gehacktes  Stroh  daruA* 
ter,  streicht  sie  in  die  Farm,  und  läfst  sie  dann  im  Schatten 
trocknen.  Ehe  man  das  Dach  aufsetzt,  läfst  man  die  Wände 
[hinläpgliQh  austrocknen,  legt  dann  grüne  Blätter  und  Aeste  auf 
die  Wands  umwickelt  damit  auch  die  Enden  der  Balken«  und 
überzieht  nun  das  Dach,  wenLigstens  4  Zoll ,  AielL  j  mit  Bohr 
oder  l'ehm«  In  diese  Lehmdeck^e ;  ^rückt  man  runde  ZiegeT, 
und  füllt  deren  Zwiscbe^räalne  4i|it,  liiflkuiörtfl  ^ds.    Dec  Kalk 


wir4  aus  Moaekelschalen  gebrannt,  Eodlich  öberziebt  num  dal 
^oz0  Hans,  soifvohl  Tob  innen  als  von  aofeeni  noch  mit  einer 
dünnen  Lage  dieses  Mörtels. 

Nor  aaf  diese  Art  aufgeführte  Gebäude  werden  eigentlichf 
Häuser  (Gasas)  genannt;  die  Hütten  der  untersten .Yolksklassen 
und  der  Landleute  heifsen  fianchos  (Ranlschos),  Ein  Ran- 
ebo  wird  auf  folgende  Art  gebaut,  Blan  schlägt  Stangen  in  den 
Grand  und  befestigt  sie  durch  Querhölzer  mit  dicken  Schnüren 
▼PA  Hanf  >  oder  einem  andern  Pflanzensto£Fe.  Manche  Wände 
sind  blofs  mit  Myrthenzweigen etc.  ausgefüllt,  andere  mit  Lehm| 
der  dann  mit  Kalk  beworfen  wird.  Die  Milde  des  KliiHai 
vlaeht,  ctafs  man  sich  um  die  Wände  weniger  bekümmert^ 
wenn  nur  das  Dach  gut  ist«  Dieses  besteht  gewöhnlich  aufser 
dem  Sparr  Werk  ans.  einer  Lage-Ton  Zweigen,  welche 'mit  Lehm 
belegt  und  mit  Blälte^i  der  Schilfpalme ,  die  in  Chilis  Thälerd 
M  häofig  ist,  überzogen  wird«  Andere  bedienen  sich  zuuL 
Daebdecken  des  Rohrs  oder  einer  Gattung  langen  und  feinen 
Grases. 
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IV. 

UngatTis  vornehmste  Heilquellen. 

JL'as  von  der  Natur  so  reich  gesegnete  Königreich  Ungaru  hat 
Tor  Kurzem  an  den  IIII.  Karl  tou  Szepeshe^zy,  königU 
Vice  -  ProTinzial-Goinmissär  eto.^etc,  und  J.  C.  Vt  Thiele, 
kais,  russiscbeua  Jlathe ,.  zwei  tüchtige  Manner  gefunden ,  wel- 
che im  Jahr  1325  zu  Kaschau  eine  in  alphabetischer  Ordnung 
abgefarsle  Beschreibung  der  vornehmsten  Merkwürdigkeiten  die-* 
äes  bei  weitem  noch  nicht  genug  gekannten  Landes  herausge^ 
geben   haben  ^).  ^  Da  die  Yerfa'sser   unverkennbar   mit  Liebe^ 

*)  Der  ToUsläiid  ige  Titel  ist:  Mer  Itwtir  d  igkeit  e  n  des  K5- 
uigrelches  Uugaru,  oder  historisch  -  statistisch  -  topogra- 
phische Beschreibiiug  aller  ia  diesem  Reiche  hefiudlicheu  zwei  nud 
vierzig  kÖaiglicheu  Freistädte,  sechzehn  Zipser  Kroustadte ,  Jazy- 
glens,  Grofs-  und  Klein  -  Kumauieus ,  der  priYÜegirten  Hayducken* 
Städte ,  der  Berge  ,  Höhleu ,  Seen  ,  Flüsse ,  vorzüglichen  Geaund* 
lirauueu  und  des  ungrischeu  Bergbaues;   nebst  einer  üebersicht  des 
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f  leifs  nni  Oesehiek  gearbeitet',  nnd  aas  ämtlichen  |  voii  den 
Ortsbehörden  selbst  mitg«theilten ,  Quellen  geschöpft  haben*: 
so  lialten  wir  es  für  Pflicht,  darch  Vorlegung  einiger  Proben' 
dieses  Werkes  zu  «einer  genauem  Kenntnifs  und  Verbreitung 
'beizutragen, '  Wir  Avählen  dazu  eine ,  aus  Mangel  an  Raum  frei*^ 
lieh  nur  gedrängte,  Uebersicht  aller  die  ungarischen,  im  Ausl 
lande  so  wenig  bekannten ,  Heilquellen  betreffenden  Artikel. 

Bartfeld, 

Bartfeld   (ung.  Bärtfa)    ist   eine   königliche  Freistadt  -Im 
Säroser  (Scharoscher  *))  Cemitut,   am  rechten  Ufer  des  Flusses 

ganzen  Könfgreichs*      Nach   ofl^oi^ll^n ,   Ton   deu  Behördea   eioge« 

,  seudeteii  Daten    und    andern  autheutlschea   Qnelleu,    in  alpbabetU 

scher  Orduunc  bearbeitet   tou   u»>  s»  w»     Zwei    ßäude>      Mit  einer 

Abbilduiig  dernCarpathen    nach   der  Natur*      Kaschau ,    182Ö*     Auf 

'  Kosten  der  Herausgeber» 

^  '  D.    H.  ' 

-    *)   0a  in  dieser  üebereicbt-  eiue  Mewge'  ungarischer    (magyarischer)  Na^ 

i     .  •   meu  vorkommen:   ^so  bttIteA.ti1?i^:4S;lklchs  itir   überflüssig,    die   et* 

geuthiimliche  Aussprache    melirer    Buchstabeu    dieser    Spraclie   hier 

'  in  der  Kürze  anangebexi :    ex  JaKitet  wie  dai  teutsche    tz,    es    wie 

'  t8Gh,.,d29  8  wie  dftcrh.^  ^.7  wie  dj.  (man  spricht  also  Madjar 

i        •  lind:  nftelitltfa die h'ar),   Wi^^' Manche  glauben) ,    ly    wie   j,    II7 

'  "    <   wie   }}f  inyvwle   das  fraoeSstsdie '  oder  4taliamsehe   gn,    s  wie 

(    '•   ''seh»    sjt  fvMe'T«:,   t.sijwi«  tsih',' ty   wie  tj,   z  wie  das  sanfte 

teutsche  s,    z»  ^»  in   Rose,    oder   wie  das  französlscliev z ; '  t  wie 

m,  .yi,  meisf  iu  Verbindung  mit  MItlautera  ^  wie  )  •   ausgenommea 
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Tapoly  (Tapoj) ,  5  teotsohe  Meilen  von  Eperies ,  g  von  Ka«(^ii 
lind  drei  Ton  der  galizisch'en  Gränze  entferot,  Sie  liegl  aof 
eöier  Anhöhe^  hat  mit  den  Yorsiädten  630  Iläaser  nnd  45^4 
tentache  und  slawische  Einwohner.  Die  merkwürdigsten  Ge-- 
bände  sind  das  alte  Rathhans  und  die  noch  ältere  St.  Aegidi- 
Kirche,  ein  Werk  der  ersten  Christen  in  Ungarn«  Aufserdem 
giebt  es  hier  em  Franziskaner- Kloster ,  ein  katholisches  Gjm- 
Düsium,  eine  Normalschule,  ein  Salz-  nnd  Postamt,  zwei  Apo- 
theken und  zwei  Gasthöfe  für  Reisende.  In  der  Vorstadt  haben 
die  Protestanten  eine  schöne  Kirche ;  auch  befindet  sich 
hier  ein  städtisches  Spital  mit  einer^  ganz  neuen  I^irche,  das 
Erziehungshaus  des  Infanterie  -  Regiments  Czatorinsky*)  und 
eine  merkwürdige  Bretmühle ,  die  binnen  zehn  Minuten  ein 
Bret  schneidet.  Die  hier  in  Menge  verfertigten  Töpferwaaren 
werden  weit  und  breit  in  Ober -Ungarn  vyführt.  Die  Um- 
gebungen sind  nicht  reizend;  man  sieht  nichts  als  einförmige, 
theils  waldige ,  theils  kahle  Berge ;  blofs  das  Tapolyer  Thal, 
das   eine   Tiertelstunde   vor    der    Stadt    anfangt,    gewährt  dem 

Naturfreunde  angenehme  Spaziergänge»     Was  aber   den  Namen 

■-— - 

am  Schlufs  einiger  adeligen  Geschlechtsnamea ,  wie  i ,  r.  6*  C  8  a  • 
uady  —  Tsohanadi)  ss  me  das  franaösische  j.  Der  Acceat 
über  den  Selbstlautern  bedeutet,  daXs  diese  gedehnt  gesprochen 
iverdeu ,  s.  B*  a  vfve  ah  oder  a«»  Man  sehe  y*  Martoiis  Un- 
]garlsGhe  .Grammatik  etc«  etc.  ^Siebtttte  Auflage,  Wien, 
18090 
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add  berühmt  gemdchl  bat ,  ist  das  zum  Gebiete  dieser  Stadt 
gehörige  Gesundheitsbad.  Dieses  M'asser  qnillt  in  dem  er- 
wähnteq  angefiehmen  Thale,  no^rdwärts  von  der  Stadt,  am 
Fulse  des  aDSeJmlicliea  Steinbetges  (Kamena  Bora)  her- 
vor uDd  seine  {leilkräfte  -worden  zuerst  vor  etwa  60  Jabren 
entdeckt,  wo  ein  polnischer  Edelmann,  Thomas  voa  LisitzUy, 
der  Von  Gicht  gefohert  ^erher'lam  und  Anfangs  ins  Bad  ge- 
tragen werden  murale,  binttnn  yierz ahn  Tagen  gänzlich  herge- 
stellt wurde.  Zu  dem  kleinen  Wirlhshause ,  das  sonst  das 
einzige  Gebäade  hier  war,  kamen  nun  allmählich  mehre  Häu- 
ser, nnd  gegenwärtig  zahlt  man  deren  beinahe  60,  -wovon  15 
adeligen  Fanül^eB,'  die  übrigen  Bartfelder  Burgern  gehören. 
Zur  Goltesverebrung  dienen  eittei  geräumige  Kirche  und  eine 
kleine  Kajisjje,  Der  sogeoRQnte  Saal  ist  ein  , der  Stadt  ge- 
huriges, schönes  Gebäade,  bestehend  aus  einem  geschmackvoll 
V^rzietleni  auf  16  Säulen  ruhenden  und  mit  einer  Gallerio 
versehenen ,  runden  Salon , '  an  welcher  rechts  das  KafTehhaus«  . 
links  :das  geräumige  ,  an  aoo  ATeuscbeu  fassende  Speisezimmer 
anstöfst..  £«  ^fq}tt  auf  ei^er  kl^iifc^n  Anhöhe,  von  welcher 
man.  den  gpnz.^.ßadeqrt  am  besten  übersehen  kann.  .Aufacrdeitt 
gehören  -^ei  Sladt  nopb.eiff  Tf^r  lange  O^bäude  mit. 60  'W^ohn- 
ximmern  und.ebcn^so  viel  Bad^aipmern  für  die  Badegäste,  so 
>>tie  ,9in  kleines  >^'^irihsbaQS  ffir  die  Dienerscliafl.  Da  der  san- 
dige Boden  alle  Fcuchligkeit  versehliogl,  so  sind  die  Gaeaen 
sehr  reinlich,     ^r  SCachtACit  ,j/vf^e/t  sie,    sq  ^ie    die   Quellen 
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und  Sipazief gange,  mit  Lampen  ziemlicli  gnt  beleaolitet.  Auch 
haben  einige  Hausbesitzer  noch  besondere  Lampen  vor  ihren 
Häusern, 

Es  sind  in  allem  sechs  Quellen  rorhanden,  tvoTon  drei 
zum  Trinken  und  drei  zam  Baden  gebraucht  werden»  Unter 
den 'drei  Trinkquellen  fäflt  dem  Ankömmlinge  zuerst  die  mitten 
im  Bade  befindliche  und  mit  einem  stattlichen ,  runden ,  auf 
x6  hölzernen  Säuleb  ruhenden  Dache  rersehene  Hauptquelle  in 
die  Augen,  Das  Wasser  sprudelt  in  solcher  Menge  aus  dem 
Boden ,  dafs  der  Brunnen ,  "wenn  er  auch  ganz  ausgeschöpft 
worden,  in  48  Minuten  wieder  voll  ist.  Die  zweite  Quelle  ist 
von  der  ersten  auf  i^a  Sohrifte  entfernt  und  liegt ,  ohne  -Be- 
dachung,  nahe  an  der  Kapelle«  Sie  wird  für  die  stärkste  und 
an  EisenoiCyd  reichste  gehalten«  Die  dritte  Quelle  ist  unterhalb 
der  ersten ,  im  Hofe  des  Stadtphysikus  Zelinka ,  und  soll  un^ 
ter  allen  die  meiste  Kohlensäure  haben* 

Der  Geschmack  des  Wassers  ist  säuerlioh,  Anfangs  prik-« 
kelnd,  ja  beifsend;  den  Gaumen  reizt  es  so  stark,  dafs  man 
kaum  im  Stande  ist,  ein  volles  Glas  auf  einen  Zug  zu  leeren« 
Beim  Hinunt^rschlnckeifiL  empfindet  man  einen  tinfenhaften  Nach- 
gesehmack,  was  yon  dem  'Eisengehalte  herrührt,  -Kurz  nach 
Sonnen -Aufgang  und  bei  schönem  Wetter  schmeckt  c^  am  an- 
gehehmsten;  auch  entwickelt  es  dann  das  'meiste  kohlensatire 
Gas,  so  dafs  es  einen  gelinden  Ranseh  (den  auch  anderwärts 
bekannten  sogenannten  Brunnenrausch)  Terursacht. 

In  10  Pfund  Wiener  Gewicht  befinden  sich 
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I^aftsänre  (kohlensattres  Gas)      •••••••  gCy  Grao, 

SchMrefelluft  (geschwefeltes  Wasserstoffgas)      .    •  a^      - 

Harzstoff  •••••••••«•*•••  x        * 

Kochsalz  •••••••••«•••••  a 

Glaabersalai    ••••••••••••••56 

Bittersalz ••••••••  23 

Mioeralisches  Alkali    •••••••••••  4^ 

Kohlensaures  Eisen     •••••••••••  d        *^ 

Eisenoxyd      ••••••••••»•••  5-^ 

Seleoit»    »••«•••••••••••  5t      «"- 

Kohlensaure  Bittererde  •••«»•••••  27      - 

Kalkerde    ..^.^....^lo        *- 

Schwererde    ••••••••.    •••^«        v^' 

Alaunerde  ••••.•«••••••••  5        -^^ 

Kieselerde       •'••••••••••«••  7 

Znsammen    •    •  229^  Gran» 

Das  Bartfejder  Wasser  dient  hauptsfichlich  «gegeii  all»  «ms 
«chlecbter  Verdauung:  «nd  krankhaften  Zuständen  der  Unter- 
leibs *  Eingeweide  Üerrnhrende  Krankheiten}  Queh  ist  es  seht 
aprirksam  gegen  Gicht  und  Rheumatismen.  Die  ganze  Trinkkur 
dauert  sechs,  die  haibe  drei  Wochen,  und  man  trinkt  tägUoti 
etwa  5  Mafs  Wasser/ 

Das  Bad  ist  wohlfeil  und  kostet  in  den  städtischen  unfd 
Bonst  nahe  am  Kessel  gelegenen  Gdl)äudeii  ^^^  1 5  Kreuuer  Wiener 
Wäliro*göderEiiilü*imgweheine ;  in  «ntfen^e^tt  tttos^tn,  i«rf>  da* 
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Wasser  yreiter.  getragen  -werden  znufSy  ao  bis  ja  Kranzer«  Den 
eigens  dazu.  Ixestimmten  Wasserträgern  giebt  man  für.  jede» 
Bad  nach  Belieben  6  bÜs  12  Kreuzer*  Der  Arenda^or  (Pachter) 
darf  für  eines  der  gröfstep  Zin^mfr  täglich  picht  ;aiQhr  al5/4^y. 
für  ein  kleineres  50 ,  für  eine  Küche  2q  ,  und  für  eine  gesperrte 
Badckammer  30  Kreuzer  fodern.  .  Wer. nicht  selbst  kochen; will, 
geht  an  die  .Wirthstaf^  und  erhält  hier  für  1  fl.  bis  1.  fl.  50  kr. 
W.  W.  a  c  b  t  jeiplich  und  g.ut  .zuheile itete  Speisen, 

Zur  Unterhaltung, dipnt,  eip,.fr^lich  pu^  vgn  Holz  erbautes 
ond  inwendig  ziemlich  einfach  eing^eriqhtetes  ,  .S  c.ha u s p i  e.l - 
hau s^  worin, täglich  gespiejt  yrir^.  ,  Der  Eintritt  kostet  x  fl. 
Ina  Saal^  werjep  wepig^leqs  alle  Sonntage,  wo  nicht  öfter, 
glänzende  Häll.e  geg^be^i , . aiif  den^n.sigh  picht  hl ofs  Badfjiäste, 
sondern  auch  die  .schöue  W^lt  .dep  henachbarteu  §tadt  Bartfeld 
einzufinden  .pflegt.,  ,  Auch  werd^  jn  . dips^m .  Saale  .  zuweilen 
lnüsikstlische':Akadeinien  gegeben ,  so  wie  auch  auf  den  Slrafsen, 
sowohl  bei'iTage  als  bei  Tfacht,  häufig^  musicirt  und  um  den 
liauptbrun&en  heiruin  sehr  oft  türkische  Alosik  geonacht  wird* 

Zu  Lustwandeln  jdientt  eine  64  Klafter  lange  und  *4}  Klaf<^ 
ter  breite ,  von  einem  Laubengange  durchkreuzte,  AU^e  ^  mit 
Ruhbbänken  an  der  Seite  und  einer  Sonnenuhr  am  oberu  Eiide. 
Am  Abhänge  des.  .Waldes  hinter  den  Häusern  ist  gleichfalls  ein 
über  600  Klafter  langer  und  5  Klafter  breiter  Gang  ausgehaueo^ 
Welcher  sehr  anziehende' Aussiditen  gewährt*.  Auch  führt  aus 
der  untern  Gasse,  yoiu  Hauptbrunnen  aus,  ein. breiter iJEufssteig. 
ia  den  nahen  schonen  Tannenwald.     Verliert  man  sieh  a«f  .dia^ 
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9em> Fofsstetg^»  rechts  hiiiaQf  ins  Gebirge,  so  Oj 
Aage  die  schönste  Aqssicht  nach  der  Stadt  Bart 
Im  Jahre  1IJ15  vrard  dieses  Bad  besucht  voi 
iBi4  ^^^  226,  1815  von  285  «J^d  J816  yon  56 
den  letzten  Jahren  spU  sich  indefo.  <Ue  Anzah 
Ter  mindert  haben, 

F  ü  r  e  (1 , 

ein  Dorf  im  Szalador  Comitat,   am  Platten  -  See 
Veszpr^m  entfernt,      £twa  hundert.  Schritte  vo: 
det   sich   ein   SauerbraiiDea  mit   einer.  Badeanst« 
jährlich   von    In-,  und    Ausländern    zahlreichen 
Die  Quelle  ist.  ein  Eigenthum  des  Klosters.  Tiha 
rat«  der  Benedictiner  vom  Martin sberge   (Mons 
•ist  in. ein  rundes,  marmornes  JSecken  gefaf^t,  su 
ifen  hinabführen;  Juan  hört   das   Rauschen   des 
«prudelnd^n  W&ssers  auf  4p  Schritte  weit,     lieb 
erhebt   sich   tiin.  tempelartiges  auf  zwölf    toska 
ruhendes  Gebäude  mit  einer  Kuppel.    Beim  Alis 
selben  nach    der  Seeseite  .zu,  ihat   man  zur  Lini 
•Badegebände  ;init  einer  eignen   Quelle,    deren   "^ 
iind^  mit  Seewasser  vermischt,  zu  Bädern  berei 
obern  Stockwerke  dieses  Gebäudes  befinden  sich 
Das  Erdgeschofs  enthält  1^  Zimmer  mit  lvöilzern( 
und  einen  grofsen  gemeinsehaftlicben  Saal  iq|^  ^o 
im  Fnihiinge  Und  nach  def.Aerodt^.  die.  B^X|Qlid^ 


legendi  oft  zu  Hunderten   badea  nod  ihre  gewöhnliehen  Karen 
mit  Aderlässen  und  Schiföpfen  vornehmen»     Yom  Sanerbrnnoen 
Irechts  zieht    sich,    gleichlaufend   mit  dem  Badehanse,   eine  72 
Schritte  lange  Lindenallee  hin^   bis  zu  dem  queer  vorstehenden 
sogenannten   Untern   Traitenr  -  Hanse ,    mit   16  Zimmern»     Die 
Nordsei^e  nehmen  einige   hölzerne  Baden,   für   fremde  Krämer, 
und  eine  Kapelle  ein,  in  w^elcher  Messe  gelesen  wird.    Im  so- 
genannten Obern  Traiteur  -  Hause ,  weiches  mehr  vom  See  auf- 
«wärts  liegt ,   findet  man  eiiien  recht   artigen  Ball-  und   Speise- 
saial ,  eine  Wirthstafel  von  oft  100  Gedecken ,  ein  Kaffehzimmer 
mit  Billard  und  zwanzig  Gastzimmer.    Die  Person  bezahlt,  ohne 
•Wein  und  Brod,   für   6  Speisen^   die  aber  alle  doppelt  gegeben 
werden,    d  fl.  \y.  W.     Die  drei  übrigen  Gebäode  gehören  Pri- 
vatpersonen,  welche  von  der  Klafter  Grundfläche   dem  Kloster 
jährlich  7  Kreuzer,  in  recognitionem  Dominii  (zur  An- 
erkennung deri  Oberherrschaft)  bezahlen.    Das  ansehnlichste  dar- 
unter ist  das  V.  Horvathscbe ,  ein  regelmäü^iges  Viereck  ,  in  dem 
man   zusammen   über   go  Zimmer ,   Küchen ,    Säle ,   Kammern, 
Schupfen  und  Ställe  zählt.     Das  Eszterhizj^öhe  Gebäude  dient 
gewöhnlich  zur  Unterkunft  der  luden, 

Zur  gröfsern  Zierde  hat  die  Grundherrschaft  den  Spazier- 
gang durch  4  Alleen  mit  dem  englischen  Garten  vereinigt,  den 
Weg, zu  den  kalten  Seebädern  mit  zwei  Alleen  [besetzen, 
den  Damm  mit  einem  Geländer  versehen  und  ihn,  so  Weit  es 
die  Tiefe  des  Sees*  erlaubte,  mit  schönen  Bäumen  verzieren 
kssen.    Di^  Preise  der  Bäder  sind  folgende: 


—  —  —       untern   ^    ...    36    - 

—  gemeines,  ■von  6  Wannen     ......     12    - 

—  solches  yon  20  Wannen 8    ' 

—  Stahlbad.    .......,.*,     1  fi.  15    - 

—  ein  -warmes  Seebad 1  -   50    - 

Kalte  Seebäder  kosten  nacli  VerhSItDiTi  48 1  56  und  12  kr,  f,Dee 
Ffiredei  Brnonei]  ersetzt  gans  die  Quelle  von  Spaa,'* 

Die  Herkules  -  BadeT 

liegen  an  der  östlichen  Grfinze  des  Banats,  im  Bezirke  des 
■wallacliisch-illyriachen  Gränz-ßegiments,  ungefähr  eine  halbe 
Meile  von  dem  Grünzarte  Alebadia,  daher  sie  auch  Meha- 
dia-Bäder  heifsen,  zwei  JUeileo  von  Orsovra,  und  zwanzig 
von  Temeswar,  in  einem  engen,  von  hohen  ud^  waldigen 
Bergen  eingeschlossenen  Thale,  durch  -welches  der  Flnfs  Cser* 
na  strömt,  Sie  waren  schon  zu  den  Zeiten  der  alten  Homer 
bekannt  und  als  woblthatig  beröhmt  und  erhielten  ihren  I4a-> 
men  walirscheinlich  von  ihrer  anfserordentliclien  Wirksamkeit. 
Man  findet  noch  heuliges  Tages  BehenswSrdige  ^eberreste  von 
Penkmählern  römischer  Kaiser ,  Feldherren  and  Senatoren  j 
welche  hier  Hilfe  nnd  Genesung  fanden.  Später  Worden  dies« 
Bäder  wahrscheinlich  von  den  barbarischen  Völkern ,  die  von 
Dacieo  Besitz  nahmen,  zerstört,  nnd  si«  ^1'^''^'*  '"'  ^735  '"'■' 
benutzt,  wo  sie  endlich  aus  ihren  Trünuncto  betvargezojen 
und  allmählich  wieder  hergestoUt  vror^^ 
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'  iÜle  diese  ßäder,  acht  an  der  Zahl,  sind  zwdf  v6h  Wi^*' 
schiedcner  Temperatur,  jedoch  durchgängig  so  heifs,  daf*  NW- 
xnand   über   zehn   ])Iinuten   darin   ausdauern  kann«     'Selb3t   die    - 

m 

Wallachen,  die  doch^lapge  in  den  heifsesten  Bädern  verWeilea 
können,  müssen  das  Wi^ssejr  vor,  d^m  Gebrauche  ein  >/venig. ab- 
kühlen lassen. 

Die  einzelnen  Bäder  sind: 

i)  Die  Herkules  -  Quelle,  oder  das  Räuberbadv  mit 
einer  Temperalur  von/  50  bis  38  °  Reauraur,  Nach  plötz- 
lichen Wolkenbrüchen  oder  anhaUendem  Regen  -wird  diese 
Quelle  kalt,  steigt  aber  bald  wieder  bis  zur  allen  Temperatur» 
Das  Vertrauen  zur  Heilkraft  dieses  Wassers  ist  so  grofs,  dafs 
^eder  Badegast  seine  Kur  damit  beendigen  zu  müssen  glaubt, 

9)  Das  Ludwigs-  oder  Schindelbad  ist  unter  allen 
die  ergiebigste  Quelle  und  hat  eiqe  Temperatur  Ton  55  bis  4o^ 
Reaum.  Das.  Wasser  mufs.5  bis  6  Minutien  in  der  Wanne  ab-* 
kühlen,  ehe  darin  gebadet  werden  kann.  ^ 

.  "  5)  Das  Laue  G 1  i  e  de  r  b  a  d  ,  von  29  bis  go  ^  Reaum. ,  ist 
gegen  Rheumatismen  und  Gicht  aufseilst  heilkräftig. 

4)  Das  Alte   Gliederbad  un^  ,     , 

5)  das  'Kalkbad  befinden  sich  unter,  einem  un^  dem-' 
selben  Dache  und  entspringen  dicht  neben  einander ;  aber  den- 
u^A.  sind  sie  in  Temperatur ,  Bestandlheilen  und  Wirkung- 
sel^r  verschieden»  Das  Erster«  hat  57  bis  59%  das  Letztere  54 
bis. 5^^  Reaum. 

fi}  Das  Franz ensbadi*  dessen  Wärme  selten  über  30^ 


gebraucht  und  zeigt  sich  besooders  in  KraDUiLeiten  ^  irelche 
Folgen  der  Lustseache  sind,  sehr  'wohlthiitig, 

•j)  Das  Angeobad  bat  eine  Temperatur  Ton  5^  bis  39 ^ 
Keaain.  Seine  angebliche  Wirksamkeit  in  der  Heilang  kranker 
Augen  scheint.  Jedoch  auf  einem  Voruilbeile  zu  beruhen,     i 

S)  Das  Fiebeibad,  das  heifseste  von  allen,  soll  mehr« 
hartnäckige  Wechselüeber  geheilt  haben. 

Die  Herkules -Bäder  werden  grörsleniheils  von  Wallachen 
and  Illyriern  der  benachbarten  Frovinzen  sehr' häufig  besacht,, 
-welche  ein  unbedingtes^  fast  abergläubisches,  Vertrauen  anf 
die  Wirkung  derselben  setzen.  Leute,  hohem  Standes  haben 
sie  wegen  Mangel  an  Bequemlichkeiten  in  frühern  Zeiten  wenig 
beancht;  doch  seitdem  mehre  ansehnliche  Gebäude  znr  Auf- 
nahme der  Gäste  erbaut  worden  siod^  und  überhaupt  für  die 
Verschönerung  dieses  Badeortes  mit  Eifer  nnd  Thätigkeit  ge- 
sorgt wird ,  finden  sich  auch  diese  ein. 

Von  Seiten  der  Regierung  ist  zur  Beförderung  der.  grSfsera 
Anfnahme  dieser  Bäder  ein  eignet  Givilbeamter  als  BadyerwalteE 
«ngeslell^,  welchem  'auch  die  Besorgung  der  Pol izeige Schäfte 
fiberlraoen  ist.  Auch  hat  der  Hof  -  Krieg  srath  verordnet,  dafs 
dieser  Badeort  von  aller  Regiments -Gerichtsbarkeit  befreit  und 
nnmittelbar  dem  General  -  Commando  untergeotdnet  seyu  solle. 

Koket, 
«in  Dorf,   drei  Meilen  ron   Kaschaa,   im  Ahaujv^^   Gomit&te,, 
in  eiaer  angeaeluBea  Gegend  gelegen  oad  ^«p  £ai>üli«  y,  Zatoi- 


böry  gehörig  >  ist  besonders  in  langwieriged  Hasten  und  Rheu«- 
matismen ,  Giclit^  und  Goldader  -  Zufällen ,  Lähmungen  etc« 
von  bewährtem  Nutzen*  Koch  vor  wenigen  Jahren  war  daselbst 
Schlechte  Unterkunft  zii  finden  und  die  Kranken  mufsten  sich 
bei .  den  Bauern  behelfen«  Seitdem  man  sich  aber  von  der 
Ntitziichkeit  des  Brunnens  mehr  und  mehr  überzeugt,  hat  der 
Besudi  zugenommen  und  die  Einwohner  haben  zur  Aufnahme 
der  Badegäste  schon  mehre  Gebäude  aufgeführt. 

r 

L  u  b  1  o. 

^Lublo  (Lublyo),  eine  der  sechzehn  Zipser  Kronstädte, 
»uf  einer  Anhöhe  am  rechten  Ufer  der  Fopper,  unweit  der 
gaUzifichen  Gränze ,  hat  aioo  katholische  Einwohner,  welche 
teutsch.  und  polnisch  sprechen  und  mit  Weinen  und  Leütschauer 
Meth  starken  Handel  nach  Schlesien  treiben.  Eine  Stunde  von 
der  Stadt  liegt  in  einem  tiefen  Thale ,  iron  allen  Seiten  mit 
Tannen-  und  FichtenwäUern  umgeben,  das  Lü  blauer  Bad, 
weldhes,  wenn  die  Gebäude  in  einem  be&serrf' Zustande  'wären, 
ein  eweites  Spaa  oder  Pyrment  vorstellen  könnte.  Vor«  -  etwa 
50  Jahren  wai>  hier  nichts  als  eine  Einöde,  in  wekho.sich  nur 
Ktiweilen  der  einsame  Hirt  Terirrte»  Man  entdeckte  zuerst  den 
ibern  Brunnen,  aus  dem  das  Wasser  zum  Baden  in  der  Wanne 
genommen-  i/fIxA ;  später  kam  man  tiüf  die  «IgentHche  saure 
Mineralquelle.  Das  Bad  ist' erst  seit ,  i-y  Jahren  in  einige  Auf- 
iS^tno^rgf^Qm^en^j  ver.dientCk  aber  mehv  |)e3ncht  '^u  .werdei]. 


and  der  Umfang  i^  Klafter  betragen.  Doch  nnr  ans  einem  die-  ' 
aer  Bronnen ,  ans  dem  oberatea  nämlich ,  -wird  von  den  Bade- 
gästen gelrnnken.  Kach  dem  Urthoü  der  Meisten  soll  das  Waa-i 
aer  des  nnbesachten  zweiten  Brnnnena  znm  Trinken  nicht  so 
flcbmackbaft  seyn ;  es  entbält  mehr  SalztheiU  und  ist  daher 
snflösender  als  das  Wasser  des  obern  Brunnens.  Beide  Brun- 
nen sind  kaum  zehn  Schrille  von  einaader  entfernt.  Gleich 
daneben  ist  ein  bedeckter  Spaziergang  angelegt. 

Das  Wasser  wird  in  Flaschen  weit  und  bceit  verführt.  Die 
Flasche  von  einer  Wiener  Mafs  kostet  am  Brunnen  selbst  4okT. 
W.  W.  Ea  gehört  unter  die  heilsamsten  Alineralwasser,  and 
übertrifft  die  von  Bartfeld  und  Krinitz  (in  Galizien).  Sein« 
Beslandtheile  sind  vornemlich  Kohleosänre,  Eisen,  Iian^en- 
salz  nnd  ein.  wenig  Kalkerde.  Es  lafst  sich  weit  verführen 
und  hält  sich,  ohne  etwas  von  seiner  Kraft  zu  verlieren,  sehr 
lange  in  den  Flaschen. 

Aufäer  dem' HaAse'  des  .Grafen  Stephan  Dessewffy'  sinA 
liier  drei,  der  Kammer  gehörige,  Gebäude  fSr  die  Gäste,  eines 
für  den  Arandator  (Pächter)  -und  KoBtg«ber ,  and  ein-W)Eth8.t 
hans  mit  einem  Wagen  schuppen.    Dem  Brnnnen  gegenüber  lieft 


reinen  und  beqnemea  Badekaromern.  Hinter  dem  Geblbide.r  i9f 
'  das^  Jadenbad  und  ihre  Wohnung.  Untei:  den  ^j^ebäuden  .diese^^ 
Bades  befindet  sich  auch  ein  Sommer  -  Tanesaal ,  der  zugl?ici| 
cum  Speisen  dient. 

Auf  Veranlassung  des  yerstorbenen  Zipser  Bisehofs ,  Grafeii 
Yon  ReVay ,  ist  einige  Schritte  vom  Brunnen  auf  einer  AnJböhiei 
dicht  am  Walde,   eine  hübsche  Kapelle  erribhtet  worden..  . 

Wegen  der  gebil^igen  Gegend  ist  es  h^er  zuweilen  sehr 
kalt,  Torzüglich,  wenn  sich  Regenwetter  einstellt.  Die  Mar« 
gen  sind  durchgängig  kühl,  obgleich  oft  der  achwülste  Tag 
darauf  folgt. 

Von  Ausländern  wird  das  Bad  wenig,  yon  Einheimischen 
stark  besnclxt.  An  Sonn-  und  Festtagen  pflegt  sich  hier  <ge- 
wöhnliclx  die  Zipser  schöne  Welt  zu  versammeln ,  die  an  kew 
nem  andern  öffentlichen  Orte  so  in  Putz  erscheint, 

0  f  e  n^ 

die  bekannte  Hauptstadt  Ungarns ,  hat  mehre  treffliche  Mineral-, 
quellen.  Wir  w^ollen  sie  in  der  Ordnung,  wie  sie  von  Süden 
nach.  Norden ,  in  den  yerschiedeoen  Stadtbezirken  auf .  einander 
folgen,  einzeln  beschreiben, 

x)  Das  Blocksbad.  Es  liegt  am  Fofse  des  Blocksberges, 
und  besteht  ans  einem  grofsen  allgemeinen.  Bade,  drei  beson- 
dern  steinernen  und  acht  Wannenbädern.  Der  Gebrauch  des 
allgemeineh  Bades  kostet  für  eine  Stunde  d  kr.  Marmorstafen 
fiahren  in  das  beiAabo  yier.fiiDs  tiefe.  Wasserbec|^ea;  und  ftalie-^ 
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banke  an  Jten  Wanden  dienen  zam  Um-  und  AmlLleiden«  Dal 
BaäeÄf  in  den  drei  kleinern  abgesonderten  SteinbSdern,  -welche 
inf  ähülicTie  Weise  eingerichtet  sind,  kostet  für  die  Stand« 
12  Kr,  Wer  die  Temperatur  dieser  natürlichen  Bäder .  zu  heifs 
findet,  der  bedient  sich  derWaonenbäder,  welche  durch  Donaa- 
wa'sser  gemäfsigt  sind«  Ein  dazn  bequem  eingerichtetes  Zimmer 
im  ersten  Stock  kostet  21  Kr.  Für  die  das  Blocksbad  ge- 
liranoheoden  Militv- Personen  ist  anf  Veranlassung  Sr*  k.  k, 
Hoheit  des  Erzherzogs  Ferdinand  ein  eignes  Haus  gebaut 
wordent 

2)  Das  Nene  oder  Raizenbad  wnrde  zu  den  Zeitelt 
Bfathias  Corrinus  das  Königs bad  genannt,  weil  es  von  den 
•ttsgedebuten  königlichen  Lustgärten  umgeben  war,  nnd  Soll, 
nach  der  Beschreibung  alter  Historiker,  blofs  zum  Gebrauch  der 
königlichen  Familie ,  eben  so  prachtvoll  als  bequem  eingerich* 
tet  gewesen  seyn»  Die  Temperatur  der  im  Innern  des  6ebau<«> 
des  befindlichen  Quellen  ist  gemäfsigter  als  in  allen  übrigen 
Ofner  Bädern. 

«y)  Das  Brackbad  ist  das  besuchteste  nnd  ,am  zweck-** 
tnäfi^iosten  eingerichtete  Bad.  Das  stockhohe  Gebäude  mit  der 
Atrfachrift  „Bruckbad^^  beherrscht  die  letzte  Uferausdehnnh^ 
am  südlichen  Ende  der  Raizenstadt,  nnd  läfst  dem  rorüber^ 
fährenden  Wagen  kacim  Platz  genug,  zwischen  ihm  und  den 
Felszacken  des  kühn  anstrebenden  Blocksberges  durchzufliegen^ 
Vorzoglicb  als  Alterlhum  bemerkenswerth  ist  das  hiesige  all« 
Ce^eine  Bad ,    dessen  Bauart ,  mit  Ausnahme   dar  drei  AblVW 
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langen  za'abgesi^n'^Ttea  Bädern,  Ton  Innen  nocli' ginz  dieselbe 
ist,  wie  sie  1556  von  den  Türken  begonnen  und  ToUeodet 
wurde* 

Das  Hauptgebäude  hat  die  Form  eines  Tempels  und  ruht 
anf  acht  steinernen  Säulen,  hinter  -welchen •  sich  ein  breiter 
Gang  zum  Aus-  und  Ankleiden  befindet«  In  frühem  Jahren 
glaubte  man,  wegen  des  höchst  mifsbrauchten  Schröpfens  und 
Aderlassens,  hier  eher  |iuf  einer  Schlachtbank  als  in  einer  Bade- 
anstalt sieh  zu  befinden.  Im  Jahr  igoG  liefs  der  dermalige  Pächter 
Okenfufs  mehre  IS^ebengebäude  an  der  Donauseite  des  Bade- 
hati^es ,  niit  5*2  abgetheilten  Badestuben,  Wannenbäder  genannt, 
aufführen  y  welche  aufs  bequemste  und  zierlichsle  eingeriislitet 
sind  und,  Terbunden  mit  der  günstigen  Lage,  den  Werth  dieser 
Gebäude  so  erhöht  haben ,  dafs  sie  schon  vor  mehren  Jahren 
tim  öincn  Fachtschilling  von  m^hr  als  35000  Gulden  W.  W» 
von  Seiten  dej  Stadt  im  Wege  einer  öffentlichen  Versteigerung 
verpachtet  werden  konnten,     . 

4)  Das  Sprenger-Bad  befindet  sich  am  nördlichen 
Ende  der  Wasserstadt,  iu'  der  Nähe  des  AliTitär  ■*  Garnison^  Spi- 
tals, titid  hat  ein  wenig«  empfehlendes  Aeufseres«*  Die  Tem« 
peratiir  im  allgemeinen  Bade  ist  im'  Winter  54  9  im.  Sommer 
36°  Reaum.    Binnen    24  Stunden  laufen  beinahe  goo  Eimer  ab* 

g>  Das  Kaiserbad  hat  unter'  allen  Ofner  Bädern  die 
schönste  Lag^  nnd  würde  schon  deshalb  den  übrigen  längst 
sehr  nachtlieHi^'  gfewbrden  seyn ,  wenn'  !«s  nicht  zn  weit 'Von 
den    bev5li«tten  ^adttheilen    entfernt  wäre.     Ein  .geräumiger 


Hbf  dient  Jten  Eqilipa^eH  zum  Aufenthalte;  ei£  swätffir,'  dwis 
tiefer  liegeYider,  ist  für  die  Badegästef  iiv^lclie,  unter  f^chattijgteii 
Bäumen  sitzend  oder  umher  waoddnd ,  den  Ruf  zu  einem  leer 
ge\YOTdenen  Bade  erwarten ,  oder  von  dem  genommenen  anst 
ruhen.  Auch  dieAt  zur  Erholung  der  daran. stol^ende  geräumige 
Garten  mit  seinen  Verschiedenen  Gängen*  Ein  allgemeine^ 
Bad,  j  Zimmer  mit  Doppel  wannen  und  ig  Steinhäder,  sind*  im 
Stande )  die. Wünsche  und  Bedürfnisse  der  zahlreichen  Bade-» 
gaste  aus  allen  Klassen  zu  hefriedigen*  Hierzu  kommen  35 
w^ohleingerichtete  und  mit  allen  Bequemlichkeiten  versehend 
Wohnzimmer.  Das  gegenüber  liegende  Gasthaus  sorgt  für  Er4 
frisehungen' und. andere  Magenbedürfnisse»  Als  Seltenheit  findet 
man  hier  drei  türkische  Bäder,  wovon  das  eine  noch  deutlichil 
Spuren  ^-vormaliger  Fracht  an  sich  trägt* 

r 

Die  Parader  Bäder 

liegen  im  Hevescher  Comitate,  4  Stunden  von  Erlan  und.  ii 
Meilen  Ton  Fest,  und  bestehen  im  Wesentlichen  aus  drei^zlei 
Quellen  von  verschiedener  Art  nnd  Wirkung,  nänilich  aus 
Schwefelhaltigen  Sauerlingen',  Stahl-  und  Alaune- 
Wassern.  .  I  '  '  ' 
Die  schwefelhaltigen  Quellen  sind  gsTn^  farbl6A 
uticf  so  'klar,  dafs  man  beim  Baden  in  dem  Behälter  Jeden  klei* 
ftetf  Gegenstand  unterscheiden  kann;  der  Geruch  idt  vrie  voi( 
Schwcfelleber  oder  faulen  «Biern,  aber  in  d^r  Entfernong  w^nig 
xfl  '^pArdU^  ^t  <rSVchnMsk''jl^  %tfgeil^Sn(  sttüerlioh  nnd  Aailder 


iik'' bei 'a»3era  Wtrssern  Ten  gleioli«ii  B#tflMcItlnB6ii  ;l9i«S9 
Letztera  sind:  Kobieiii:s«iire,  Schwefel,  Ber^tuphta,' Kcilk- - niiA 
ThoDerde,  Salze  ond  etwas  Eisen«  Das  Wasser  dient  beaoad^ft 
fogen  Brnst-*,  Unterleibs-  und  Haut- Krankheiten» 

Die  Stahiwasser  •  Quelle  ist  eine  halbe  Stander  tob 
Farad  entfernt,  hat  einen  angenehm  säaerlichen,  mäfsig  priokehi« 
den  und  tintenartigen  Geschmack,  ist  klair  und  geruchlos,  setzl 
einen  ocherbraunen  Satz  ab  und  färbt  die  Behälter,  -  die  Gefifse,. 
worin  das  Wasser  geschöpft  wird^  und  die  Wäsche  brauoBeAh. 
Dieses  Wasser  dient  gegen  alle  aus  Ersehlaffanf  herrühreado 
Krankheiten. 

Das  Alaunwasser  ist  gleichfalls  klar ,  hat  aber  eint 
Uafsgrünliahe  Farbe»  Der  Geruch  ist  unmerklich,  <ler  Ge- 
schmack süfslich',  zusammenziehend  und  zugleich  tintenhaft^ 
wie  der  einer  schwachen  Eisenauflösung.  Wenn  man  »ich  in 
diesem  Wasser  badet,  oder  längere  Zeit  die  Hände  darin  wäscht, 
so  zieht  es  die  Haut,  besonders  an  den  Fingerspttzeb,  ifi  Falten 
zusammen«  Der  Hauptbestandtheil  ist  Alaun;  aufserdem  findet 
man  noch  schwefelsaures  Eisen,  Bittersalz  und  Selenit  darin. 
Am  wirksamsten  beweist  sich  der  Gebrauch  dieser  Quelle  gegen 
veraltete  Ausschläge,  Geschwüre,  Blutflässe,  Gicht,  langwiftrige 
Wechselfieber,  Skiopheln  und  selbst  Wassersucht. 

Die  Corgäste  finden  ihr  Unterkommen  theils .  im  Wirtbs- 
hause ,  welches  vier  mit  acht  Wannen  versehene  Badfezimoaer 
|iat|  theils  in  einigen;  Kebengeb|[oden«  .,!* 

,AtS»et  dem  ,itudi2i):iis€bie»  ^iiebtanch  ver^or^  dt^.^Aii^iiii^ 
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qoelle  anch  noch  6ioe  Alannsiederei  mit  dem  nothigen  Wasser, 
Die  2Qr  Letztern  gehörigen  Gebäude,  das  Badhaus  des  Freiherrn 
JdSeph  Yk  Orczy,  das  Wirthshans,  eine  Getraidmühle  und  einige 
andere  Wohnungen,  bilden  das  kleine  aber  niedliche  Dörfchen 
Patad; 

Das   Pösty^ner  Bad 

befindet  sich  leine  halbe  Stunde  von  Pöstyen,  am  rechten 
Ufe*  der  Waag,  im  Neutraer  Coinitat,  im  Dorfe  TeplLtz*) 
und  heifst  daher  auch  häufig  das  Teplitzer  Bad.  D^s  Was- 
ser hat  eine  Temperatur  von  43  bis  50°  Reanm.,  und  in  ein 
6läs  gpscböpft,  durchaus  keinen  Geruch;  auch  der  Geschmack 
hat  nichts  Besonderes  und  es  giebt,  sobald  es  kalt  ge'worden, 
ein  gutes  Trinkwasser»  Die  Heilkraft  dieser  Quellen  wird 
Yom  Doctor  TorkoS  in  seinem  SchediaSma  de  Tbermis  Fö« 
sthyensis,  Posony  17451  "öd  von  Kranz  in '  seiner  Unter- 
suchung der  Mineralquellen ,  sehr  gerühmt  und  bewährt  sich 
besonders  in  Lähmungen ,  Quetschnri&en  und  Zusammenziehun- 
gen  der  TJerven ,  bei  *  Wunden  ,  Rheumatismen,  Yerhärtungen 
und   Krämpfen )  so   dafs   es.  nichts   Ungewöhnliches    ist,  Slen* 


*)  Da  dieser  Name  Ton  dem  slaMrischeu  Worte  teply,  welches  warm 
bedeutet,  herkommt:  to  tiieht  man,  dafs  auch  der  gleichnamige 
Badeort  in  Böhmen  eben  so  und  niclit  TöpHtz,  wie  es  Läußg* 
besonders  im  Auslande  geschieht,  geschrieben  werden  müsse* 

Sommert  Tasebeub*  1827»  K 
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sehen ,  die  mit  Krücken  dahin  kommen ,  nach  einigen  Wochen 
frisch  und  munter  herumgehen  zu^  sehen»  Das  Bad  liegt  in 
einer  angenehmen  und  fruchtbaren  Gegend,  welche  alle  Feld- 
früchte, besonders  Mohn,  Hanf,  Flachs,  Ueidekorn  und  Hirse 
im  XJeberfiusse  hervorbringt,  und  darch  den  sie  in  vielen  Ar- 
men durchschlängelnden  Flufs  und  die  sie  umgränzenden  nahen 
und  fernen  Gebirge  die  schönsten  Abwechslungen  erhält. 

Graf  Joseph  y.  Erdödy,  als  Grundherr  und  Eigenthümer 
djeses  Bades,  liefs  im  Jahre  ig22  dfe  bisherigen  zwei  unbeque- 
men und  nicht  zureichenden  Badegebäude,  nämlich  das  Wannen- 
bad und  das  sogenannte  Spiegelbad,  ganz  neu  und  im  hesten 
heutigen  Geschmack  bequem  und  dauerhaft  aufführen.  Das 
neue  Wanpenbad  hat  grofse  Fenster  und  Jalousien,  und  Torn 
einen  gedeckten  Säulengang,  unter  welchen  die  Wagen  trocken 
vorfahren  können.  Das  Schlammbad  bekam  zugleich,  so 
wie  das  Gehebad,  zwei  heizbare  Nebenzimmer  zum  An- 
und  Auskleiden,  eines  für  die  Männer,  das  andere  für  die 
Frauen.  Auch  für  die  Israeliten  wurde  ein  ganz  neues  Bad 
eingerichtet.  Um  den  Badegästen  mehr  Unterkunft  za  ver- 
schaffen, wurden  äA  Tanzsaal  und  das  KaiTehhaus  im  grofsen 
Gasthofe  aufgehoben  und  in  das  daneben  befindliche  zu  diesem 
Zwecke  neu  aufgeführte  Gebäude  verlegt,  wodurch  dem  Gast- 
hofe zehn  bequeme  Wohnungen  zuwuchsen.  Jenes  Gebäude 
neben  dem  Gasthofe,  worin  einßt  Handlungsgewölbe  waren, 
enthält  jetzt  die  Apotheke ,  das  Kaffehhaus  mit  zwei  Billards^ 
einem  Spiel-   und  Gesellschaftszimmer,  und  die  Wohnung  des 
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Eaffehnvirtbs»  An  das  Kaffehhans  stölbt  Aer  Tanzsaal  mit  einem 
Qarietcbe  -  Zimmer  und  eiaet  CredenSt  Am  Ende  des  Saals 
führen  einige  Stnfen  zu  einer  Erhöliang ,  vrelche  zum  Sitz  oder 
etwa  aum  Spie]  der  nicl^tatizenden  Damen  dient,  aneh  bei 
iheatraliseliten  Vorstellungen  als  Sehanbüline  gebranclit  werden 
kann«  Hinter  diesem  neuen  Gebäude  ist  ein  Park  angelegt,  so 
grofs  als  der  wtfgen  des  nahen  FlusseS  beschränkte  Raum  nur 
iiiimer  erlaubte.  In  der  Mitte  dieses  Farks  steht  eine  Schwel- 
aerhütte  für  die  Musik. 

Die  Heilkraft  dieses  Bades  ist  schon  lange  bekannt.  Es 
soll  bereits  vom  Jahre  1515  eine  lateinische  Beschreibung  da* 
Yon  Torhanden  seyn  und  der  Ort  selbst  schon  damals  der  Erdö- 
dy'scben  Familie  gehört  hab«n» 

Das  Ranker  Bad 

liegt  in  der  Nähe  Ton  Kaschau^  in  einer  sehr  reizenden  Ge- 
gend ,  und  wird  nicht  blofs  yon  Kranken ,  die  an  Unterleib- 
und  Brustbeschwerden  leiden ,  sondern  auch  Ton  den  Einwoh*- 
nern  Kaschaus  zum  Vergnügen  sehr  häufig  besucht.  Das  Wasser 
dielit  sowohl  zum  Trinken  als  zuin  Baden. 

•  Die  rund  timher,  cum  Theil  blofs  für  die  Badegäste  er- 
richtetc^n  Gebäude  sind  dauerhaft  erbaut  und  mit  den  nothdürf- 
tigsten  Einrichtungen  Tersehen ;  lauch  haben  mehre  Herrschaften 
sich  eigene  Häuser  in  Rank  gebaut.  Im  Nothfall  findet  sich 
aubh  in  den  Bauerh&usern  des  nahegelegenen  Dorfes  erträgliche 
Unterkunft» 
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Des  Paohtev  fst  m^mh  G^^tMrirtli  und  giebt  Wirlbafcifel 
(Table  dMiöte)   oi^t  scbickit  den  4&ästeA  das  Verlmigte  a«!  ihre» 
Ziixim^r«    .Da   jedoch.^  yielet; Badegäste   eigene  HaasfcaltUDg.  füli^ 
reu,  9nd  andere  zu  diesen,  eing^t^de?  werden:   so  istdecGast^ 
tisch  nicht  immer  nacU  Wunsch  besetzt,    £s  gehört  bdi  mehreil' 
Bewahnern  der.  nahe  gelegenen  •  Städte   zum  gntea  Ton,  «i»iga^ 
Wochep ,    besonders  kurz   vorher,   ; ehe   man   naoh    ßartfeld 
gebt,  in  fiank  zuzal^ringen.  Der.  glänzendste  Tag  jqt  das  Fet-ri«^ 
andFauli-Fest,   am  29.  Juni,  an  \yelchem  der  letete  ui|d> 
gröfstp  Ball  in  einem  eigens  d$zu,   zwar   ntir  von   fiolz^   aber 
doch  geräupiig  erbauten  Saale  gegeben,  und  von  der  tanzlustigfen 
Jugend  4^1*  benachbarten  Städte  zahjreicji   besucht  vfhd,     ^aok 
dieser    Zeit    eilt   fast   Alles   nach  dem   schönera    und   gröfserü 
Bartfeld,    und  Rank   -wird   immer   öder,   bis   es    zu   Ende    Juli 
in  der  Regel  fast  ganz  verlassen  istt 

R  i  1)  Ä  r  6)1. 

eiHvDorf  in  der  Nähe  der  königlichen   freien   Stadt   AltsoUl, 
im  Zo\6r  Cpmitat,   vrelche  .zvirei  Meilen  von  Neusohl  'undieben 
80  viel  von  Scheihnitz  entfernt  ist,  .hat  auf  eioem^  Benaehbarten. 
Högel,  am  litiken:. Gran -Ufer,  S'zl  jaes  (daher  dieses  Bad. auch 
oft  das  Szljac&er  heifst)   sechs  Heilquellen,    von   vvelc^hen    AtA 
zu  Bädern   eingerichtet    und     in   einem   gemeinschaftlichen   Ge- 
bäude vereinigt  sind,  worin  sich  auch  niehre  mit  Wan/iebt  ver** 
sehene  Wohnungen  für  die  Bad.egäste  befinden.    Die  Quelle  ge*  * 
gen  Sudost  ist   angenehm   latt,   v?as  von  der  auf  dem  Spiegel 


TtÜut,  welelUf  atff  den  Morsen  KOrper  sogleich  beim  Hiirein-i 
sieigeniiDS  Bad  finsenehm  und  erwärmend  eioTrirkt.  Die  Quelle 
hat  einehöleeme  Einfassung,'  ist  beinahe  4  Fufs  lief  und  etwa 
4  Scbrilte  breit  nnd  lan^.  Auf  der  einen  Seile  führt  eine  höl- 
aetne'  Treppe  hmab.  '  Die'  Hübe  der  Gasschicht  über  dem  Was- 
ser richtet. Biöh  besonders  nach  den  Veränderungen  des  Welters; 
ztineiteii' betrügt  sie  kaum  einige  Zoll,  nicht  selten  aber  aurh 
b4s  lof  zwei  md  drei  Fufs;  im  leiztern  Falle  ist  es  nn möglich, 
eich  ohne  Gefahr  za  ersticke»  in  das  Wasser  zu  be&eben  ;  aber 
aach  im  erste^n  Falle  mnfs  man  langsam  und  vorsichtig  hinein- 
steigen und  stet»  mit  emporgehobeaeu  Haupte  stehen  oder 
-silsen,  indem  schon  ein  einziges  Einathmen  des  kohlensauren 
Gases  betäubend  ist.  Die  Quelle  hat  starken  ZufLnfs  nnd  man 
bemerkt  ein  immerwährendes  kräfliges  Aufwallen..  Die  zweite 
und  drille  Quelle,  in  dem  nämlichen  Gebäude,  haben  auch  höl- 
zerne Einfassungen;  jede  hat  aber  einen  sechs  Mal  gr&fsern 
-Umfang  als  die  vorige.  Die  zweite  liegt  nordwestlich  von  der 
oralen,  Qnd  ist' ebenfalls  4  Fnfs  tief.  Die  dritte  liegt  von  der 
zweiten-  ostwärts  nur  5  Schritte  enlfernt,  hat  weniger  Tiefe 
tind  wird  auch  am  wenigsten  gebraucht.  Die  Badenden  fangen 
gewdhnlifih  mit  der  ersten  Quelle  an,  nnd  nachdem  sie  eich 
Jiier  einige  Minuten  anfg^allea  haben,  gehen  sie  in  die  zweite, 
aof  der  nur  selten  eine  Gaeschicht  liegt,  und  aus  dieser  treten 
manche  no«h  in  die  dritte..  Einige  machen  es  ancb  umgekehrt. 
Das  abfiiefsende  Yt'aswt  dieser  drei  Quelle*  8&mm«U  »ich 


in  einem  kleinen  Bathe ,  welcher  gegen  die  Grtp  aa  ftiefet, 
aber  nicht  weit  Ton  seinem  Ursprnnge  in  einem  Teiche  auf- 
gehalten wird«  Jährlich  9  oder  wenigstens  alle  zv^ ei  Jahre,  muEs 
dieser  Teich  gereinigt  werden,  denn  Alles  wird  darin  (wie  in 
Karlsbad)  mit  einer  brennen  kalkigen  Masse  überzogen,  und 
selbst  die  F&anzen,  welche  am  Ufer  wachsen,  findet  man 
nicht  selten  gänzlich  mit  Kalksinter  tiberzogen,  Aas  dem  Tei- 
che fliefst  das  Wasser  in  einem  hölzernen  Kanäle  einer  Mühle 
zu,  dessen  Wasserrad  ebenfalls  ron  2ieit  zu  Zeit  von  dem  an- 
gesetzten Kalksinter  gereinigt  werden  mufs,  ' 

Einige  Hundert  Schritte  von  den  jet^t  beschriebenen  Quel- 
len liegen  seitwärts  in  einem  Thale ,  das ,  von  Osten  mit  Ge- 
birgen eingeschlossen,  sich  gegen  die  Gran  «enkt  und  öffnet^ 
drei  andere  Quellen.  Die  erste,  östliche,  ist  mit  einigen  alten. 
Baumstämmen  eingefafst.  Sie  ist  ein  angenehmer  Säuerling 
und  dem  Geschmacke  nach  die  stärkste,  ob  sie  gleich  meistens 
ruhig  ist  und  nur  selten  Luftblasen  ausstöfst.  Ihr  Durchmesser 
beträgt  nur  fünf  Spannen ,  aber  die  Tiefe  ist  sehr  beträchtlich» 
Dreifsig  Schritte  davon  nordwestlich  liegt  eine  zweite,  mehr 
am  Abhänge  gegen  die  Gran«  Sie  wird  die  Tod  t ende  ge- 
nannt, weil  man  mehrmals  todte  Vögel,  Hunde  und  Lämmer 
daneben  gefunden  hat,  was  von  der  Menge  kohlensauren  Gases 
herrührt,  die  von  Zeit  zu  Zeit,  je  nachdem  sich  das  Wetter 
ändert,  daraus  aufsteigt.  Selbst  Menschen  haben  schon,  wenn 
sie  sich  dieser  Quelle  imvorsichtig  genähert,  ihr  Leben  dabei 


fiactidem  das  Wasser  einige  Schritte  -\Teit  geflossen  ist,  Yerliert 
es  sich  in  die  Erde  und  kommt  erst  io  einiger  EntfernunK, 
-weiter  unten  im  Thale,  wieder  zum  Vorschein.  Wenig« 
Schritte  nordwärts  von  dieser  immer  braasendeo  Qoelle.  findet 
man  gegen  Norden  einen  kleinen  Hügel,  d;r  ganz  aas  Eiseu- 
ocher  zu  hestefaen  scheint.  Wenn  man  ihn  auf  der  Ost  --  und 
Kordseite  helritt,  so  giebt  er  einen  dumpfen  Klang  von  sich, 
a>s  -wenn  er  hobt  wäre.  In  der  Mitte  bat  er  eine  Vertiefung, 
von  einigen  Schuhen  und  hier  scheint  ehemals  eine  Quelle  ge- 
wesen zu  se^n.  —  .  Die  dritte  Quelle  in  diesem  Thale  ist  50 
Schritte  südwäris  von  der  ersten  eutfernt,  und  bricht  sehr 
stark  aus  dem  Boden  herror,  Ihr  Geschmack  ist  angenehm 
säuerlich. 

.Alle  diese  Qaelleo  sind  zusammen  genommen  nicht  ao 
wasserreich  und  stark  als  die  Badequellen ,  und  bilden ,  etwas 
tiefer  iib  Thale,  einen  Sumpf,  ans  weichem  das  herrlichste 
Erlengebäsch  üppig  herrorwächst.  Die  Menge  yon  Kohlen- 
säure abef,  welche  hier  ausdunstet,  erlaubt  Niemanden,  sich 
weit  hinein  zu  wagen.  IJeberall  liegt  hier  unter  der  Damm- 
erde  eine  Schicht  Eisenocher  mit  Thon  vermischt. 

Ans  dem  Gesagten  ist  leicht  zu  nrtheilen,  dafs  der  Ge- 
brauch des  Ribärer  oder  Szlj&cser  Badewassers  zertheilend  und 
stärkend  wirken  müsse.  Besonders  gute  Dienste  leistet  es  g»~ 
gen  Steinbeschnerden.  ^ 

K4 
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Der   Szalatnyaer  Gesundbrnnnen 

gehört  nnter  dfe  -wichtigsten  Mineralwasser  von  Europa,  liegt  im 
Honter  Comitat,  zwischen  den  IMriFern  S2df^Älnya",  H'6r- 
rat h  und  Sseraered,  enthält  kohlensaures  Ei^ri  j  Lau^on- 
salze,  Glaubersalz,  Kochsalz,  Kalk  und  Magnesia ,Mst 'gan% 
farblos  und  klar,  und  ^ird  blofs  nach  einer  ErdersohQtterung 
auf  kurze  Zeit  einx'wenig  getrübt.  ' 

Der  Geschmack  ist  sehr  prickelnd  sSüerlich,  mit  ^inekh 
Schwachen  Nachgeschmack  von  Eisen ,  aber  so  angenehm ,  dafs 
die  Bewohner  der  benachbarten  Ortschaften  kein  anderes  Was- 
ser trinken  mögen.  Selbst  die  Hauslhiere ,  die  es  ^einmal  ge- 
kostet haben ,  eilen  den  Quellen  ans  beträchUicher  Entfernung 
zu,  um  sich  an  diesem  Wasser  zu  erquicken,  ^' 

Da  dasselbe  mit  dem  Lublauer,  Bartfelder,  Seiler,  Biliner 
und  Spaaer  Wasser  in  seinen  Bestandtheilen  sehr  nahe  über- 
einkommt: so  hat  es  fast  auch  dieselben  Wirkungen.  Es  be- 
fördert die  Verdauung  und  den  Blutumlauf,  stillt  Magenkrämpfe, 
lindert  Steinbeschwerden  und  ist  auch  gegen  Gicht  und  Bheu*!r 
matismen  von  grofser  Wirksamkeit, 

Zur  Unterkunft  der  Badegäste  dient  in  der  Nähe  des 
Sauerbrunnens  ein  herrschafiliches ,  vom  Fürsten  Kohäry 
i8o4  errichtetes  Gebäude,  v^elches  im  ersten  Stockwerke  sechs 
und  im  Erdgeschosse  drei  Zimmer,  nebst  elne>  Küche  enthält. 
Auch  belinden  sich  in  dem  kleinen  NeT)engebäude  sechs  kleine 
für  Gäste  eingerichtete  Zimmer«  Der  Badepächter  giebt  die 
Kost. 
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Ist  ein  tut  königlichen  Berg  -  Cameral  -  Herrschaft  Saxen- 
stein  gehöriges  Dorf  im  B  a  r  s  e  r  Comitate ,  an  der  Landstrafse 
zwischen  Altsohl  und  Sch^mnitz.  Es  enthält  mehre  \Yarmo 
Quellen,  welche  auch  die  G  1  ash  ü  1 1  ner  Bader  heifsea 
und  zwar  in  ihren  Bestandtheilen  übereinkommen  aber  an  Tem- 
perator Sehr  Terschieden  ^8ind•  Alle  haben  ein  klares,  voll- 
kommen  gerach  -  und  geschmackloses  Wasser«  Die  höchsta 
Temperatur  findet  man  im  Schwitzbade  und  in  der  Quelle^  am 
Ffärrhofei  wo  Uühner  abgebrüht  und  Eier  gesotten  werden 
können.  Die  mittlere  Temperatur  beträgt  44^  Reaumur«  Di9 
Schwere  kommt  ziemlich  der  des  destillirten  Regenwassers 
gleich  (?).  Abgekühlt  wird  das  Wasser  dieser  Quellen  zum 
Trinken  gebraucht.  Ein  Ffund  Commerzial- Gewicht  giebt  500 
Gran  feste  Bestand theile  ,   nämlich 

225  Gran  schwefelsauren  Kalk, 

•y5      -     schwefelsaures  Natron , 

55      -     salzsaures  Natron, 
150      -     kohlensauren  Kalk, 

20      -     kohlensaures  Eisen^ 

15      -      Kieselerde, 

Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Oas  ist  sehr  gering,  da  das 
meiste  beim  Hervorbrechen  an  der  Quelle  verdunstet«.  Ma» 
bedient  sich  dieses  M^assers  Yorzvglicb  auch  zo^  inn^Kti  Ge- 
brauche und  es  wirkt  besoadars  auflösend. 

K  g 


Es  finden  sich  hier  folgende  sechs  Bäder: 

i)  Das  Herrenbad,  aas  zwei  geräamigen  und  lichten 
Badstaben  bestehend ,  deren  jede  das  nöthige  Wasser  aus  einer 
besondern  Quelle  erhält, 

a)  Das  Frinzenbad)  ebenfalls  sehr  geräumig;  es  ent- 
hält sein  Wasser  aus  einer  vom  Herrenbade  ganz  abgesonderten 
vrarmen  Quelle, 

'5)  Das  Kaiserbad,  nicht  minder  geräumig j  es  Mrird 
zum  Theil  aus  der  Quelle  des  Prinzenbades,  zum  Theil  aus 
einer,   yon  allen  übrigen  ganz  abgesonderten  Quelle  versorgt. 

4)  Das  Zipserbad,  gröfstentheils  nur  für  gemeine  Leute 
"bestimmt;  es  erhält  sein  Wasser  aus  einer  im  Bade  selbst  ent- 
springenden Quelle, 

5)  Das  Schwitzbad  ist  ganz  in  Tufstein  ausgebauen 
und  erhält  seinen  Wasser  -  Vorrath  aus  der  nämlichen  warmen 
Quelle,'^  welche  das  Prinzenbad  versorgt,  üeber  dem  Spiegel 
des  Wassers  ist  eine  in  Tufstein  aufwärts  ausgehauene  Höhle 
vorhanden ,  in  welche  man  aus  dem  Bade  auf  Stufen  ganz  he-* 
quem  gelangen  kann,  le  höher  man  in  dieser  Höhle  hinauf- 
steigt, desto  gröfser  wird  die  Hitze.  Mit  Recht  nennt  man  sie 
daher   das  Schwitzbad    oder   das   Trockene   Bad, 

6)  Das  Gemeine  Bad,  welches  auch  mit  eineln  beson« 
äern  Schröpfbade  versehen  ist.  Es  hat  ebenfalls  eine  besondere 
Quelle. 

-  '     Aofser  deA>  diese  sechs  Bäder  mit  Wasser   versorgenden 
Quellen,  giebt  es  noch  mehre  im  Dorf^,  worunter  vorzuglich 


u«    cuiopim- 

gen^B  Quelle  merL^rördig  ist,  obscbon  sie  an  Ergiehigkeit  den 
andern  nachsteht.  Sie  wird  zwar  gewohulich  auch  mit  in  das 
Frinzenbad  geleitet;  aber  aaf  Verlangen  der  Badsgäsle  kann 
das  Wasser  auch  für  sich  allein  in.  ein  abgesondertes,  eigeoM 
Wannenbad  geführt  werden, 

-  Zur  BeherberguDg  der,  Badegäste  dienen 

a)  im  Herreubade  15  Zimmer  mit  5  Küchen, 

b)  im  Frinzenbade  g. Zimmer  mit  3  Küchen, 

c)  im  Kaiserbade  9  Zimmer  mit  3  Küchen, 

d)  im  Zipserbade  und  in  der  benachbarten  ehemaligen 
Amalgamalions-Alühle  6  Zimmer  mit  ü  Küchen  und 

e)  im  Schwilzbade  2  Zimmer, 

Die  königliche  Scbemnitzer  Bcrgkamroer  hat  ,  als  Elgen- 
thümerin  dieser  Bäder,  für  die  Wohnzimmer  finfserst  ge- 
ringe Preise  festgesetzt.  Für  das  Baden  wird  gar  nichts  be- 
zahlt, Kur  ist  zu  bedauern,  dafa  man  bei  kühler  Witterung 
keine  gehcizle  ISebenzimmer  zum  Aus-  und  Ankleiden  findet. 
Zum  Besten  der  Badegäste  besoldet  die  kunigliche  Hofkammer 
einen  eignen  geprüften  Wundarzt,  dessen  Uilfe  sich  die  Gast« 
bedienen  können.  Auch  findet  man  in  dem  mit  mehren  Zim- 
tnern  versehenen  Wirththanse  gute  Speisen  und  Gelränke  yu 
billigen  Preisen. 

Da,  -wie  schon  oben  bemerkt,  die  Betg*^'''  Schemuitz 
aar  zwei,  und  Kremnitz   nur  etwas  iihct  ^"^^^  S^and^o  ■von 
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Szkleoo  entfernt  ist,  und  die  Strafse,  dahin /an  welcber  Skleno 
liegt,  stets  in  gutem  Stande  erhalten  "wird;  so  ist  es,  xmr 
Unterhaltung  dpr  Badegäste,  ein  Leichtes,  in  diese  zwei 
Haupt -Bergslädie  Ungarns  zu  gelangen,  dort  alle  Merkwürdig«, 
keiten  zu  besehen  und  sich  insbesondere  mit  dem  :^esammten 
Berg-,  Poch-,  Hütiea-  und  Münzwesen  bekannt  zu  machen. 

Eine  andere  Sehenswürdigkeit  ist  auch  der  i  Stunden  von 
SzklenQ  entfernte  Illiniker  Mühlstein  -  Bruch ,  aus  dem.  alle 
Jahre  Tiele  Hundert  Mühlsteine  in  alle  Theile  des  Königreichs 
Ungarn  i^erfuhrt  werden. 

Szobräntz, 
ein  dem  Grafen  Ghrisioph  Sztaray  gehöriger,  8  Meilen  von 
Kaschau  und  zwei  Meilen  von  Ungh^ar  liegender  Marktflecken, 
im  Unghvarer  Comitate,  hat  ein  in  ganz  Ungarn  berühmtes 
Schwefelbad ,  welches  seiner  aufserordentltchen  Heilkräfte  we- 
gen sebr'  stark  besucht  wird.  Es  ist  besonders  sehr  auflosend 
und  blutreinigend  und  zeigt  sich  daher  bei  allen  Yerhärtungen 
und  Verstopfungen,  bei  scrophulösen  und  Hautkrankheiten^  bei 
Nervenübeln,  Gicht,  Podagra  n,  s,  w,  äufserst  wirksam.  Der 
Kranke  geht,  nach  Umständen,  zwei  bis  drei  Mal  täglich  ins 
Bad,  in  welchem  er  höctistens  eine  halbe  Stunde  yerweilt  und 
trinkt  aufserdem  den  Tag  über  gegen  zwei  PfundWässer ,  wel- 
ches aber  sehr  stark  auf  den  Stuhl  wirkt,  daher  dieser  inner- 
liche Gebrauch  von  schwächlichen  Personen  ganz  unterlassen 
werden  mufs» 

Das  Wasser  ist  Ton  Natur  kalt)  vrird  aber  zum  Baden  er- 


zwar  trfib«  und  fast  milchfarbig  aas,  ist  Jedoch  in  ein  Glas  ge- 
Bcböpn,  dennoch  rein  nod  Hat,  bat  einen  unangenehmen,  dem 
von  fallen  Eiern  gleichen  Geruch  nnd  einen  dnrchdringenden, 
sslligni,  seil wefbl artigen  Geschmack;  anch  wird  der  Schwefel- 
dunst  schon  in  ziemlicher  Enlfemung  vom  Bade  getocheo, 
Uobrig«ns  bleibt  es  bei  jeder  Witttemng  ODverändert. 


kommea  hinlänglich«  Zur  Unterkunft  und  Beqaemlichk«it  der 
Badegäste  sind  in  7  Gebäuden  48  Zimmer  nnd  4  Küchen  vor- 
handen, in  welchem  zehn  Familien,  die  eigene  Wirthsehaft  führen, 
kochen  können;  auf&erdem  giebt  es  auch  noch  einen  christlichen 
und  einen  israelitischen  Gastwirth.  Das  ziemlieh  grofse  Wirthshaus 
hat  Stallungen  für  4o  Pferde  und  Schuppen  für  ao  Wagen»  Den- 
je^'nigen  Badegästen,  vrelche  ihi'e  eigene  Haushaltung  führen,  bieten 
dieBauern^reiber  aus  der  Nachbarschaft  allerlei  Lebensmittel,  be- 
sonders Forellen,  um  einen  Spottpreis  zum  Verkaufe  an« 

Die*  Umgebungen  des  Bades  sind  angenehm.  Es  liegt  zwi- 
schen drei  Birkenwäldeben,  wovon  das  eine  mit  ausgehauenen 
Wegen  und  Ruheplätzchen  versehen  ist.  Spaziergänger,  die 
einen  etwas  weitem  Weg  nicht  scheuen,  finden  in  dem  eine 
Viertelstunde  entfernten  weitläußgen  und  im  schönsten  eng-« 
lischen  Geschmack,  angelegten  Garten  des  Gutsbesitzers  von 
Ribnicz  die  angenehmste  Erholung.  Koch  Andere  machen 
•einen  Spaziergang  zu  dem  anderthalb  Stunden  entfernten,  so- 
genannten Meerauge,  einem  kleinen  See,  der  zwei  Stunden 
im  Umfange  und  eine  sehr  schöne  Lage  hat,  oder  sie  besuchen 
die  In  der  Nachbarschaft  dieses  Sees  angelegten  gräflioh- 
Sztirayschen  Eisenwerke  zuF<elRemete. 

Diese  Eisenwerke  gehorch  zu  den  bedeutendsten  and 
sehenswürdigsten  des  Königreichs^  Der  schöne  Hochofen,  mit 
einem  Schacht  von  4*7  Schuh  und  durch  eiserne  Cylipder-Ge- 
blase  betriebet!,  hat  einen  durch  Wasser  in  Bewegung  gesetzten 
üohlen*  imd  Erzaufzug,  van  welchem  Erz  nnd  Kohlen  auf 


6<!^eiiiiDDteii  englisclien  Bahneti  in  blechernen  Behältern  iShet 
das  Mundloch  des  hohen  Schachtes  des  Hochofens  von  einem 
einzelnen  Menschen  mit  einer  Hand  gestofsen  -werden.  Alles 
Maschinenwerk  bei  diesem  Hochofen  ist,  so  wie  die  dabei  er- 
richteten Hämmer,  von  Gufseifsen. 

Der;  Hochofen  liefert  jährlich  von  einem  armen  27  pro- 
centigen  Eisenstein,  7  bis  10000  Centner  Eisen,  welches  für  das 
beste  in  Ungarn  gehalten  wird«  Auf  den  Hämmern  sind  in 
Allem  acht  Schlagwerke,  eine  Nagelschmiede  auf  4  Essen,  zwei 
Zeugschmieden,  zwei  Pochwerke,  zwei  Mahl«  und  zwei  Säg- 
mühlen ,  und  in  der  Entfernung  von  einer  Viertelslande  eine 
Pottaschensiederei.  Alle  diese  verschiedenen  Werke  sind  durch 
schattige  Gänge  am  Ufer  des  Flusses  mit  einander  verbanden» 
'Aüfeer  dem  herrschaftlichen  Gebäude,  jenem  des  Pächters  und 
einem  andern  für  die  Beamten,  nebst  einem  gemauerten  Wirths^ 
hause,  zählt  diese  Ansiedlung  noch  58  Häuser ,  in  welchen  un^ 
gefähr  563  Menschen,  die  meistens  bei  den  Arbeiten  ange- 
stellt sind,  wrohnen. 

Da«    Teplitzer    Bad 

ist  das  nämliche,  welches  w^ir  bereit!  oben  unter  der  Benennung 
des  Pöstyener  beschrieben  haben. 

T  r  e  n  t «  i  u. 

ist  eine  königliche  Freistadt  im  gleichnj^juigerk  Comltat,  am 
linken  Ufer  der  Waag,   13  Meilen   Ton  ^^.„fsb^*^*    ^®  \>est«hl 
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Ans  der  iDDern  oder  eigentlichen  Stadt,  zwei  Torstädlen  und 
dem  zu  diesen  gehörigen  Dorfe  Hurnlia.  Die  Stadt  hat  869  die  Vor- 
städte 520  Ilänser,  zusammen  mit  aßgS  Einwohnern.  Zur  besoh- 
dern  Zierde  dient  der  Stadt  das  uralte,  aufdem  Rücken  eines  hohen 
Fe]sen  erbaute  SchloFs  mit  dem  merkwürdigen  95  Klafter  tie- 
fen Brunnen,  der  Ton  türkisclien  Kriessgefangnen  ausgehauen 
worden  ist«  Aufserdem  sind  in  der  Stadt  da»  GomitatshaiiB, 
das  Rathhaus  5  das  königliche  adelige  Gonvict  und  die  schöne 
und  prächtige,  vom  Erzbischof  Lippay  165a  erbaute  und  dem 
Heil*  Franz  Xaver  geweihte  Kathedralkirche,  die  merkwürdig- 
sten Gebäude,  In  den  Vorstädten  haben  die  Protestanten  ein 
Bethaus  nebst  einer  Schule,  und  die  Juden  eine  Synagoge. 

Das  Trentsiner  Bad  gehört  unter  die  ältesten  Bäder 
und  soll,  nacfi  Angabe  des  berühmten  mährischen  Arztes  Tho- 
mas Jordan  v«  Klausenbnrg,  wie  wohl  mehre  Bader,  zufällig 
durch  einen  Kuhhirten  entdeckt  worden  seyn»  Es  liegt  zwei 
Stunden  Ton  der  Stadt  und  eine  Stunde  von  der  Waag  ,  auf 
der  dem  Grafen  Stephan  y\  Jlleshizy  gehörigen  Ilerrschaft 
Dubnitz,  im  Dorfe  Teplitz  (welches  also  nicht  mit  dem  yor- 
hin  erwähnten  gleichnamigen  Badeorte  im  Neutraer  Gomi- 
täte  zu  verwechseln  ist)«  Der  Ort  hat  go  Bauer;ihäuser,  in 
denen  die  Badegäste  um  einen  billigen  Preis  Unterkunft  finden« 
Sodann  ist  hier  ein  grofses  herrschaftliches  Gebäude,  die  Woh* 
jiung  des  Speisewirths ,  nebst  mehren  geräumigen  Wohnungen 
für  die  Badegäste,  und  ein  grofser  Speisesaal.  Wem  es  beliebt, 
der  kann  auch  auf  seinem  Zimmer  speisen.    Den  Hintergrand  des 


0?t8  bildet  das  gräflicbe  Gaste  11,  welckes  die  gpafliche- Fa- 
milie-während  der  Kuriseit  bewohnt.  Der  gröfste  Theil  des- 
selben ist  jedoch  dem  Pächter  des  vortrettlich  eingerichteten 
Kaffehhauses  überlassen;  der  geräumige  Saal  -wird  zu  Ballen, 
benutzt  und  das  Uebrige  ist  zu  Wohnungen  für  hohe  Badegäste 
eiiügerichtet«  ' 

Rückwärts  vom  Castell  befinden  sich  die  beiden  grofsea 
Bädegebände  ond  das  sogenannte  Henschafts-  undOffi* 
ziers-Bad. 

Links  abwärts  vom  Gastell  führt  „eine  von  beiden" Seiten 
mit  Häusern  besetzte  Strafse  zu  ein^m  dem  geselligen  Ver- 
gnügen gewidmeten  Garten*  Tiefer  im  Thale,  welches  von  der 
Tepla  angenehm  durchschlängelt  und  von  hohen  Gebir^a 
eingeschlossen  wird,  gelangt  man,  auf  einem  fär  Fufsgänger  un-* 
gemein  apziehenden  Spaziergang,  zu  dem  ehemaligen  Jäger-* 
hause,  das  jetzt  in  ein^  Gasthaus  umgewandelt  ist* 

Dem  iCastell  gegenüber  befinden  sich  das' B  ürger-,  das 
Juden-  und  das  Armenbad  (vermuthlfch  alle  drei  in  ei- 
nem* und  demselben  Gebäude)«  An  dieses  stöfst  ein  grofses 
herrschaftliches  Gebäude,  die  Wohnung  des  Comitats- Com- 
tnissärs,  welcher  nebst  dei  Vorspanns-Direction  auch  diePolizei- 
Aufsicht  führt;  auch  die  Wohixnng  des  Bademeisters  nebst  noch 
einigen  andern,  so  wie  eine^  mit  allen  Nölhigen  versehene  Spe- 
zer  ei -Handlung,  befinden  sich  daselbst.  Die  Ansicht  schliefst 
mit  der  unter  hohen  schattigen  Linden  aufgerichteten  Bildsäule 
des  Heil.   Johann   von  Kepomuk«     Auf   dem  >  Flat,8^o  steht  die 
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Ueioe  Kirche,  ^reiche,  von  einem  Halbkreise  wohlgebanter 
Buden  eingeschlossen  Twird,  in  denen  mehre  aaswärtige  Handels- 
leute während  der  Karzeit  allerlei  geschmackyolle  Artikel  für 
Damen  und  Herren  zu  verkaufen  haben. 

Man  badet  hier  in  Gesellschaft,  und  zwar  unentgeldlich« 
Die  Bestandtheile  des  von  Natur  warmen  Wassers  sind  ge- 
schwefeltes kohlensaures  Gas,  Kochsalz,  kohlensaures  Natron 
und  Kalkerde.  Das  Herrschaftsbad  hat  5294»  clas  Offiziersbad 
50^»  das  Burgerbad  293,  das  Neubad  50^,  das  Judenbad  28I 
das  Armenbad  28  f,  das  kalte  Bad  287  uod  das  Brünnel  (das 
.blofs  getrunken  wird  und  besonders  auf  die  Harnwege  wirkt j  52 
Grad  des  Reanmurischen  Thermometers.  Der  Gebrauch  dieses 
Bade«  erweist  sich  besonders  wirksiam  bei  Lähmungen,  Bleich- 
.sucht,  Hysterie  und  Gicht. 

Das  Vichnycr  Bad, 

auch  unter  dem  Namen  des  Eisenbacher  bekannt,  liegt 
2wei  Stunden  Ton  Schemnitz.  Es  besteht  aus  einem  sehr  ge- 
räumigen, seit  einiger  Zeit  merklich  yergröfserten  und  mit  vier 
abgesonderten  Kammern  zum  An-  und  Auskleiden  versehenen 
.Herrschaftsbade.  Aufser  diesem  giebt  es  noch  vier  besondere 
Badekammern  mit  Wannen.  Alle  diese  Bäder  erhalten  ihr 
Wasser  aus  einer  auf  der  Anhöhe ;  über  dem  Badegebäude  ent- 
springenden, wasserreichen  warmen  Quelle.  Das  Wasser  ist 
da,  wo  es  hervorbricht,  vollkommen  klar  und  durchsichtig,  ge- 
ruch-  und  geschmacklos. 
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Die  Warme  betragt  52  ^  Reanm ;   100  KabikzoU  eiithalt«ii 
20  lohlensaares  Gas.    Ein  Cominerclal-Ffand  enthält  an  festen 
Sestandtheilen  3  Gran;    diese  bestehen  ans 

schwefelsaurem  Kalk    ••••»«•«••    5,41  GraD> 

detlo  Natron      »•«»•••••    0,65       - 

salzsaorem  Natron      •«*••••«•«•    0,60       *- 

iLohlensaarem  Kalk  •••«••••••«     1,75 

detto  Eisen      ••««••••••    0,95        *   ^ 

detto  Bittererde  «•«••••««    o,4o       ** 

Kieselerde  ••«•'••«  4.4«*«  o,ao  • 
Dieses  Wasser  gehört  im  Gänzen  unter  die  stärkenden 
Mineralwasser  nnd  kann  anch  innerlich  gebraucht  werdep.  Für 
ein  einmaliges  Baden  in  dem  (gemeinschaftlichen) 'Herrschafts- 
bade  wird  7  kr.  und  für  ein  Wannenbad  24  ^r«  W.  W*  bezahlt^ 
In  dem  Badegebäude  befinden  sich  für  die  Badegäste  44 
mit  der  nöthigen  Eihrichtaog  versehene  Zimmer«  Da  aber  diese 
nicht  hinreichen^  sind,  so  finden  diejenigen^  welche  ihre  eigne 
Küche  zn  führen  wünschen,  in  den  benachbarten  Friyatgebäaden 
ein  gntes  Unterkommen,  worunter  sich  besonders  die  Ton  einem 
Schemnitzer  Bürger  nnd  Handelsmann ,  Namens  Flank ,  ganz 
nenerbaaten,  mit  mehren  Zimmern  nnd  niedlicher  Einrichtung 
versehenen,  zwei  Häuser  auszeichnen. 

In  dem  Badegebäude  befindet  sich  auch  ein  Kaffehhaus, 
Speise-  und  Tanzsaal.  Auch  mangelt  es  nicht  an  angenehmen 
und  abwechselnden  Spaziergängen.  Besonders  &ber  gewährt 
der,  ungefähr  aoo  Klafter  vom  Bade  entfernte)  H^ifi^  Eisenbacb. 


(*»- 


gelegene  9  anf  einer  sanft  anfstcigenden  Gebirgslelme  zwar  nur 
einfach,  aber  doch  eben  so  geschmackyoll  als  untzbringeDcl  an- 
gelegte Obstgarten,  Stepnitza  genannt,  eine  schöne  Ans- 
•sieht.  Er  ist  mit  aninnthlgen  Ruheplätzen,  Grotten  und  einem 
vortrefflichen ,  fast  eiskalten  ,.  Quell  wasser  rersehen.  Man  kann 
TOn  diesem  Garten  aus  nicht  nur  die  ganze,  höchst  imziehende 
Umgebung  des  Bades,  sondern  auch  die  Dörfer  Eisenbach 
und  Fesserain,  und  die  weite,  mit  Waldungen,  fruchtbaren 
Obstgärten  und  Wiesen  prangende  Gebirgsgegend  übersehen. 

Merkwürdig  ist  auch  das  gleich  in  der  Nachbarschaft 
dieses  Gartens  bedndltche,  aus  zertrümmerten'  und  über  ein- 
ander  gehäuften  Steinmassen  bestehende,  sogenannte  Stein- 
meer,  welches  ^wahrscheinlich  einem  Bergstürze  seinen  Ur- 
sprung z^  verdanken  hat» 

Aufser  dem  befinden  sich  in  der  Eisenbacher  Umgebung 
auch  wehre  bedeutende  Gold*  und  Silber-Bergwerke, 
worunter  die  St«  Anton  v*  Fadua  benannte  und  die  Heil*  Drei- 
k.önigstollner  Berghandlung  die  vorzuglichsten  und  merkwürdig- 
sten sind«  Drei  Stunden  von  Eisen bach-  entfernt  liegt  der 
Marktflecken  Zsarnovicz,  mit  einer  ansehnlichen  könig- 
lichen Silber^Schmelzhülte,  welche  von  wifsbegierigen  Badegästen 
besehen  zu  werden  verdient» 

Die  Glashüttner  (bei  Szkleno)  und  Eisenbacher 
Bäder  sin4  ^^^  zwei  Standen  von  einander  entfernt» 


.^  / 
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Thaddäus  Hänke*). 


Jliiadfdäns  Hänke  'Wtipde  am  5.  Oktober  1 761   za'  jvrei- 
bitz,.;]m   Leitmeritzer   Kreise   des  Königreichs  Böüineii,   ge- 


*)  Wir  üTiersetzen  die  LefbensgescTiieTite  dieses  tim  die  Botanik  und 
botanische  Geographie  hochverdienten  böhmischen  Naturforscliert 
aus  der  Ton  Sr«  Excel  lenz  dem  Merrrn  Grafen  Kaspar  y*  Stern- 
betrg,.k*  k»  wirklichen  Geheimen  Rath,  PrSsideuteh  desr  k»  bohm«. 
Mtiseunis  etc»  etc.  verfafsieu  Vorrede  zu  dem  vor  Kur^m  be-^ 
goimeuea  Werke:  Beliquiae  Haenkeanaet  teu  de- 
ecriptione«  et  icones  plantarum,  ()ua«  iu  ilinierica 
meridiouaU  et  boreaU,  iuiuatilis  Philippinlt 
et  Marianis  collegit  T  haddaeus  Haenke.,  Philo« 
'  sopbiae  Doctor,  Fhytographus  Regia'  Hiispaniae* 
Cura  Miisei  Bohemicl«.  Faiciciilus  I*  Cum  Ta- 
bulis   XIL   aeri   iucisis.      Pragae,   apud  J»  O*  Calve, 
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boren*  Sein  Oheim,  cler  Pfarrer  Eschler  za  Robitz,  ertheilte 
ihm  nicht  nar  den  ersten  Jngendunterricht ,  sondern  bereitete 
ihn  auch  mit  dem  besten  Erfolg  zu  den  höhern  Stadien  vor, 
80  dafs  er  die  Hochschule  zu  Frag  beziehen  l^onnte.  Hier 
fand  d^r  junge  Hänke,  mit  andern  Mitschülern,  bald  eine  sehr 
freundliche  Aufnahme  in  dem  Hause  des  "wackern  Arztes,  Dr. 
Johann  Meyer,  -vrelcljer  seinen  Eifer  för  Naturwissenschaften 
belebte  und  auf  mannichfaltige  Weise  durch  Lehre  und  Um- 
gang zur  gröfsern  Ausbildung  des  {ungen  Mannes  beitrug»  Nach- 
dem er  im  Jahre  17822  die  Würde  eines  Doctors  der  Philosophie 
erlangt  hatte,  -widmete  er  sich  hauptsächlich  der  Heilkunde, 
ohne  jedoch  Physik  und  Mathematik  zu  yernachlässigen,  bezog 
eine  Wohnung  bei  delm  Professor  der  Botanik,  Jo  seph  Gott- 
fried .Mika  n,  und  beschäftigte  sich  unter. deraeB  Leitung 
und  Anweisung  besonders  mit  Pflanzenkunde«  ..Er  war  der 
ErstOy-  wekber  im  i8»;  Slarz  1784  i^  Böhmen  einw  Luftball 


Bibliopolam,  M.  DCCC  XXV«  Die  Verdfieaste  des  wiirdi* 
gea  Verstorbnen  konnten  iiicht'Ieicht  eine  ehrenvollere  Anerk»ttiiuag 
fiadeu,  als  dadurch  ,  dafs  die  Herausgabe  seines  botanlscheii  Nach- 
lasses und  die  Darstellung  seines  eben  so  rühm-  als  mUhesroUen 
Lebens  iu  die  Hände  eines  Mannes  fielen,  den  nicht  nur  das  Aus- 
land als  einen  der  ansgeeeichnetstcn  Gelehrten  seines  Fachet  lob- 
preist, sondern  in  dem  auch  die  vaterländische  Wissenschaft  uud 
Knost  einen  ihrer  grofemilthigttea  Beschützer  und  eiirig^teiK  Be- 
fSfderer  dankbar  verehrt» 
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steigen  liefs  und  der  gnte  Erfolg  dieses  Y^r Baches  wnrde  •al>I-> 
gemein  lobpreisend  anerkannt.  * 

Sich  in  den  Nebenstanden  tind  Ferien  seinen  botafiisciien 
Stadien  widmend,  'durch wanderte  er  fleifsig  die  yaterländischen 
Wälder  und  Gebirge  and  bereicherte  den  k«.  botanischen  Garten' 
zu  Prag  mit  einer  Menge  seltner  lebender  Pflanzen«  Am  15» 
Jali  i-ygG  nnternahm  er,  aufgemantert  darch  die  k.böhm«  Gesell- 
schaft ^er  Wissenschaften,  in  Begleitung  einiger  Mitglieder*  deir--: 
selben ,  eine  Reise  In  die  Sudeten  nnd  machte  ein  paar 
Jahre  darauf  seine  Beobachtungen  über  die  Flora  dieses  Ge- 
birges in.  den  Verhandlangen  jenes  Gelehrten --Vereins  be- 
kannt. 

Noch  im  Herbste  des  nämlichen  Jahres  begab  er  sich,,  znr 
Vollendung' seiner  ärztlichen  Studien,  nach  Wien.  Empfeh- 
lungsschreiben des  Dr.  Meyer  verschafften  ihm  bei  mehren  an*  • 
gesehenen  Männern  daselbs1%  namentlich  bei  dessen  vertrautem 
Freunde,  Jgnaz  von  B'orn,  die  beste  Aufnahme,  nnd  sbine 
Beschäftigung  mit  der  Pflanzenkunde  brachte  ihn  bald  in^eht 
genaue  Verbindung  mit  dem  Freiherm  von  Jacqnin,  der,  wie 
dessen  Sammlungen  und  Werke  ausdrücklich  bezeugen  ^  von 
der  Geschicklichkeit  des  jungen  Hanke  zur  Erleichterang /  bei 
seinen  eignen  Arbeiten  häufig  (rebrauch  machte. 

Wenige  Tage  bereits  nach   seiner  Ankunft  In  Wi^n   hatte 
er  seinen  Bruder  Aloys.  der  als   Gavallerie-Offizier  in   Oe-' 
denbarg  lag,  besntfht  und   bei  dieser  Gelegenheit  botanischer 
Wanderangen  nach  dem  Neusiedler  See,  den  gebirgigen  Ufern 


N 
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iat  Letiba  und  den  «linern  Gegendea  des  Oedenbarger  Comitats 

nnternommen. 

Im  Winter  des  Jahwes  1787  überstand  er  glücklich  eine 
heftige',  damals  epidemisishe  Bräune  uod  im  Janios  exhielt  er 
wegen  '  der  sich  um.  die  Pflanzenkunde  seines  Vaterlandes  er- 
"worbenen  Verdienste,  roa  der  k.  böhm.  Gesell schafl  der  Wissen- 
schaften die  silbertie  Ebren^Deiikmünze«  Noch  im  nämlichen 
Jahre,  im  Juli,  bereiäte  er  den  Schneeberg  in  Unter-Oesl- 
reich  und  von  hier  aus  Steiermark  und  einen  Theil 
Rärnthens» 

'  Im  Sommer  i'^Qgtmteroahm  er,  in  Gesellschaft  des  Grafen 
V,  Sickingen,  eine  gröfsere  Reise  durch  Steiermark,  Kärn- 
then,  Krain,  Friaul,  Tyrol  urid  Salzburg,  und  entdeckte  eine 
Menge  neuer  P>flanz6ii ,  vrelche  er  später  in  des  Freiherrn  v, 
Jacqnin  Gollectatieeii  e(e»  beschrieb. 

Im  Jahr  1789'  dabm  er,  mi^  Bewilligung  Kaiser  Jo- 
sephs II« ,  die  ihm  -  vom  Köpige  von  Spanien  angetragene 
Stelle  ^ines  Naturfor»schflrs  und  Botanikers  (Fisico-Bota- 
nico  Comi^ionado  por  S.  H«  Ga^tolica)  auf  dem 
damals  TOn  de{r  'Spanischen  Regierung^  zu  einer  Reise  um  die 
Welt,  unt^j*  ;Mal  aspina's  Anfuhning,  ausgerüsteten  Schiffe 
an.  Er  t erlief s  Wien  am  i«6«  Juni  tmd  reiste  über  Strafsburg 
trad  Paris  nach  Madrid,  wo  er  am  20.  Juli  i^langte«  Er 
•verweilte  hier  nur  acht  Tage,  nm  die  nöthrgen  l^ässe  und  Ver- 
haltnngsbefehle  in  Empfang  zu  nehmen,  und  begab  sich  dann 
sogleich    niaeh    Cadlzy    wo  sein  Schiff  bereits   seit   längerer 


Zeit  «inf  i^a  §«it»rlet  linlto..  Als  er  .sm  51,  Joli  hier-iftakam,  erftlir 
er  2u  seiner  gröfsten  Betrüboifs,  dafs  Malaspina  sehon  den 
Tag  vorher  unter  Segel  g^avgen.  aei.  Apf  seine  Anfrage  bei 
der  Regierung,  was  er  jejzt  zu.  than  habe ,  ward  ilimidie  Wei-* 
aung,  sich  an  Bord  der  ebenfalls,  im.  Cadizer  Hafen  segelfertig 
liegenden,  nach  .dem  llipLa  Flata  bestimmten,  Jaeht  (Ce»- 
locem),  Nuestra  Senora.  del  buen  Yiage  (Unsere 
Liebe  Frau  von  der  gl äckliehen  , Reise)  zu  begeben*  Hänke 
traf  :init  derselben  am  25.  Nor.  glucklich  an<  der  Mündung  je«* 
xies  Flusses  ein.  Y!oU  freudiger  .Erwartung,  seine  Gefährtea 
bald  einholen  zu  können,  und  ämsig  jnit  dem  Einpacken  sei^ 
ner  Sachen  und  mit  den  Anstalten  zur '  Landung  beschäftigt^ 
achtete  er  nicht  auf  die  heftige  Bestürzung,  welche  sich  in 
Folge  eines  plötzlich  herannahenden  Sturmes  aller  Gemüther 
.auf  dem  Schiffe  bemeistert  hatte.  *  Indem  er  das  Verdeck  be* 
atieg,  scheiterte  das  Schiff.  Hänke  rettete  nichts  als  seinen 
Linne,  seine  Fasse,  Vollmachten  und  Empfehlungen  und  begab 
sich  damit  nach  Monte  Video,  wo  die  Nachricht,  dafs  Ma- 
laspina schon  am  25.  Nov.  von:  hier  weiter  nach  den  Falk«- 
lands  -  Inseln  ^gesegelt  sei,  den  armen  getäuschten  Mann  ganz« 
lieh  zu  Boden  d^tickte.  £r  lag  hier  drei  Wochen  krank, 
nahm,  als  er  wieder  genesen  war,  seinen  VTeg  nach  Buenos*«» 
Ayres,  und  fafste,  da  er  auch  hier  nichts  von  Malaspina 
Iiörte  und  dieser  ndnmehr  schon  um  das  Kap  Hörn  nach  Val^ 
pair^iso  in  Chili  gesegelt  seyn  muAte,  den  kühneti  Eni*- 
schlufs,  Ton  hie?  aus  za  Lande  quer,  darch  4^Bi/srika  Torzo^'- 
Sommeri  Taschenb.  1827*  L 


dringen  und  sieb  über  die  Cordill4teD>  iiae&  det  Iftffipfstadt  Chilis 
fZn  begeben»   .  =   .     •.  i '     . 

Im  Monat  Eel^röar    1790  vevliefs  also  Hänke  Baenos- Ay- 
res,    durchwanderte   die   Fatihpas   (Ebeuien  von   Buenos«- Ayres) 
und  ging  über  die  Cordilleren.     Hietr   ntnfste'  er  'in  Folge  einer 
durch  das  angeivrohnte  Klima  dieser  hoben  Gcfbirgsgegenden  ent- 
standenen   Unpäfsliehkeit   eine  kurze    Zeit  verypeilen   u^d   erst 
am  2.  April  erreidite  er  Sai^tiagö,  Chilis  Hauptstadt.   Ueber- 
all    hatte   er   auf  dieser- Reise  pflanzen  gesammelt   und    aufbe- 
wahrt.   Er  genofe  endlich  des  lange  ersehnten  ^Vergnügens ,   mit 
dem  Kapitän  JVIalaspina,   der  unterdessen  in  Valparaiso  an- 
gekommen wac^   und  d>essen  Reisegefährten  tsusainmenzu treffen. 
Alle   frühere   Beschwerlichkeiten    und    Ungläcksfille    nunmehr 
gänzlich  vergessend,   b^gab  er  sich  sogleich   an   Bord   der  Cor- 
vette.  D  esc  ubierta   (die  Entdeckung)   und  setzte  auf  dersel^ 
ben  am  C.  April  seine  Reise  fort.     Man  landete  nach   einander 
in  den  Häfen  Goquimbo,  Copiapo,  Arica  und  am  21.  Mai 
i'jgo  in    Callao,   von  wo  ans  unser  Hänke  fünfzehn   Kisten 
ffiit  Naturalien  an  die  spanische  Regierung  nach  Cadiz  abschickte. 
Einige  fär  sich  selbst  gemachte  Sammlungen,  "welche  er  dieser 
Sendung  beifügte  und  aft  einen  Freund  und  Landsmann  in  Cadiz 
adressirte ,    sind    nebst   andern  '  erst    später    und    zum    Theil 
in    einem    durch    die    Nachlässigkeit    der  Besorget,    ungeach- 
tet diese   um  die  gröfste'  Aufmerksamkeit  von  Hänke  gebeten 
wolrdeo  waren  y  sehr  verdorbenen  Zustande   bei  seiner  Familie 
in  Böhmen  eingetroffen.  .    1     F   i.  .      . 
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Kaum  hatte  Bänke  Perus  HavptBtaidt,  Lima/  betfeteti, 
als  ihm  dpr  Vicekönig^  D o n  F.ezuela  eine  Reise  in  die  h5tfa!«' 
sten  Theile  des  Aodengebirges  auftrug«  Er  besuchte  die  Pro* 
vinz  Huaaocco  und  die  hier  eingebornen  Völkerschaften  der 
Chunchos,,  Fatavos  u»  a»,  drang  bis  zu  den  Quellen  des 
Aiuazonen  •  Stromes  vor  und  verfolgte  diesen  abwärts  bis  da« 
hin ,  ^o  ^er  schiffbar  wird.  \tie  reich  diese  mehr  als  hundert 
und  fünfzig  teutsche  Meilen  umfassende  Reise  an  botanischet 
Ausbeute  gewesen  sei,  beweisen  zahlreiche  in  seinem  Nach- 
lasse .vorgefundene  ^  die  seltensten  Pflanzen  enthaltende  und  alle 
sorgfaltig  äberschriQbene  Packete  "*")• 

Am  2o«  Sept.  xjgo  verliefs  die  Expedition  Callao  und  -  se* 
gelte  nach  Truxillo  und  Gnayaquil.  Hauke  benutzte  die 
Zeit  des  Aufenthalts  zu  Streifzügen  in  das  Innere  von  Quito 
und  bestieg  die  höchsten  Gipfel  der  Anden,  selbst  den  Ghira«- 
borasso  und  den  Pji^hincha.'  Mehre  Packele  in  seinem 
Nachlasse  enthalten  die^  Früchte  dieser  Wanderuilg.  Auch  von 
Pflanzen  aus  den  Umgebungen  Panama 's,  wohin  im  Dezem- 
ber die  Reise  fortgesetzt  wurde ,  ist  eine  Sammlung  vorhanden. 

Am  2.  Febriiar  1791  landeten  die  Schiffe  im  Hafen  von 
Acapul^coin  Ne  n- -  Spanien,  nachdem  sie  vorher  den  von 


*)  Die  hier  luid  au  andern  Stellen  dieses  Aufsatzes  envähntea  Fflan» 
zeusammluugen  sind  gegenwärtig  ein  £igeuthum  des  k*  böhm*.Mft* 
teums.  '         . 

L  % 


.1  ^» 


-  «44  -    ■ 

.Gnatimala  barohrt  hattem  fia  ein  Hanptzweck  der  Reise 
Halaapina's  die  Aufsaohting  «einer  verTneinllicheti  Darcli- 
fahrt  i/7ar,  "welche  nach  der  ziemlich  unzuverlässigen  Reise- 
heschreibang  des  altern  spanischen  Seefahrers  Maldonado  ^} 
Ton  der  Küste  yoo  Labrador  nach  dem  grofsen  Weltmeere 
führen  sollte:  so  verliefs  die  Expedition  Acapolco  am  i,  Mai 
und  wandte  sich  "vreiter  nordwärts  na^h  den  Küsten  von  Cali- 
formen,  Neu  -  Albion,  Neu  -  Georgien,  Neu  -  Hannover  und 
Heu -Wales  bis  ?5um  Prinz*  Wilhelms -Sund,  welche 
Ppnkte  alle  aufs  sorgfältigste  durchforscht  wurden,  *ohne  dafs 
)edoch  nur  eine  Spur  von  der  angeblichen  Durchfahrt  Maldona- 
dos aufzufinden  gewesen  wäre.  Mala  Spina  wandte  sich  da- 
her, nach  einem  kurzen  Aufenthalte  im  Hafen  Mnlgrave  und 
in  der  Behrings  -  Bay  wieder  nach  Süden  und  ging  am 
15.  August  im  Noutka*  Sund  vor  Anker.  Von  hier  segelte 
die-Corvette  A t r e  v i d ä  i^eiter  nach  Acapulco,  und  die D e  s- 
enbierta,  auf  welcher  sich  Hä'nke  befand,  landete  im  Ok- 
tober zu  San  Blas,  von  wo  sie  später  gleichfalls  nach  Aca- 
pulco  unter  Sej^el  ging. 

Ohne  Zweifel  hat  Hänke,  seiner  Gewohnheit  nach,  nir- 
gends, wo  die  Schiffe  landeten,  unterlassen',  Streifzüge  iti- die 
Umgebungen  anzustellen   und  Pflanzen   zu    sammeln.      Gleich^ 


*}   hl  der  Ursehrilt  steht  durdi  Druckfehler  Maldona Itfti» 
V.  D.  H* 
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wob)  besitzen  wir  Ton  dieser  Reise  nichts  als  einige  Fackete 
mit  Pflanzen  Tom  Noutka-  Snndj  den  Häfen  MafgraTOi 
Acapnlco  nnd  der  Marqaesas« 

Im  Monat  Noyember  nnternahm  Hänke  ganz  allein  eine 
Heise  nacb  der  Hauptstadt  Mexico,  von  welcher  er  im  De-* 
zember  wieder  ^ach  Acapulco  zurüekkam«  Fünf  Fackete  ent- 
halten die  aaf  dieser  Reise  gesammelten  mexicanischen  Pflanzen. 

Am  21«  Dezember  ging  die  Expedition  aas  dem  Hafen  von 
Acapnlijo  nach  dem  Grofsen  Weltmeere  unter  Segel.  Man  be-^ 
sachte  die  Inseln  T  i  n  i  an  and.  G  u  a  h  a  m  und  ging  am  2y.  März 
1792  bei  Manila,  der  Hauptstadt  der  Philippinen,  ror 
Anker.  Wie  thätig  Hänke  auf  den  Marianen  für  seine  Wissen- 
schaft gewesen,  dafür  zeogen  zwei  Fackele  mit  Pflanzen  die- 
ser Inseln. 

Hänke  und  noch  ein  anderer  Naturforscher,  Don  Anto- 
nio Fineda,  spanischer  Oberst,  der  sich  sehr  eifrig  mit 
Zoologie  beschäftigte,  beschlossen  die  trockne  Jahreszeit  za 
verschiedenen  Fuf^wanderungen  in  das  Innere  der  Insel  Luzon 
anzuwenden.  F  i  n  e  d  a  wählte  steh  die  Umgebungen  von  B  u  « 
lacan.,  Hänke  die  Provinzen  Illocos,  Panquasing, 
und  Fampanga  zum  Gegenstande  seiner  Forschungen,  ge- 
langte bis  nach  Neu  -  Segovia,  besuchte  die  Häfen  Sorzo- 
gon  und  Ca  rite,  und  traf  im  Anfange  des  Juli,  ganz  krank  ' 
Ton  der  anagestandenen  Hitze,  wieder  in  Manila  ein.  Fineda 
war  am  21.  Juni  zu  B  a  d  o  e  in  JUocos  gestorben.  Wir  besitzen^ 
als  Früchte  dieser  Wanderungen  Hänke's ,  mehre  Fackete  mit 
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Fflaozen,  namentlich  ans  den  Häfen  Sorsogon   und  Falapa 
nnd  Ton  dem  Vulkan  Alboi  (?Abbay?). 

Am  16.  Not.  1-792  schrieb  Hänke  an  seine  Freunde:  „Heute 
lichten  wir  die  Anker,  um*  nach  den  Inseln  Min.danao,  nach 
Neu->Ho]land,  Botany^Bay  und  den  Gesellschaf ts- 
Inseln  zu  segeln;  den  Beschlufs  der  Reise  -wird  La  Gon- 
cepcion  de  Chili  machen ^^  u.  s,  vr«  Weder  Pflanasensamm- 
loDgen  noch  Briefe  sind  TorhUnden,  aus  denen  man  ersehen 
könnte,  dafs  Hänke  alle  diese  Punkte  wirklich  besucht  habe; 
pur  aus  dem  vom  Madrider  Hydrographischen  D^p6t  bekannt 
gemachten  Tagebuche  der SchiiTe  A t r e v  1  d a  und  Descubier- 
ta  ♦)  erfährt  man,  dafs  Hänke  wirklich  auf  den  Gesellschafts- 
Inseln  gewesen,  nach  Nea^HolJand  aber  nicht  gekommen  sei. 


*)  Memorias  sobre  las  oBservacioues  astronomicas  becTias  por  los  Na- 
vegaiites  EpaTIoleä  ea  distintos  lugares  del  Globd:  H*  VoU  in  4* 
Madrid ,  1809»  —  Eine  Nachricht  tiber  die  ganze  Reise  Malaspi- 
aas  enthült  der  sechste  Band  dersu  St»  Petersburg  in  russi- 
scher Sprache  erscheineiideu  Nachrichten,  herauegege- 
beu  vom  kaiserlichen  Admiralitäts-  Departe- 
ment für  Schifffahrt,  Wissenschaft  und  Litera- 
tur. (Acht  Bände*  1807  —  1825)»  Es  befindet  sich  bei 
diesem  Artilvel  folgende  Anmerkung:  „Das  Tagebuch  der  Mala- 
spin'schen  Reise ,  'welches  nirgendwo  gedruckt  worden ,  kam, 
durch  eine  Reihe  sonderbarer  Vorrälle ,  deren  Erörtoung  hier  zu 
umständiicb  wSre,  nach  St«.  Petersburg,  v^o  es  von- Sr*  Majestät 
dem  Kaiser  gekauft  und  der  Biblipthek  de#  Admiralitäu-Qej^te- 


^m^imm 


t 

•   Im.Jäti«*  de»  Jfahr«8  (1704  Undetö  Mäoke  »it  seinen  übri-i 
gen  Gefährten  glöCllicfc  im  Hafen  »von  Conoepcion  (in  Chili) 
uiid   fafste  hijer   den  kühnen.  Eolschlufs,   in .  Beglcitiiig   dreien 
Gefährten, das  Innere  Säd^Auierikas,  Ton  Patagoniien  und  Pa- 
raguay bis  BaeDO<5*Ayres^  zu  durchwandern  nod  in  sechs  Mo- 
naten wieder  nach  Europa  zurückzukehren.     Im  April  kam  er 
nach  St.  ftlichael  de  TucüsEiaöv  durchstreifte  gatiz  Chili, 
überstieg   die   Gebirgskette    Ara'cana,    besuchte    den   grofsea. 
See  Adalgala  und   traf/aiif  diesfer   Wanderung  mit  mehrenr 
Stämmen  d^er  fin diseben  •.Ureinwohner'  zusammen.     Nach  einem,, 
furzen  Aufen^hdle   in   d^r* Stadt  Salta   und  deren  Umgebun- 
gen begab  er  eichiuach  den  Stadien  Jujui  (Xuxni)  und  Potbsi 
i^nd. erre]Qhte*;im  Juni   desselben  Sahres  La   Paa.     Allen   G«-*. 
fahren  'pnd  rDescbwerlichkeiteaa    die   gröfste  .Unerschrockenheit 
und  Ausdauer  .enlgegensetziand'^'i  dorchistricb  unser  Hänke   auf 


meuti  eosblieiikt  wurde*  Öiefe  geschah  am  4»  August  1820*  Da»- 
ata,i|iachtßr«TO  2..Noy1  Idttd  der  Herr  Capitain- Coniniodore  von 
ICru&eusterii  d^.V;Oi:8ch|4g|  dfta.v^ichtige  spanUqhe  »fanuscript  auf 
.  .der  Origiuftlsprache  ^m  ^vonzps^sche  und  uachJier  ina  Russische 
2U^  iib'ersetzea  j  b^de  Uebersetzungeu  mit  einander, 2u  vergleichen 
und  d^iin  in  Bruchstücken  in  die.  ^»Nachrichten  des  Departe. 
iiienis"»  a^*2<}ne>»nidi;"  da  'selbige  von  dem  grössten  Interesse' 
tiiid J  f*'  81  H «  ix  h'  i^,  '  *▼*  ^»«d  V » I.  Heft  /  GeegrtKhiscKe  Zeitung, 
S*  49  u*  f*  Wahrscheinlich  finden  sich  JLn^dieaem  Tagebucb» 
auch  ajeisi^treij^te  l^ii^^  i^r,.fpiifynj  IISj*^     .  :« ;  * 


,  • «    » < 
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diesen  StreifKögea  das  Anden  -  Gebirge   zn   wiedecholten  Malen 
nach  allen  Richtungen«     Noch  im  nämlichen  Monate  unternahm, 
er  eine  Reise  nach  den  goldreichen   Tinpani  -  Bergen,   drang 
in- die  Provinz  Mojos  (Moxos)  biA  zn  den  Flüssen  Beni  und 
Rio   Grande   Tor,   bewunderte  ^ die   Ton    Alexander   von 
Humboldt    in    seiner   Reise   nach   dem   Gassiquiare    mit 
den  lebhaftesten  Farben  geschilderte  Ueppigkeit  und  Pracht  der 
dortigen  Pflanzenwelt  und  langte,  nachdem  er  Ton  der  Rohheit 
wilder  Völkerschaften ,  der  Gefräfsigkeit  relfsender  Thiere,  den 
Stichen  giftiger  Insekten  so  wie  yon  Regengüssen   und    lieber* 
schwemmnngen    Unsägliches  za   erdulden    gehabt     hatte,     am 
Schlafs  des  Jahres  1794  glücklich  in   der   Stadt-  Santa  Grus 
de  la  Sierra  an.    Katch  einiger  JBrholung  ging  er  im  Mai  1795 
von  hier  durch   den   Bezirk   Chsquisaca  wieder   nach   Fo'^ 
tosi  zurück,  wo  er  sich*  auf  Befehl  der  Regierung  verschiede- 
nen  wissenschaftlichen  Arbeiten  unterzog*    Im  Jahr  1796  begab 
er  sich  endlich  nach  Coehabamba  ^)   und  sehlug  hier,   oh- 
schon  er   aus  Liebe   zum    Vaterlande   die   Hoffnung,  bald   nach 
Europa  zurückkehren  zd  können,   nicht  aufgab,   seinen  Wohn«- 
sitz    auf.      Er   beschäftigte   sich  mit  Physik;    Botanlli^ ,    Che* 
mie,  Geographie,  Ethnographie,  Mathematik,  Musik ^  Ausübung 
der  Heilkunde,   ja  sogar  in  freien  Stunden  aufs  eifrigste  mit 
dem  IJnterrichte  des  Volkes  in  d^r  christlidien .  Religion ,  und 


^  Gegenwärtig  zu  dem  neuen' Staate'  O'bör «Per a  od^  BöllTia 
gehörig*  D«  H* 
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*  *     ,       f  *        t 

Werfafstd  mehre  populäre  Schriften  übci:  die  Bereiliing  cles   Sä^- 
'pcters,   der* Schwefelsäure  und  des  Schlefspulvcrs*!,    .  . 

Theils  auf  Befehl    der  .Regiergb".,    theils   ans    eignem  Au- 

irieb  besuchte  Hänke  von'  Zeit  zu  Zeit   nähere   und    eAtferntere 

Gegenden,    und    Wurde   besonders   yon   den    indischen    Völker- 

Schäften,     seines    leutseligen' und.  Verständigen   Benü^hmens',    so 

ys'ie   seiner   Srztlfchen    Kenntnisse    -wegen ,    jselir   geschätz^  und 

freundlich  aufgenommen,     Iro  Jahr  iQoo  begleitete  er  eine  Trub- 

'penabtheilbng  ,  v^'elche  die  in  der  Landiscliaft  Chi  q  u  jto  s  Jic/- 

nmstreifenden  ,  noch  unabhängigen  Inaier  bekämpfen  sollte,  bß- 

'stieg   bei    dieser    Gelegenheit   die    Cor ditl er en -Kette  Voq    San 

'Fernando^   und  *kam    zum   zweiten   Wale   nach'  ddr   Prqvm« 

*Mojos,  Von  wo  er'  am  Schlüsse  deß  Jahres  xfioi  wieder  nacn 

Cochabamba  heiih    kehrte.      Seine    Xhätigkeit   "war  fortwährend 

der  immer   genauem    Durchforscliung   seines  neuen  Yfiterlandes 

geweiht   tind  'er  lieferte    die   herrlichsten,  Beiträge   zar  Nfiiar- 


*)  Von  einer  Abhaudhiu^  Hjiukes,  welche  fich,  a}»  ,^haiig  m 
Scblufs  de%  zweiten  Bandes  von  D.'A^ara's  Voyages  daiijs 
1 '  'A  m  (I  r  i  q  u  e  in  e  r  i  d  i  &  n  a  1  e  .  et'c«  Ibefiudet  tincl  ^en  T^tel 
fiihH?  Introiduetnon-  A  t'histoirä  'natur  e>le  ^cli^  Ta 
Pr.oiriuoB»d«Coeha1yate.ba  At  d  es '«n  vir^^^ft'ä;  tuStk'" 
^criptlQtt-  de  te^  p.l>(id  uctian*,  •  p'ar*  Doii!''Tail«^o 
Hauke,     des     A(:ade^iiea    des    fcien'ces  .•  4«  -Vi 


et    dePrague.    ba|>«  «ch  Jn^der  i^eit^chrif t .  R9  •  p  ^:X  }KJ^ » •  JfAfl' 
gang  181d,  AprillieUy  Beilage  Nr*  ,18^,  S«  4^0  J!^adi||<^t  ^f j[^J^ 
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Die  Goldgruben  bei  Beresow  in  üufsland^ 


>  I 


ir  entlehnen  die  folgenden  Naohrlclilein  über  diese  in  der 
flißQSten  Zeit  so  merkwürdig  gei^ordenen  Goldgruben  aua  Sr^ 
£rdraann*8  Beiträgen  zur  Kenntnifs  des  Jnnern 
von  llufsland,  zweiter  Theil ,  siweite  Hälfte;  mit  7  lithqr 
graphirten  Zjeicbnungen  und  2  Charten.  Leipzig,  ig26  *^)«  Der 
Hr.  Vergaser,  damals  Frofesior  zu  Kasan,  machte  im  Jahre 
igiG,  im  Auftrage  der  Hochschule  zu  Kasan,  eine  Reise  durch 
di^  Statthalterschaften  Wjatka,  Perm  und  Tobolsk,  um 
die  daselbst  befindlichen  Schulen  und  Erziehungs  -  Anstalten  zu 
untersuchen.     Auf  der  Rückreise  yon  Tohalsk  hielt  er  sich  im 

« 

*)  Bruchstücke  aus  dem  erstem  Theile  ivad  aus  ^er  erstell  HaUte  des 
«weiten  Theiles  dieses  vortrefflichen  Werke«  haben  wir  scl^on  im 
ersten  Jahrgange  dieses  Taschenbuches  9  S*  390  und  432 ,  und 
im  T  i  e  r  t  e  n  ,    8.  276  ^    291  und  324 .    gelieferte 

D.   H. 


—  253  "* 
Fermsöben  Gouvernement  unter  andern  auch  in  dem' als  rnssi*« 
sehe  Bergsladt  aasgezeichneten ,  an  der  östlichen  Seite  des  XJral-i 
Gebirges  gelegenen ,  Jakaterinburg  (Katharinenbarg)  anf, 
und  hatte  Gelegenheit,  Ausflüge  nach  dem,  15  Werste  davon 
entfernten,  durch  seine  Gold  -  Bergwerke  berühmten,  Flecken 
Beresow  zu  machen« 

„Der  Weg  dahin"  —  erzählt  Hr.  Dr.  Erdmann  -.—  „führt 
nordöstlich,    suerst    über  .ziemlich   flaches  Land  und  Kiederun-^ 
gen    durch    Fichten-    und   Birkenwalder,   nach   dem   ft  Werste 
weit  entfernten    See    Tschertasch,    an    ;dessen    westlichem 
Ufer   sich,  'ein   sehr   ansehnliches   Dorf    gleiches    Namens ,    die 
Strafse  entlang,  hinzieht.    Hinter  dem  See  erhebt  sich  das  Land 
wieder  allmählich  und  streicht  mit  flachen ,  breiten  Hügelrücken 
bis  an  die  Pyschma.     Hier  ist  die  Lagerstätte  der  edlen  Me-t 
talle  und  mitten  auf  derselben  erblickt  man   den    Flecken   Be* 
resöw,  mit  sanft  ansteigenden  waldigen  Hohen' umgeben.   Von 
mehren  Bergofficianten  und  1600   (neun  Jahre  früher   nur   von* 
900)  Arbeitern  bewohnt ,  bildet  er  eine  freundliche  Colonic  mit' 
breiten  geraden  Gassen.     Ein   klefber  Bach ,   die   ßeresowka 
genannt,  "dur'ch strömt  ihn  von  Süden   nach   Norden    und  btldet 
in  der  Mitte  desselben  am  Hüttebdamme  einen  länglichen  Teieh. 
Rings  umher,   besonders  auf  der  Morgenseite-,    breitet   sich    die 
wellenförmige  Fläche  aus,   auf  welcher  in  einem  Distrikte  von 
56  Flächenwersten  (DWersten)   die  Goldgruben  befindlich   sind. 
Nördlich   fliegst   die   Schi! owka   vorbei,    welche  sich  in  die 
Pjschina  (einen  Neb^nflufs  des  frtisoh}  ergi^fst  and  hinter: 
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ihr  erheben  sich  Serpentin- Gebirge,  Südlich  ist  das  goldhal«' 
tige  Sandflöz  gelagert  i  von  welchem  weiter  unten  die  Rede 
seyn  wird*  •  •  •  •  Wir  sahen  zuerst  die  Goldwäschen, 
deren  drei  hier  unter  derselben  Direction  vereinigt  sind:  die 
Alexandrowskische,  Ferwopawlowskische  und 
die  Kl  ju  ts'chewskische. 

Die  seit  dem  Jahre  1754  eröffneten  Goldgruben,  als 
das  Merkwürdigste  in  der  Umgebung,  sind  nicht  von  beträoht- 
lieber  Tiefe,  denn  keine  hat  mehr  als  20  Lachter,  Indessen 
setzen  die  Goldadern  weit  tiefer  fort  und  werden),  wenn  man 
das  Wasser  hinlänglich  wegzuschaffen  im  Stande  seyn  wird, 
auch  gewiCs  weiter  verfolgt  werden ;  wiewohl  es  sich  auch  hier 
bestätigt ,  dafs  die  Ausbeate  an  edlem  Metall  in  der  Tiefe  nach, 
und  nach  abnimmt.  Das  Gebirge  besteht  grörstentheils  ans  einer 
Abänderung  des  Thonporphyrs  mit  Steinmark.  Die  Construction 
desselben  ist  von  eigner  Art  und  deutet  auf  drei  grofseBeyolutio«- 
nen  hin.  Die  Erzeugung  des  Goldes  war  erat  das  Resultat  der 
letzten  unter  ihnen.  Folgt  man  der  i^itordnung^.so  sind  zu* 
erst  drei  lange  Quarzgänge,  welche  von  der  Schilowka 
unter  der  Beresowka  w^fi^^'oichen ,  ins  Auge  zu  ^fassen* 
Ungefähr  eine  Arschine  (^  alte  Fafiser  Fufs,  2  Zoll  upd  5} 
Linien)  mächtig,  laufen  sie  in  einer  Entfernung  von  etwn  x% 
Lachtern  ziemlich  parallel  neben  einander.  Sie  sind  von  der 
ältesten  Formation  und  fallen  die  Urspalten  des  Gebirges,  fäh- 
ren aber  kein  Erz.  Jünger  sind  die  aus  verwittertem  Granit 
gebildeten  mürben  Beresit-Gänge,  von  welchen  jene  dor€h«> 


—  »65  — 
•etzt  and  zertrümmert  worden,  Sie  sfod  sehr  zahlreich  und  yoi» 
Terscbiedener  Richtung  und  Mächtigkeit.  Im  Ganzen  streichen 
sie  aber  von  Süden  nach  Norden ,  nicht  selten  einige  Lachteif 
breit.  In  ihnen  -wird  der  Grubenbau  betrieben  j  nur  nicht  ganz 
auf  die  gewöhjiliche  Weise,  indem  das  Erz  nicht  unmittelbar 
in  denselben,  sondern  erat  wieder  in  kleinern  Queergängen  ent-^ 
halten  ist ,  die  gröstentheils  von  Südwest  nach  Kordost  strei- 
chen und  entweder  seiger  oder  doch  mit  einem  scharfen  Va\]^ 
(nach  Mittag  gerichtet)  einschiefsen.  Diese  kleinen  Qneergänge 
nämlich  sind  die  eigentlichen  Goldadern  und  Ton  der  neusten 
Formation.  Sie  sind  von  geringer  Mächtigkeit,  meistens  nur  % 
2M\  bis  a  Fufs  stark ,  aber  sehr  zahlreich.  Sie  laufen  in  den 
Beresit  -  Gängen  schief  queerüber,  allein  nie  über  den  Saum 
(das  Saalband)  derselben  hinaus,  yerlieren  sich  gröfstentheils 
in  einer  Tiefe  yon  T5  Lachter  nnd  sihd  also  offenbar  in  ihnea 
Selbst  gebildet.  Sie  bestehen  aus  Quarz  mit  kubischem  Braun« 
eisenstein  und  Wismuthocker .  in  deren  Gesellschaft  sich  das 
Gold  am  häufigsten  eingesprengt  befindet«  Hier  war  es  .auch, 
M^o  man  sonst  das  schön  krystallisirte ,  rothe ,  chromsanre  Blei 
fand ,  welches  gegenwärtig  fast  Yersohwanden  »st ,  bisweilen 
auch  Kwpfer."  '  ' 

,,'Die  Anzahl  der  zn  den  Bei^esowscheh  Hätten werkta  un- 
mittelbar gehörigen  Gruben  beträgt  «yö.  Die  altern  55  werden 
in  YierTheile  getheilt.^^  (Wir  glauben  die  Aufzählung  der 
einzelnen  Gruben  und  ihre  Benennangen  hier  übersehen  za 
dürfen.)     ,|Ini  Jahre  1805  wurden  (1%)  ähnliche  Goldmioen 


auf  der  Wcstseitfe  des  Ural»  in  der  !N,She  der  Techusso vraf a 
gefunden,  die  nnter  dem  Namen  def  Tsohus  so  Wski  sche.ii 
Jetzt   unter   derselben   Direction   bearbeitet   werden,    abör   nicht 

ergiebig  sind.  ** *  .  ' 

,,  Was  den  Gehalt  der  Erze  betrifft ,  so  rechnet  man  afnf 
loo  Päd  nicht  meht  als  2  bis  10  Solotnik  *)  gediegenes  Gold, 
gewann  aUter  im  Ganzen  {ährlioh  doch  15  bis  16  Pod  **}•  Die 
Arbeit  selbst  wird,    wie  gewöhnlich ,   mit  Eisen   und   Schlegel 


'  *)  Das  russische  Pfaud  ,  deren  40  ein  Pud  (=  29^  Wiener  Pfund) 
ausmachen,  hält  8512  holländische  As  und  wird  In  32  Lotli,  und 
das  Loth  in  3  S  al  o  t  n  i  k  s.  elngetheilt.  Beim  Gold  «  und  Silber- 
gewicht theüt  mau  das  8olQtiiiic  iioeh  fu  96  D  o  1  j  a» 

D.  ih      , 

**)    ),]!^ac^  eiuem  sect^igjphrigen  Purqhschuitt  gabeu  100  P|id.£rz'utt- 

^efähr  5  Solotnik,  etwas  Silber   führei^deu  Goldes    (ßUckgqld)    und 

der  ganze  Ertrag  an    diesem    Metall   bellef   sich ,    nach    demselben 

Durchschnitt,    jährlich    ungefähr    auf  8  Pud»      Uehrigei^s  wechselte 

der  Gehalt  des  Erzes  zu  verschiedenen  Zeiteu    so    sehr  .    dafs  z*  B; 

Im*  Jahre  1766  100  Pud    gegen    11    Soh    Gold    Iiel^rteu,   wühreiid 

'  man  iu  xniehriiei)- {andern   Jahren   uur  fi«  bis  *9' Soh   atis  'derselben 

Masse  gewann.     Eben,  so   verschieden   war  auch    di^    Aus<befite   im 

Gauzeu   in   verschi^edeneu  Periodeut      Deun    wenn  dieselben    bald 

nach     der    Anlage    der    Gruben    jährlich    noch     kein   ganzes    Pud 

betrug:    so    stieg    sie    dafiir    zu   Anfange    des   gegeuwäitigeu   Jabr- 

"    hunderts  auf  18  bis  19,   ja  im  Jahre  1810  auf  21  Pud»      Seit  die 

S€T  Zeit  nahm  sie  indessen  wiederum  ab  und  sank  ziim    l^hetl'  bis 

aürdie  Halfl»>  wahrscheiulioli  /  weil  äi^  Miiten  mit  aunehittender 


betrieben,  und  das  Gewonnene  dnrch  Kübel  za  Tage  gefördert. 
Die  Schachten  und  Stollep  ,  so  wie  die  Fahrten ,  sind  sehr  be- 
quem eingerichtet  und  gut  unte'rhaUen ;  nur  fehlt  dem  Berg- 
manne  die  in  andern  Ländern  gewöhnliche  zweckmäXslge  Be- 
kleidung* Da  wir  yon  dem  Berghauptmann  Völkner  die  Er- 
iBubnifs  bekanfien,  einige  von  den  nächstgelegenen  Gruben  selbst 
zu  befahren:  so  konnten  wir  uns.  von  dem  Gesagten  dnrch 
den  Augenschein  überzengen.  Um  das  Wasser  aus  den  Gruben 
zu  ziehen,  hat  der  hier  angesessene  Engländer  Metscher 
(?BIatcher?)  eine  Dampfmaschine  errichtet,  welche  die 
Unterhaltung  von  4^0  Pferden ,  d.  i.  einen  Aufwand  von  2000 
Rubel  jährlich  erspart,  Sie  bewegt  6  Pumpen  in  der  Tiefe,  wel- 
che in  24  Stunden  i|MillionWedro*)  Wasser  4oFafs  hoch  he- 
ben, und  -eine  siebente,  welche  das  nöthige  Wasser  noch  4oFaf0 
hoch  zum  Kessel  treibt,  wobei  die  ganze  auf  Ein  MaP  bewegte 
Masse  2000  Pud  beträgt.  Sie  bewirkt  beim  Auspumpen  einea 
Abzug  des  Wassers  in    1^  Werst  Entfertinng,   fodert   aber  270 


Tiefe  Srmer  zu  werden  hegiunen;  wiewohl  die  Bearheitiiug  im 
Jahr  1816  noch  mit  einem  Aufwand«  \om  432,287  Rubel  30  Kope« 
keu  betrieben  wurde^"       .    ' 

•  Anmerk*  dci  Vcrf» 

,♦)  Das  W«dro  hat  4  T,80hetweri  k  imd  da«  Tach^twerik  2  0  s-» 
m u 8 c h k i»  Die  Osmuschka  hält  80  filto  französische  Cubik- 
zoll  und  ist  fast  genau  1|.  uied»  Östr«  Mafs ,  also  ein  Wedro  un- 
gefähr 9  ostr»  JÜais. 

-    /'  D»   H« 


—    ^58  -  — 

Faden  (Klaftern)  Holz  dea  Jahres*  Vermöge  des  Contracts, 
welchen  Metscher  mit  der, Krone  geschlossen,  hat  er  die  Er^ 
bauuDg  ans  eignen  Mitteln  bestreiten  müssen ,  bekommt  abec 
5  Jahre  lang  monatlich  1500  RnbeU  Nach  Verflufs  dieser.  Zeit 
gehört  das  Werk  der  Krone.  Damals  war  er  mit  Erbauung 
einer  andern,  obgleich  kleinern,  aber  z.weckmäf&iger  eingerich- 
teten Dampfmaschine  neschäfligt.  Sie  sollte  ungefähr  h^lb  so 
viel  als  jene  leisten  upd  150  Faden.  Holz  consumiren..-  Eine 
dritte  hatte  derselbe,  auf  dem  Wege  von  Katharinenburg  nach 
Beresow,  bei  Scher  tas eh  ,  ebenfalls  beinahe  Tollendpt.  Sie 
war  bestimmt,  Wasser  aus  dem  dort  beßndlichen  Se^  in  die 
Höhe  zu  heben ,  um  es  durch  Ganäle  in  die  Goldwäsche  nach 
Beiresow  zu  leiten;  denn  leider  ist  die  Beresqwka.  zu  arm, 
^ai^an,  um  die  Werke  hinlänglich  zu  versorgen."  •  ;..  7 

„Yon  Beresow  begab  ich  mich  nach  Blagodat,  5^0^ 
Werate  weiter  n.ördlich,  um  die  äasclbst  zwei  Jahre,  vorher 
entdeckten  Sil  her  gruben  zu  sehen.  ,Sie  sind  nicht  tief, 
aber  ebenfalls  gut  angelegt  und  unterhalten.  Das  Silber  bricht 
}iier  theils  gediegen ,  theiU  als  Silberschwä;rze ,  t^eils  als  Glanz- 
erz mit  Gold,  Kupfergrün,  Eisenocher  und  Blei  in  Quarz;,  und 
1000  Fud  desselben  liefern  beim  Aasschmelzen  inh  Durch- 
schnitt über  1  Pud  Silber  und  ungefähr  5  Pfufld  Gold.  Doch 
Ist  der  Gehalt  an  verschiedenen  StelFeh  sehr  VferschiWen ,  in- 
dem man  aus,  einer  gleichen  Quantität  armen  El'zes  bis  Weilen 
nur  etwa  g  Pfund,  aus  eben  so  viel  reichen  wohl  über  >io  Päd 
jener  «Metalle   erhält»     Eben  so  verschieden  ist  auch  das*  Yer- 
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bältnif»  des  Goldes  zam  Silber.  Während  nämlich  yi. einem 
Ffunde  des  Letztern  bisweilen  nur  eir^  paar  SolotDik  des  Er-r 
Stern  enthalten  sind,  ßnden  sich  dageoen  bisweilen  beide  Me-^ 
ialle  auch  wohl  in  fast  gleichei^  Menge  yerbunden,  und  ich 
selbst  sah  einen  aus  200  Fud  Erz  geschmolzenen  Metallklum-^ 
pen  Ton  27  Pfund  Gewicht,  der  wenigstens  zur  Hälfte  aus  Gold 
bestand.  ^^ 

„Die  Ehre  der  Entdeckung  jener  wichtigen  Minen  theilte 
der  damalige  Hütlenverwalter  (nachheriger  Markscheider)  Nord- 
ström mit  einem  Verwiesenen ,  Namens  J^  a  m  a  r  e  w.  Erste« 
rer  wurde  nämlich  eines  Tages  befehligt,  neue  Erzgänge  aufzu- 
suchen« Um  diesem  Befehle  zu  genügen ,  wählte  er  sich  zyran"« 
2ig  Arbeiter  zu .  Begleitern  auf  seiner  Entdetrkungsretsa  aus, 
und  unter  diesen  auch  gedachten  K  a  m  a  r  e  w ,  dessen  Gewandt- 
heit er  schon  früher  kennen  gelernt  hatte*  Aufgemuntert  durch 
diesen  Beweis  von  Zutrauen,  zeigte. der  Letzlere  dem  Aoröhret 
eine  Stelle  an,  wo'^r  schon  sieben .  Jahre  j  Torher  ein  Stück, 
reichen  Silbererze^  gefunden^  aber  bis  dahin,  yerborgeu  gebauten 
hatte.  Nordstrom,  durch  die  Ansicht  der  vorgezeigten  Stufe 
i7oh  d^  Existenz  dort  liegender  Si)berminen  überzeugt,  .liefs 
dasälbst  soglpioh  schürfen  und  entdeckte,  sobald  er  si^  gefun^ 
den. hatte,  auch  bald  das  Streichen  derselben.  Es  wnrdei^ 
darauf  zwei  Schachte  angelegt,  von.. denen  der  erste  Goldc^rz, 
der  lEWeite  aber,  a^if^er  diesem,  auch  sehr  reiches  Silbererz, 
was  man  bis  dabin  im  Ui*alsbhen  Gebinge  noch  »icbt  gefunden 
lMitte>  ütf^rte,   .Durch  di^,,  im,  Labofiitpsivm  zu  Jejiateifjn^frg 


angestellten  Versuche  ergab  sich  die  Wichtigkeit  dieser  Ent-« 
deckuD^  bald  genauer,  und  nun  wurde  auf  Veranstaltung  dpa 
Ober-Befehlshabers  v,  Schlenew  besonders  der  letztere  jener 
Schachten  weitep  getrieben.  In  einer  Tiefe  yon  4  Lachter  er- 
reicht man  durch  denselben  einen  zwei  Arschinen  mäcbtigea 
Quarafgang,  in  dessen  Mitte  das  goldhaltige  Silbererz  von  Blei- 
ocher  begleitet  liegt,  der  übrigen  Erze  zu  geschweigen ,  von 
denen  bereits  oben  die  Rede  war.  Später  wurde  die  Arbeit 
weiter  betrieben,  und  ehe  drei  Jahre  verflossen  waren,  hatte 
xnan  aus  dieser  Grube  am  Schlüsse  des  Jahres  1317  bereits 
iPud  17  Pfund  und  20?, J  Soloinik  Gold  ,  44  Pud  12  Pfund  6g?}^ 
Solotnik  Silber  und^  431  Pud  31  Pfund  69^^  Solotnik  Kupfer 
Dachest.  Peter si)urg  abgefertigt,  während  die  zweite  Grabe 
nicht  weniger  reichen  Gewinn  versprach." 

'^,  Endlich  darf  aber  bei  der  Beschreibung  der  Uralischen 
Gold  -  Bergwerke  auch  das  zwei  Jahre  vor  meiner  Ankunft  cnt-* 
deckte  goldhaltige  Sandflöz  nicht  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  da  es^  so  zu  sagen,  die  Pforte  zu  einem 
neuen  russischen  PcSru  geworden  ist,  das  gegenwärtig  die 
Aufmei^samkeit  von  ganz  'Europa  ih  Anspruch  nimmt.  loh 
vi'erde  versuchen,  dasselbe  zuerst  so  zu  schildern,  .wie  icli  es 
fand,  sodann  aber  die  Polgen  erwähnen,  die  sich  s^ät^r  an 
sÜne  Entdeckung  knöpften." 

,^ Dieses  Sandflöz,  am  linken  JJfelr  der  BeresowkA  ge- 
legen ,  war  von  dem  Ober  -  Befehlshaber  von  Schlenew, 
bei'-^iner  Bereisang  der  Hüttenwerke- im  Sommer   d«ft  Jalires 
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a8i4  ^".^  ^^%^  gefabt  QDd  nähctr  nntersacht  worden.  Bei  dieser 
Untersbchung  ergab  sich,  dafs  es  Goldköriper  enthielt,  vmd 
Herr  t.  Schlenew  liefs  daher  in  diesem  und  den  folgenden 
beiden  Jahren  so  yiel  Sand  daraus  verwaschen,  als  die  Um* 
stände  erlaubten«  Auf  diese  Weise  hatte  inan  bis  zu  .meiner 
Ankunft  in  jenen  Gegenden  scbon  über  5  Pud  Gold  daraus  g&- 
-Wonnen ,  "vvövon  auf  die  acht  erstep  Monate  des  Jahres  18^6 
allein  4  l^°d  4  F^nnd  und  gg  Solotnik  fielen»  Diefs  war  die 
Ausbeute  von  812959  Fud  gedachten  Sandes,  freilich  nicht 
grofs  in  Yergleichung  mit  der  Ausbeute,  welche  die  Erze  ga* 
ben ,  weil  auf  100  Fud  von  jenem  kaum  a  Solotnik  Afetall  ge- 
rechnet werden  konnten ,  dessenungeachtet  aber  immer  sehr 
Tortheilhaft«  Denn  die  Gewinnung  des  Goldes  aus  dem  Sande 
war  weit  leichter  und  wohlfeiler  als  aus  den  Erze^.  Es  wurde 
weiter  nichts  als  Ausschaufeln  und  Waschen  des  Materials  er- 
fodert,  und  ein  einziger  Mann  konnte  des  Tages  25  Fud  davo^ 
zu  Tage  fördern ,  da  er  ans  den  Gruben  nur  2  bis  5  Fud  Erz 
zu  liefern  vermochte..  Ferner  foderte  das  Fochen  der  Erze  viel 
längere  Zeit  und  Tier  Mal  so  Tiel  Wasser,  als  das  blofse  Wa-«' 
sehen  des  Sandes,  daher  die  Entdeckung  jenes  Flözes  8cho9 
damals  -von  ausgezeichneter  Wichtigkeit  war.  Uebrig^ns  hatte 
man  bereits  auch  einige  gröfsere  Goldklumpen  darin  gefunde^i 
nnd  ich  selbst  sah  einen  solchen  bei  Hrn.  Völkner  Ton  69 
Solotnik  Gewicht,  mit  Inbiscliea  Eindrücken  «tuf  der  Ober" 
fiichc. « 

„Was  die  Strüetor  dieses  Flözes  betrifft ^  so  19^  ^1  ^jt 
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ein^r  rothen  Lehmierde  von  4  bis  a  Arschintn  Dicke  bedeckt. 
llntnittelbaf   dartinter   findet    sich  eine   Schicht    feinen  Sandes, 
von  welchem  aber    loo   Fad   kaum  ^   Solotnik  Gold   enthalten. 
Tiefer  hiüäb  wird  der  Sand  gröber  und  5  bis  4  Faden  tief  liegt 
eine  noch   gröbere,   mit  Kiesel-    und    Quarzstücken  vermischte 
Schicht  ^  bis  2^  Arschinen  mächtig.     Diese   ist    die  reichste  an 
Gold ,  denn  es  zeigt  sich  hier  in  gröfsern  Körnern  und  häufiger, 
Während  es  höher  meistens  nur  als  Staub   sparsam   eingestreut, 
erscheint*    Als  Hr.  v»  Schlenew   den  5.   April   1816  Berieht 
über  die  neue  Entdeckung  an   das  Finanzministerium  abstattete, 
schickte  er  zugleich   die   beiden   gröfsten   bis   dahin   gefundenen 
Goldkörner  ein,   -von  denen  d^s  eine  3g,   das  andere  04  Solot« 
nik  schwer  war.     Uebrigens  ist   das   ganze  Flöz   nirgends   über 
4f  Faden    mächtig   und   ruht  auf  einer   blauen   Schieferart.   -— 
Ein  ähnliches  Flöz  wurde  im  Slonat  August  des  Jahres  ißiy  am 
rechten  Ufer  der  Melkowka,   750   Faden  vom  Jekaterinbur- 
gischen  Huttendamme  entlegen^,  aufgefunden,  aus  welchem  man 
bis  zum  1.  November  desselben  Jahres  bereits  4^920  Fud  Sand 
2n  Tage  gefördert  hatte.    Die  davon  auf  die  Wäsche  gebrachten 
64oo  Fud   lieferten   124   Solotnik    Gold.   — -      Fast  um    dieselbe 
Zeit  fand  sich  eine  dritte   goldhaltige   Lagerstätte  von  gleichem 
Gehalte,  gegen  10  Werst  östlich  von  Beresow^,   am  Ufer  der 
Tscheremscha  nka.   .......      Dafs    diese    Gold -Sand- 
Lager   einer   grofsen  Uebersschwemmung  ihren   Ursprung   ver- 
danken,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.     Ob  aber   das   lUate- 
xiaA  äerselbeti  von  dieser   aus   den   benachbarten  Gebirgen  los- 
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gwfs'scB,  o3er  aus  3er  Ferne  herbeigeführt,  tind  an  ^em  Gehfrgs- 
zuge,  "Wie  an ''einem  gr'bfsen  Daname,  abgesetzt  wnrde :  dieft 
überTasse  ich  den  Geologen  zu  entscheiden^  Für  die  erstere 
WcJinilng  scheinen  die  in  den  Flözen  vorkommenden  Stöcke  von 
Quarz  und  Brauneisenstein  j  so  wie  die  dazwischen  'sich  hin- 
ziehenden Streifen ,  von  Ocher  gefärbt ,  zu  sprechen.  Für  die 
letztere' könnte  man  die  in  einer  Tiefe  von  g  Faden  darin  ge- 
fundenen Knochen  grofsw  Landlhiere  ans  Südlichen  Zonen,  so 
Wie  die  Verschiedenheit  des  Goldes  ata s 'dem  Sande  und  des 
aus  den  benachbarten  Bergwerken,  als  Beweis  anführen.  Das 
Erstere  nämlich  enthält  in  92  Theilen  nuif  5  bis  6  Theile  SiU 
ber.  Das  Letzlere  dagegen  10  Theile.  Was  die  Bearbeitung 
dieser  Fundgruben  anlangt,,  so  ist  sie  einfach  und  leicht ;  denn 
sie  besieht  eigentlich  nur  im  Ausschaufeln,  wozu  auch  Knaben 
angestellt  werden  können ,  und  12  Arbeiter  fördern  binnen  24 
Stundet!  gewöhnlich  500  bis  550  PAd  in  dazu  verfertigten  (46 
Pfund  haltenden)  Kasten  zu.  Tage,  Das  Aufgeschüttete  wird  so- 
dann durch  ein  groFses  Sieb  geworfen ,  um  die  Kiesel  1  und 
Quarzstücke  davon  zu  scheiden ,  die  man  in  die  Gruben  zu- 
rückwirft (?),  während  das  Feinere  in  die  Goldwäschen  ab- 
geführt wird.  Nach  Berechnung  der  Kosten  kommt  das  Solot-^ 
nik  auf  diese  Weise  gewonnenen  Goldes  im  Durchschnitt  un- 
gefähr auf  5  Rubel  zu  stehen, " 

„In  den  letzteh' Jahren  ist  nun  diese  Entdeckung ,  wie  be- 
kannt ,  unendlich  erweitert  worden ,  und  der  daraus  gezogene 
Gewinto   ZU'  einer   Staunen    erregenden  ^Höhe    gestiegen.-      Das 


—  »04  — 

&kQbwdvdig8te   ans    den  darüber  belumtit  gtwprdeiieD' JfaMk«« 
richten  acheiot  Folgendem  zu  seyn.     Der  goldhaltige  Sand,  aseigt 
aick  vorzüglich  auf  der  Ostseite  des  Uralgebirgea   in   der  .luige«- 
heuern   Strecke    von    W  e  r  c  h  ö  t  a  r )  e    bis    an    die    Ufer     des 
Uralflnsses  verbreitet ;  oder  eenaaer :   vod  dem  Bogoslowi- 
schen Hüttenwerke  an   bis  zur  Polkowiscben    Grube  »am  Fiasse 
Ui,    eine   Entfernung,     die   von   Korden   nach   Süden    an    looo 
Werst  beträgt,     Mao  findet  hier    den   erwähnten   Sand   zu   bei* 
den  Seiten  der  Bäche,  die  aus  den  Wäldern  heryoriliersen ,  auf 
Lehm-  und  Tplkgrunde ,  begleitet  vo^  einer  Menge  Terschieden- 
artiger  Steine,    in    einer    Breite    von    mehren   Wersten.       Aio 
reichsten    scheint    die   Gegend    zwischen    Mischni  *  Tagils- 
koi  und  Knschtymskoi  in  einer  Ausdehnung  von  500- Wer- 
sten damit  ausgestattet  zu  seyn,   so  dafs  hier  100  Fud  Sand  im 
Durchschnitt  5  Solotnik  Gold ,   an  einzelnen   Stellen   aber   auch 
ungleich  mehr   und  zwar  bis    über    ij    Pfand,  zum   Theil   in 
Klumpen   von  6  Mark  Gewicht,   enthalten.     Am   ergiebigsten 
sind   die  Bezirke  Lenowka   und    Lugowka*      Ueber    dem 
Saude  liegt  hier  ganz  eben  eine  Torfschicht,  tind  dann  schwarze 
Erde,   1^  Arschinen  mächtig.     Die   oberste  Schicht  des  Sandes 
selbst  enthält  in  1  Fud  i  bis  |  So].,    die  mittlere  xi  bis  j  SoK 
Gold ,    in   der  untersten   dagegen    vermindert  sich  der   Gehalt 
wieder  bis  auf  1  oder  gar  bis  auf  i  Sol.     Von   einer   gröfsera 
Tiefe  als  5  Arschinen  findet  man  den  Sand  nur  an  wenigjan  Stel- 
len;    die   gewöhnliche   ist' 1   bis   2    Arschinen.       Die   reichste 
Aerndte  haben  bisher   die  Herren  von   Jakoblew  u^d  Rftt- 
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«ttt£gQ}ew  wf  iiu«o  Frivaibesitsongen  geb^It^^o.  Uebe^banf^ 
ftber  worden  im,  i^aufe  ^es«  Jahres  iß^s  ]^ngs  det  gtinzsu  K.Gtt# 
4e$  IJjralgebirgies  ^  20,686000  Pud  Sand  gewaschen  und  da];au^ 
112  Fad  25  Pfand  Gold  erhalten,  BU  zum  ersten  Ai^ast  ge^ 
dachten  Jahres  arbeiteten  7792  Mensehen  in  gedachte^  Sand- 
schichten;  dann  aber 'worden  11500  Arbeiter,  gröfstentheils 
Kinder,  dazu  angestellt»  Im  Lanfe  des  Jahres  1324  hofFte  man 
(laut  eines  Schreibens  von  St.  Petersburg ,  d»  d.  22,  Oktbr.) 
w^enigstens  20Q  Pud  (gooo  Pfund)  Gold  zu  gewinnen.  Diese 
bedeutende  Masse  beträgt  gegen  j28o  französische  Kilogramme^ 
im'Werthe  von  ungefähr  1  Million  Ducaten.  Erwägt  man  nun, 
dafs  die  jährliche  Ausbeute  tou  ganz  Amerika  zu  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  im  Durchschnitte  17291  Kilogramme  aus- 
mächte und  däfs  Brasilien  allein  6875  Kilogramme  daz^a 
beitrug:  so  ergiebt  sich,  dafs  Rufsland  schon  gegenwärtig  halb 
so  viel  Gold  als  Brasilien  Kefert.  Wahrscheinlich  wird  sfcli 
dieser  Ertrag  indessen  noch  künftig  vermehren*).  -*«-  Was  di4 

*)  „  Ztu*  Beurtheihmg  de«  VerhältniSBes  zwischen  ißto.  Ge^iane  dar 
Krone  un.d  der  PriTateigeathümer  (die  nur  den  zehnten  Tbell  an 
die  Erstere  abzuUeferu  haben,  mag  folgeude  Nottz  dienen:  Vom 
Jahr  1818  bis  znm  Jahre  182B  haben  die  der  Krone  gebSrigen 
Göldbergwerfce  103  Pud  25  Pfund  12  |  SoU  reines  Gold  und  etwa 
8  i  Pud  reines  Silber,  die  Gruben  von  Privatpersonen  dagegen  259 
PtLd  24  Pfund  77*  Soh  Gold  und  20  Pud  10  Pfund  90$  -ol*  SU- 
ber  geliefert»  (Leipziger  Zeit*:1825«>  Nr»  199.)  Schade,  dafs  dieser 
ungeheure  Gewiiin  die  melsiea  ßlgentbfimer  bewogen   hat,  ihre 

Sommers  Taschanb.  1827t  M 
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einzelnep,  hin  and  wieder  gefundenen  Stöcke  betrifft,  so  setzte 
die  Gröfse  der  oben  erwähnten  bereits  in  Erstaunen,  Allein 
ihre  Wichtigkeit  ist  in  den  folgeoden  Jahren  durcb  ungleich 
ansehnlichere  Massen  sehr  verdunkelt  worden.  So  schenkte 
der  Gouyerneur  TOn  Perm,  Herr  t.  Krudener,  schon  am 
Schiasse  des  Jahres  ig25  der  Unirersität  zu  Dorpat  ein  Stück 
Waschgold,  wenigstens  goo  Rubel  an  Wjsrth  (Oslsee-ProvinEen- 
flatt,  iga4«  ^^*  ^0*  ^^  ^^^  "^^^  Kaiser  Alexander  im 
Monat  Oktober  ig24  ^^^  Minen  und  Rütlenwerke  im  Oren- 
buxgschea  Gourernement  besuchte,  worden  Ihm  nicht  nnr  zu 
Slatoust  49  ausgezeichnete  Stücke,  sondern  auch  bei  dem 
Bergwerke  von  Zar  ewo-Alexandrow  skoi  nntler  ajadern 
ein  Klumpen  von  g  Pfand  Schwere  tiberreicht.  (Leipz.  Zeil« 
^g^4*  ^^*  ^g4*)*  Nichts  desto  weniger  übertraf  iadesaan  der  ün 
April  ig25  in  den  Kron-Berg werken  von  SlaVon&t  gemadAe 
Pund  alles  bisher  Erwähnte,  denn  man  förderte  biBoen  «4  Stun- 
den eine  Beihe  ausgezeichneter  Stücke,  zusammen  von  i  Fad 
lg  Pfand  59  Sol.  Gewicht,  unter  denen  sich  eines^  von  16  Pfund 
61  Sol«  befand,  wahrend  die  mittlem  alle  zwischen  5  und  g 
Pfund  wogen,  zu  Tage,   (Allgem.  Zeit.  ig25.  Nr.  166.)"  *) 


bisher  bearbeUeteu  Eisau- iiad  KupCergnibeB,  als  wea^er  eialrkgUch, 
liegen  2u  ktaeiu" 

Aumerk*  dv  Verf* 

*)   lu  aeni  Zeitt'aunM  irom  19/ April   bis  21*  MA   (a.  St»)  t82i  wur- 
dea.  U    dem   BergwerktrBiaji4ie  State uat    Ätjuf   tmd  if#anai|r 
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,,Sebr  merkvrürdig  ist  ferner  die  rot 
zn  Kasap,  bei  Geleg^uheit  seiner  mit  dem 
n  o  w  im  Jahre  1325  uoternöramenen  Bereis 
machte  Entdeckung,  dafs  auch  Platin a  ^ 
Metalle  in  jenen  Sandflözen  Torkommen.  ( 
Yon  Haude  und  Spener,  1323 ,  Nr^  1^2  un 
der  Physik,   1325,   St.  lo.)*    Als  ich  im  3 


Stöcke  gediegenen  Goldes   gefunden,   deren 
26  Pfund  73  Solotnika   betrug.    Einzelne  Stü 
80  SoL,  IS  PL  6  Sol.,   7  Pf*  60  S.,  6  Vt  7 
andere   3  Ff»   59    S^  bis   2  Pf.    63  &  —  S 
Bergwerks-Journal,  ld25»  Nr«,  i.    Et 
helfst  es :   Auf  den  Priyatläudereien  in  den  Di: 
bürg   und  Werkothurie  (Gouvernement    Berm) 
Jahre   ( 1824 )    35   Schichten  goldhaltigen   Sai 
Durchschnitte  geben  dieselben  1  Solotnik  Gold 
bemerkenswerthesten  sind   diejenigen,   welche 
dem  Gebiete  der  Hütten   1)  von   ISlischneta 
Rathe  Dexnidoff  gehörig,  2)  von  JMewlan 
Peter  Tiikewleff  (der  schon  oben  erwähnte 
hörend;    endlich    3)   von    Werkh-Issetsk ,    dem 
kowleff  zuständig«   .Auch   hat    man  Spuren 
Landereien  entdeckt,   welche  d^r  rostoffsche  Ka 
koff  ÜB   dem  District^'Ktu^ali,   Gouvernemeul 
sit^*    B.  H  e  r  t  h  a ,    lY.  Bd»  1.  H^t*    G  e  o  g  1 
tuAg,.  Q*  35,  und  36* 

M  a 


(atift.war«  legte  Baron  Alexander  Ton.Hamboidt  der 
AtAd^mie  der  Wissenschaften  daselbst  in  einer  Siizuag,  d?r  ich 
eben.bei^ohQte,  eine  Probe  von  dem  zuletzt  genannten. lUetalla 
%aa  d^m  Ural^Gebirge  yor»  Da  es  indesseo  noch  zweifelliaft 
^rar,  ob  es  auch  F)atioa  sei;  so  sollte  dasselbe  erst  noch  einer 
g^naufsrn  /chemischen  Früfang  unterworfen  lyerden ,  deren  Re« 
^ulti^  i<«h  nicht  abwarten  konnte«  Indessen  scheint  die 'Richtig- 
keit der  Entdeckung  durch  die  in  Rufsland  selbst  .angestellten 
Vntej^spchungea  entschieden  zu  seyn ,  und  ich  gebe  zum  Belege 
hier  die  Uebersetzung  einer  Stelle  aus  der  darüber  vom  Professor 
der  Mineralogie  zu  .St.  Fetersburg,  Herrn  Sokolow, 
Qüitgetheilten  Kotiz,  die^\ch/im  ersten  Bande  von  Schtsche- 
glews  (in  russischer  Sprache  erscheinendem)  Anzeiger 
der  neusten  £  n  t  d^ecku  ngen  in  der  Physik,  Che- 
mie, Naturgeschichte  und  Technologie  abgedruckt 
befindet«    Sie  lautet  also: 

,,,,Ba]d  nachdeni  man  angefangen  hatte,  am  Ural  Gold  aus- 
i^u waschen,  bemerkte,  man  in  den  Schlichen  MeWlkörnei^  Ton 
weifser  Farbe,  die  man  leicht  von  den  übrigen  Begleitern  des 
Waschgoldes,  als:  Magnet-Eisenstein,  Schwefelkies,  Bleiglanz, 
Braun-Eisenstein,  unterscheiden  konnte«  Man  liefe  sie.  aber 
zwei  volle  Jahre  unbeachtet  und  verschmolz  sie  mit  den  übrigen 
l^chlichen.  Erst  im  Jahr  xgaa^  wurden  diese  Körner  in  Jeka* 
texinb.urg  untersucht ;.  mai&  erklärte  sie  aber  dort,  fdr  ein« 
Verbindung  und  ein  Gemenge  verschiedener  A|etal)e.»-  unter  de* 
nen  man  aber  die  flatina  nipbt  erkannte»    Jm  Jahre  ^^5  er- 


Sibirien.  Er  trag  dein  Herrn  Läbarsky,  Lehrer  der  Me- 
tallnrgie  bei  dem  Bergcadetl  eh -Corps,  auf,  eine  genaue  Unter- 
sachung  dieser  Kürner  anzastellen.  Dieser  mitteile  in  dem  Ge- 
menge die  Platina,  das  Eisen,  Jrrdinin ,  Rhodiam  nnd  Osmidm 
an».  Die  geringe  Menge,  vrelche  Herr  Labar  sty  znr  Analyse 
verwenden  konnte,  gestattete  ihm  nicht,  die  quantitativen  Ver- 
hältnisse dieser  Metalle  zn  bestimmen.  —  Wahrscheinlich  Tand 
er  auch  darin  das  Palladium  nicht,  welches  ein  bestandiger 
Segleiter  der  amerikanischen  Piatina  ist."  " 

„„Die  sibirische  Piatina  zeigt  in  ihren  Körnern  dieselb« 
Verschiedenheit  als  die  amerikanische.  Einige  davon  sind 
linsenförmig  und  in  Gestalt  von  eckigen  Kügelchen,  anch  von 
einer  dunklem  Farbe  als  die  andern,  welche  flache  Blättchen 
bilden,  mit  einer  Neigung  zu  einer  regelmärsigen  Gestalt  (sechs- 
seitiges Prisma)  and  einem  deutlich  blätterigem  Gefüge.  Die 
Erstem  haben  weniger  Glanz  als  die  Zweiten.  Jene  lösen  sich 
in  Königswasser  anf,  auf  diese  wirken  gar  keine  SSaren.  — 
Die  sibirische  Platina  eignet  sich  weit  mehr  zu  ITnlersnchungen, 
indem  die  Körner  grofser  sind;  man  kann  also  eine  genauere 
mechaniache  Scheidnng  der  chemischen  vorausgehen  lassen.  — 
Wach  meinen  Versuchen  hat  die  von  allen  fremden  Gemeng- 
Iheilen  gesonderte  Platin*  ein  specifisches  Gewicht  »on  30,5, 
die  rohe  Piatina  aber  17,0,  —  Die  Piatina  wurde  zugleich  anf 
allen  Waschwerken  des  Urals  entdeckt,  aber  nur  die  vom  Nei- 
'vrioschen   Werke   natersiiriit.     Die   Itfineralien- Sammlung  des 
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Bergeadetten  -  Corps  besitzt  Flatina  von  den  meisten  Werken, 
Die  Art  der  Gewinnung  des  Goldes  in  Sibirien  läfst  keina 
reiche  Ansbente  an  Platin -Metall  je  erwarten*  Es  wird  mit 
dem  Golde  ohne  weiters  verschmolzen«  Die  im  vorigen  Jahre 
in  den  kaiserlichen  Münzhof  eingelieferten  Goldbarren  ent- 
hielten sehr  viele  Körner  davon ,  die  auf  der  Oberfläche  der 
Barren  eine  Art  von  Schuppen  bildeten.^^  ^^ 


vn. 

Die  greise  Gewehrfabrik  zu  Isch    in  Rufsland. 

.  i-Zr.  E r d m a n D ,  aus  dessen  Beitragen  znr  Kennt -' 
nifs  des  Innern  Ton  Rnfaland,  II.  Theil,  ste  Hglite, 
wir  auch  diesen  Artikel  entlehnen,  besuchte  die  groFse  russisch- 
kaiserliche  Gewehrfabrik.  zn  Isoh,  auf  seiner  Rückreise  Ton 
Tobolsk   nach  Kasan,   im  Herbste  igi6,*J 

„Diese  Fabrik  liegt  im  Sarapulischen  Kreise  der 
Statthalterschaft  Wjatka,  am  FlüFschen  lech,  ia  einem 
angeoebmen  Tbale  von  mäfsigen  Anhöhen  umschlossen.  Ein 
ansehnlicher  See  von  mehr  als  60  Wersten  im  Umfange,  den 
der  Isch  (ein  Nebenflnfs  der  in  die  Wolga  gehenden  Kama} 


*)  man  iehe  den  AnCuig  de»  Torlgea  Artikels :     Die    Goldgruben 
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h\ef  bildet,  gfebt  der  Gegend  Anmutb,  den  Werken  aber  da3 
nöthige  Wasser,  Da,  wo  das  Pltifschen  aus  demselben  ti'itt, 
ist  die  eigentliche  Fabrik  erbaot,  rings  umher  von  den  äahl-^ 
reichen  Wohnungen  der  Oßicianten,  Arbeiter  und  anderer  Eiii-r 
-woliner  umgeben ,  so  dafs  man  im  Ganzen  eine  Stadt  vor  sieh, 
zu  sehen  glaubt.  Die  Zahl  der  Einwohner  belief  sich,  oline 
das  hier  stehende  Invaliden  -  Cpmmando ,  damals  au|^  ^525 
Seelen,  die  Zahl  der  Häuser  aber,  ohne  die  Fabrikgebäude, 
auf  1710.'' 

„Im  Mittelpunkte  des  Gänzen  erliob  sich  maiestätisrch  ein 
Quarre'  (Viereck)  von  acht,  eben  so  geschmackvoll  als  zweck- 
inäfslg  aufgeführten,  steinernen  Gebäuden,  zu  dessen  Vollendocg 
Qocb  vier  andere  kommen  sollten,  die  gegenwärtig  ohne  Zwei- 
fel schon  vorhanden  seyn  werden«  Das  Hauptgebäude  in  der 
Mitte  der  Faqade  (Anllitzseite)  hatte  4  £tagen  (Stockwerke) 
50  Saschenen  (1  Sasch.  ==  5  Arschinen)  Länge  und  mit'  Beinep 
Schönen  Kuppel  tinjl  Säule^,  eine  Höbe  von  ^4  Saschenen«  Es 
war  damals  noch  nicbt  völlig  aucfgebaut.  Rechts  und  links 
schlössen  sich  an  dasselbe  zwei  andere  Fliigel  von  25  Jäaseb. 
Lunge  an,  so  wie  auf  der  rechten  Seite  ein  höherer  von  %  _ 
Sto<}kwerken  und  32  Sasch.  Länge  ,  welcher  bereits  vollendet 
war*  Ein  gleicher  sollte  die  Fa^äde  auf  der  linken .  Seite  *  bß- 
schliefsen ,  und  ihre  ganze  Länge  also  160  Sasch,  betragen. 
Alle  diese  Gebäude  waren  zx^  den  mannigfaltigen  Werkstätten 
der  Gewehrfabrik  bestimmt  und  zum  Theil  schon  damals  in  Ge- 
brauch; ^enn  es  befanden  sich  hier  bereits  Bohr-*,  Schleif -, 


/S^ 
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miätigli^eit,,  Bo  ^^  die  Werkat|ltt0  der  3ch.£iftfii^^^  HipjL?« 
difßer  Fa^de  rv^area  3c^liJnied,^i\<i  .GiersQr.eif  f^;  ^ad J^a.-f 
gapi^e  ^nj^e^t^llt,  und  pnter  de^^r^ter,i;^,ge währte ^jp  ^9h{ri> 
tcJx,mied.e  n^it  96  Feuerix,  in  4  pa^v^Uelqn  Keilen,,  ..ei^ep  ia^^ 
posanten  An^IicjL,  Sie  .war;  bMs  aps  Steia^.und^ßisax^i  obni^ 
da^  geringste  3tück  Holz,  ai^g^falict  ui)d.sclM)D  if|  yplli^r  ^-^^^f 
Eben  so  merkwürdig  .war  da^;  nacb,>  epglisflicr/ Ayt,  ^J)%pJia 
Koi^lenmagassin,  welche»^,  . , ebenfaHs  . fe]^ßi;f e^t^  ß,m  ; Stein 
und  Eisen  construirt,  igooo  Körbe  (zu,  20  .!|^ud},;.S.pliIep  ^ 
fassen  im  Stande  iat*-,  JUan  führte  di,ese  in  4^n.  pbern  Raum 
dei^  QebäudeS)  welcher,^  S^scbepen  über,  deu^  ^o^eu ^ ef ^^bßj^ 
und  durch  zwei  Brücken  mit  Geländern  ^  die.,  j^chwpbend^^^^g 
Länge  pach  dprph  das  Ganze  liefen,  Yon  detu.yn^e;rn.gesclueden 
war,  Ueber  fene  Geländer  wurden  auf  beiden  Seit?ll.  die  1^|} 
\en  iir  den  untern  Raum  geschüttet  uqd  l^^pl^,  ^^üllan^  des-  ' 
selben  noch  5  Saschenep  hoch  darüber,,  also  im.  G^zei^  bisi.isi) 
gnSaache^ep  Höhe  aufgelhürmt» .  JV|il  ^lj/ei<;htigk^ii^  !^opnten  sie 
bei  dieser  SiJ^richta Dg  durch  •  die  Tl^rg  ij^n,  untern  TbeUe  d^^ 
Magazins  zur  Arbeit  abgefahren  werden,  während  sich  .deft4ei^]^ 
gemachte  Raum  durch  das  Herabsinken  der  obern  ochichten 
iiAmer  wieder  füllte.  Uebrigens  war  Süx  die  andere:  Seite  des 
Gebäudes  bereits  dne  ähnliche  Anlage  im  Eiitstfth«Bv^^ 

„Tot  dör  oben  beschriebenen  Fa<;ade  lief  ein  langer  ge- 
rader Damm  hiii,  der  die  Strafse '  und  das  Ufef  des  Sees 
bildete«    Er  vfar  an  yier  Stetleji  'diirdibrochcn/ um  äas  VVasscr 

»15 
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aus  aertsclbeh'in  die  Werke  zä' leiten'.  Darch  mehre  Äanfile 
flor»  dasselbe' in 'alfe  Thdle  des  Ganzen,  üni  hekV  Willkür  tot 
Bewegung  der  Maschinen  gebraucht  zu  werden.  Die  Meng«'  der 
schon '^rbaut^n  nnd  projectFrlen  Wasserräder  konnte  eibtti*1Be- 
grtff  Von  derSlärke  desselben  geben.  .  .  *  .*  / .'  0a  noch    nicht 

'  '    Ä  >  '  '  '  -t-         ^L       . 

Alles  aosgefuli^l 'war,  so  -wurden  die  Arbeiteir  zum  Th eil  noch 
ihi^dfett  »lletf  hÖfeei^nen*  Gebäuden  beiricberi.*)  Diese  befehden' 
«Harbin'  dW  Nachbarschaft  und  bestanden :  ^     .    «  -  - 

'•'''  ij'äus  einetii  grdtsen  Gebäude,  zui"  Ausarbeitung  der  ScK15«- 
ifelr  tihd  R5hre  zu  flen'Feuergewehrefa:      •      '  "    • 

"^  '  d)  aus  einerti  kleinen  Gebäude  mit  den  Schleffm'öhlen  für 
#1«  riahre  tihi  B^d|6netle,  und  mit  dfen  Polir- Maschinen'  der 
^nftdr,'a'eÄ'ßesclila«es  und  der  tSdestiicke;  ''       '     ♦ 

"^""^)'  aas'eio'^m'  Gebäude  mit  24  Bohrinascnineh  und  einer 
Dratt zieherei;  '     "  f   ^ 

I        " 

'  4)  auk'einenl' Gebäude  mit  16  Kolbcnmaschinen  (zum  Aas- 
SchleSfen*  der  Läufe)  und  der  Schneidefabrik: 

'  '5)  aus  einer  Schmiede  mit  4  Heerden  und  16' Feuern, 
tur  Verfertigung  'v'ersc&^^ledener  Arbeilen  zur  Vollendung  der 
Gewehre : 


i  .1      i'  1 


•:>    'it 


^)  'jylMi^t  lauge  uacK  nieiiief  Abreise  TOn  Isch  war  am  iO»  NoT*lBi6 

der  gröJAtc  TheH   der.  allen   hölseme»   Fabrikgetöude  diiroh    0I11A 

FfuerebfHui^t  zerstört,  der  Gang  der  peecbäfte  iiidesi^au  uiphi  unter- 

.  brochen  .^f rdeii ,   indem,  die  neuen  stelvernea  Qeb^udie  befeits  di« 

mtisten  Werkstätten  aaCgenommea  hjitten*" 

^  •     '      *    AnW^aes  t*rf. 


« *. 
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6^^aa9  .eiitor  Ti^chle» -  W^rkatatt;  ^ 

))  ^us.;einei!  £laseba]g«- Fabrik; 
:*  S)  äaa'<;Ui^r;Sahiniede^   zur  Yerfertigung   Atx  nothigen  la- 
atmmeiple» Cor J  das  Werk;  i. 

,9^'aaa>e]Q!^  MessiDj^grierserei,  mit  5  Oefen  ; 

Jkti)  äiUfti  eitler  zweiten'  Giefserei  zur  Yerfertigung  des  Ba<* 
aeltlagta-;-  fIT  -il)  ...        '. 
>  /    i<i)<äa6 'eia^r  fiiiengiffseirei;. 

laaji  an»  einem  Gebäade,^  um  die  Scbäfla  zo  trocknen; 

jj)  ans   einer  ScEinißde  znr  Yullendang  mehrer  Stöcke;   i 

i4)'ajaa   einer- Schmiede  mit  zwei 'Schwanzhämmern ,   «ok 
AnaarbeJtiingi  darXaufe  ; .. . 

.]  15)  aas.'.einer  Kritzeisenr Fabrik ^  in  "welcher  nicht  nur 
Stanfiien.  gesehmiedet  und  Stahl  bereitet,'  sondern  auth  grobe,  ztk 
deci  Alaschlfi^n  tiäthiga  Stücke f gemacht,  und  Tlattea  -von  EiSei| 
ttnd^M^Ssin^gewaJzti 'Worden ; 

i  .     ^)  «HS  einem   &(^happen,    um   Probe    za.  schiel^eii,     E# 
hd^udbaü  gfiQ  FMntekL  hier  auf  ein  Slal  -probirt  werden ;  I 

f  i27)bans  dem  EisanY- Ma^bztn ,  in  welchem  nichi-Uofs  dia 
vcaaaliiedneh  >8offtenf Eisen  and  Stahlst  sondern  auch  lalle  daraus 
i(eriferliis(e  tln^Tumeote ,  so  wie.  die  untanglichen  Flinteoläuff 
und  Säbel  aqj'bewahrt  wprde.n.  Es  w;ar  von  bedeutendem  Um- 
fange, jhaile  5  Stockwerke  und  viele  Abtheilungen ,  in  welchen 

AUea- zw^ckmäfsi/a;  gf ordnet  schien*  .1 

,, Diesen  eigentlichen  Fabrikgebäuden    schief  gegoinnbtr  zur 
BaehtaO|    auf   dem  hohen  Ufer  des  Sees,  erblickte   man   eine 
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Reihe  anderer  Krongebäode ,  alst  4«8^CBlptaitv:1K4^v4tl^ 
£.as^e^  die*  Hflüptwacht  'und  ^diSe  FöliMel«  *  6^  d^r 
Leitzferii'lieffatfd ''Steh'  eis  Sohtippen  mU  §  :gQ^fl^^f  ^.ajci- 
spritzen  Qttddentibrjgen  PeaerlöS(Gh*9erätl|k'ifco^krafitift^« 
Br  wurde  im  Winter  geheizt,*  um  das  Gefrier^*  4^. W^699C3 
«Q'^verhüteii,'  *imd  blieb  nie  ohne  Wächter.  '  jbann-'üolgtiiajiJiie 
Wohnungen  der  Beamten  und  endlich  der  Thu]rm.\JL'ß]g 
Gefangenen.  In  einiger  l^ntfiernang  Toh  < dJeseaii :G(^bäud«|i 
ftiif  de^F'  H5he  kam  man  :inm  Arsenale^fin  irel^liaai  ^Üß 
fei^tlgeä  Gewehre  anfbe'walirt'  wurden«'  Es  konnte^; lub«^  too^o 
SiÜck  fassen,  ^^  Dann  erblickte  man  das  F  ro  t  i  a  nJt -;  H;a  «  s , 
-welches  ans  drei  Abtheilungen  bestand  i  die  i  einen'  -vieredu^tlk 
Bofrawm  umschlossen«'  Zwei:  davon  :v<^ar^  zur  'Aa€bet[|(Wi.ruQg 
4ea  Mehls  bestimmt.  In  regelmäfsSgen  Abtbefilangefi  ,<  detfeil 
Jede  genau  ^^o  Kulok'*')  fafste,  lagen  hier  die  Säeke  .zu  beide« 
Seiten  so  aufgeschichtet ,  dafs  die  Quaotrtätv sogleich  übfMelicA 
werden  konnte*  Der  Raum  war  zur«  Aufbiewahrung  Ton  ^400600 
Fad  hinläiiglich;  Unter  der 'einen  dieser  AbtheiluhgBn,  b^iBdeii 
•ieh  übierdiefs  zugleich  die  Keller  zur  Aufbewahtquq^  Toa 
Branntwein,  Oel  u.  s«  w«  In  der  "dritten  vAbtbetlnn^' wasen 
Bvden' aufgestellt,  wo  die  ndih]g&tea.Bedärftii8se,  afc  Leiiiwi»4; 


r'   "■.       ■■fiiifc       ^ 


*)  Ein   Kulok    hat   10   l*8clictwerik ,    deren   8   ein   Tschetwert 
^=  9658  franz»  Knb«  Zm  ausmacfien,  i|nd  hlllt  aUcy  12072';  franz, 
Kub.  Z.  t  «s  ^iegt  nach  V^rsQhie4enbeit '  der  FoltihMt  des  Iffiihfar, 
^     9y  9  bis  10  Pud.  ';     »  »-'-' 


XiibeolMliel  v,  8«  \rv  den  Bewojinerp  4er>Fikbiftk(:f«f  d«iu£ui** 
]Mtäliif»i^)«y7  mit  "^  jprocent  Aüflaga  ^i  afa^eJaftSoQi  ivyiideo^s  <]|filt«a 
\mxMoU  lab^  süaiid  die  WohiiaDg>d«ii«Aaf»«^«9  and  «iiohtf  ^vv^rit 
i^MTOo  diel  Wtfge  ziim  FroTiaot.  Auf  eioeni  and^A  .^«Ud^  eCwiM» 
litfiiij  Jag* das  Hospital.  Es  bestand  ausi  drqi  Afalbeiluogea« 
b'tlef  Mitte  befand  sich  die  Apdthake^  die  Küeii«  and;  Alletf^ 
watrsariOeLbnbmie  gehörte«  Zar  Linliek»  updiReohtan- i^f 
iMi|^nliie>  K^ankensäle ,  auf  jeder  ^ite  -Q).  ao^e;b««u:kt.  AUea 
aitai^  (dordi:  wai^me  Gange  mit  einaodeir  |o  Y^rhiodung.iind  das 
Oanaf  tnBraSr  amf '  250  Kranke  bereobne^t.  .-^  W/^iter;  hiftanf,  i% 
üMtft  iroh  de^  Fabrik V  war  dar  Got  te^sapki^i^  b#£ndlioki 
Attf 'Kosten  der  Binwohnjer:  hatte  hier  der  Batimi^^tar  der  f  #^ 
UsIk^'Dadin^  eine  kltiin«  beinerne  Kirche  «i|%ef^bj|ti)r? deren 
goachmaekTöfUe  Anlage  und  AssftUirung  .bewi«^^^  dafs  .^riEr-p 
tttner  m-  Italien,  gebtidät  worden  vrar.  sEioe  ahnliehft'gröCDSJif 
mm  gewöhnKcbeh  GotleSdiendte  war^  stött,  der  voirbandebetl 
höl^riJen,  yoti  dem^lben  Bauiqeister  ebenfalls  berQitf  projeetir^ 
•In  slieinernes  Sehnige  bäud^  aberfy  .vro  toq  5  "würdigeil 
Geis tliobffiNal  des  Orts  >  159- Kinder  in  naahrim.  G^g^M^äiideti..iGA>ei| 
so  aw^^kmafsig  als  upcugenaüUig  «ntorri^^htet.wofdtfUy  «ii  Stande 

gebikiehl^^.^  i-  »      .«..••.•••  .:     I    .. 

„Jetct  wollen  wir  uns  nach  der  andern  Seite,  dem  tiefer 
gflJjegftieii  Tbeüe  do3  Ortes  yreaden ,,  um  «q  ..selben,,  wajs  der 
Aufmerksamkeit  in^  demselben  würdig,  seyn  durfte«  Jpiese  Seite 
hatte,! '«ermöge  ihrer  Lage,  einen  sumpfigen  Boden  und    war 
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cli«d«iä  nrii  Bbls  nbd .  (U^ÜüsOh  :  bedeekt. .  Du»  Bftd«ifeff8,ijuia 
die  Bcfqttetnlickibeit'  erfMerten  i  etite /lYerändtfruag'  dinut'.Tor-» 
zoiiebineo;  Um  nämlieh  denJür'dio  Oe»aodheit  äia:  f^^bfaFlftidefli 
Schaden  Sa*  Terhütbn  y .  mtAV  die  oächsle  UingelHiof'frocni  BfikoB 
eflitblöfst,  ttod  did'  Anstrocknitog-  der  sumpßgenSlelleti  df>fe& 
Anläge  zdhireichev  lanßei*  Kanäle  c^Dtemoinmen)  vrot^den«''  Oe'tth 
diese  Yeranttällung  hatie  d»s.  Cranze-niiül  hlofa  an  fneieiwIZak 
giiigre^ron  Lufi,  eoniiern  > euch;  an  braucii barem  Boden  j^ewoneeoi 
IJeliricens  n^ar  die  Fabrik  'dessehungeachtei  noch!. IiliÜän^kbh 
mit  Fofsti&n'  yers^en*;  dem»  es  g« hörten  za  derareUku  U^ooo 
Desätinen'i')  Waldung^,  gröfstenCheils  ans  Kiefdm  heetekendi 
]>aTi)n  'Wurden  aber  anch  'jährlichr  16900  Rabikfaden  iHolis^ 
tbeila  2um  litoslioheti  Gebraudi.  thei?s'  za  Kokleii  eoAsilrnirlL 
Von  d^n''  Leiit&tti  epfedeplen  die  Fabrikarbeiier  ^^leiiv^ähriiek 
15000  K.(yrbe  zcr  20  Pnd:  Aoch  »n.  Wasser  zürn  'ö\<rnotai9chea 
Gebrauche  fehlte  ea  nicht,  indejiy  sidb  rör  i^eü-Ulussrne  ssg 
Privat-  und  g  Krohbt^unnevi ,  nebst  einem  schönen  Baissiii  rniit 
Pumpen,  belWnden.'  Dessemingeachtet  t^ar  noch 'die  Ilefrkeipi 
]iBYtuus  ein^  sehr  klaren'^  Quel1>&^  die  2  Werst  von  -der  Fabrik 
entspringt  vikl  dasechöA^e«  Trinkwasser  giebt,  prü^iciotfßt« 

,,  Das*  Personale  der  Fabrik 9 *'die  nieder   in   die' Bi  aen«* 
und    in    die    Gewehr fabrik    im    engern  Sinne    eiilgelli^Ul 


'*  i  '         '  :••,"»,,       .j  .'»        I,,    , .  // 


•  ••  » 


'  '^  Dte  Db'^a\lne    hat  80 '  Sascheiieu  Uiige    üud  40  Bl>^it^,~^fd1gU^ 
'3200  Geviert^. $ikseh«i«em    '  •    '  ^'   ^*- '     *^     '•'  -»  .'•:>-.;.: Av.  ... .  ♦ 


6  Geistlichen,  6g  Vtit6r->Schfehtradi9ierd,  x4 'Mairki5eheider-4.dbr^ 
]iflk^,''5  'Kopll$t«&  ^  d  ßh^rurgisclien.  LehHiDgen ,  5  Ala^asio-' 
\vächlttrn  ,  ^  K^^dssewäcMern  (?  Ka«öertW achtern  ?),  i'g  aoBläfft^ 
diischen  Obermefstern  und  *  2847  Arbeitewi .  Daza  kaineU''  nocb 
2  'Hoffen  eines  InT^lfdeQiXöimnando»  ttijt  6  Oberoffiolereii«  ^Dio 
ArbeU^f '  "^aven  theils  bei  der  Eisend,  theils  hei  der  Ge«« 
-v^elir^Fäbrik  angestellt,  tind  worden  in  Zeehea,  und  iPies^ 
wieder  in  Meist  er  schafted  eingetheilt ,  &aülx  den  verschledenea 
Beschäfllgtingen.**         •  '  '     .  '        •  '     '- 

„Ztt  der  Eis  enfabrik' gehörten  4i9  Arbeiter  ^  die  o'a 
g  Zechen  tertheilt  wareti.  In  der  ersten  (zor  Verfert'igiinjEj  de« 
Fris(^'eisens)  be-fotf den  sich  151,  'in  der  ^weiteii  (eiyr  Sichmiede-» 
arbeit)  '99,  und  in  -der  dritten  (für  Nebenarbeiten)  1621  Site  be- 
kameii^  Lebensmittel  und  einen  kleinen  raonatlühen  Gehalt.'^ ' 

*  „Zu  der  Ge  Weh  rfabrl  k%  gehörten  a457  Arbeite*,  di« 
in  7  Zechen  eingetheilt  waren.  In  der  ^ersten  (zur  Veriferl-igong 
der  Liufe)  befanden  sich  541 9  in  der  zweiten  (znr  'ßearbdtting 
der  Seblötoer)  2(y6y  in  der  drittel  (zum  Beschläge)' 407,  in  disr 
vierten  (zu  den  Schäften)  ao6,  in  der  fünften  (zu  Seitengewehr) 
2d6),  in  der  sechsten  («ur  Ve*feMigiing'  der  losiniinente)  1761 
nnd  in  der  siebenten  (zo  den  Nebenarbeiten)  j2i6i  Diese  Ar^^ 
heiter  waren  theils  Meister,  wekhe  ihre  Arbeiten  stäck weise 
beeahlt  erhielten  und  deren  Anzahl  neb  auf  1000  belief ^  theils, 
OE^hüfeo  und  Lehrlinge,  welche  Monatsgehalt  bekatneni  Ue<*' 
brigeas   stand  jede  Meislersehaft    wieder    unter    der*  Aufsieht 


—    36a    — . 

eines  {^ner  toalSadieehen  (gT6i$»teBtbe]lft^feeQtedleil) 
Mrelcker  Dtirector  fteia^r.Gew^vbeelMlt  gejoitiuit  ^iv'nräes^^  :». 

,)Ifi  der  Eid'ettf^brik  wojid^  aus  .^wk^rnifk  ryV^QJtX^ 
kommenden  Rohajsen  Stahl  bereitet«:  Man  goCt  M^.s$iigt«iieb 
groCaiere  Stücke  zu  den  Masehiiten  uttd  btreiMe  ^ti»r  ^k)Micür;a 
£a  den  Fabrikarbeiten  ii^or*  Zu  den  Letzt ern.  gehöt tei»;  bßeoDr 
der^  die  zu  deil  Iiäul'eti  nöäi^en  Sebie»e*n.  Ma^^  n«üluaa ^|i 
^|edet  «derselben  i^  Pfond  g^sehmeidiges  Ei^en,  bifac^te  ,^ 
unter  den  Hamm^,.'^!^^  i^b  ihm  die  gi^öffigeLjii^e  untf^ßiiette. 
Das  Stück  durfte  bei  dieser  Arbeit  nicht  \iel<üb9r  i  ,j^iind 
variieren,  und  .mnfste.  nach  Vollendcing  •dersölbe.n  Mreiiijstens 
Bc^eh  15?  Ff.  sehwev,  seyn.  Dann  wcurde,  die«  sic^  ^FhaUene 
Schiene  in  YerscMfdnen  Richtungen  um  einei|w^enkrecibt  stehen^ 
den  Baum  .gebogep^  .nm  zn  sehen^  ob  sie  ^ebörige  Ges.ehraeidig> 
keit.und  keine  Brüche  habe.  Erst,  wenn  iie  diese  Frob^  ws* 
gehalten  hatte,  wurdesie  an  die  Ge^efarfabrik« abgeli^^^V^^ 

,  >^)9Iit  dieser  Eiaei^fkbrik  stand  zuglelob  eine  M^ss.ing- 
fabrik  ib  Terbindong.,  wo  Idas  Metall  theüs  gesehm.qlzeo, 
theils  zwischen  eisernen  Walzeo  iiiTafelform  gebracht  wurde.^ 

„In  der-  eigentlichen  Gewehr fabr.ik  w^r  unstreitig 
die  erste  Zeohe  die  wichtigste,  i  Die  Läufe. wurden Jn. der- 
selben folgeodermafoen  Teefertigtc  Blast. nahm  eitae  ven.dea  be- 
schriebenen Schienen,  machte i sie. gHihi^nd,  le^^e  s«ie  .m»  ^oen 
eisernen  gehärteten  Stab,  den-  Dorn,  uod^gab  ihr  s^  die  JITorizi 
eiii^s  Rohres«  Wfe^  dieCs.geftchebenY  so«  kam  da^  Stä^in^^  die 
B'ohrmükle.     Qier   .i^mrdie  jq&  in  .hQXiiu>n^r  |i(fhio^r,^ß 


2%t      — 

Häl 'hinter 'eiwririier  yoeL  yier^ekigeu  BiJOiUfrin  Bobrero  ver- 
schiedenbr  St&rke«  di»  snit  Hanföl  beattioheo  waren  und  xeih^zi- 
9^ise  beben  einander  Jagen,  ausgedreht,  um  das  gehörige  Ka- 
liber j^a  bekommen.  —  Dann  kam  e»  io  die  Schleifmühle^ 
^o  zuerst  an  vier  Stellen  Kreise  eingeschnitten  worden ,  durch 
weichte  man  die  Dicke  besitimmte ,  die  das  Rohr  äufserlich  he« 
kommen  sollte.  Daraof  wnrde  das  Schleifen  auf  grofsen ,  tori 
Wasser  getriehenen  Steinen  fortgesetzt,  und  so  dem  Aohre  die 
änfsere  Gestell  gegeben.  Aus  der  Schleiferei  ging  es  in  die 
Köl  her  ei  über«  Hier  wnrde  es  in  horizontaler  Richtong  auf 
den 'Werkbanken  befestigt  und  festgehalten,  während  die  Kol- 
ben, welche  ans^ geraden  stählernen  Stäben,  an  den  Enden  auf 
swei  Seilen  feilenartig  zugerichtet ,  bestehen ,  sich  in  horizon- 
taler Richtung  mit  langsamer  Umdrehung  um  ihre  Achse  durch  *i 
den  Lanf  hin  und  her  bewegten  und  ihn  so  allmählich  weiter 
ausschliffen»  —-  Diese  Maschinen,  bei  denen  16  Kolben  in  a 
Reihen  auf  jeder  Bank  befes.tlgt  waren ,  hatten  durch  den  ver- 
storbenen Mechanikus  der  Fabrik,  SabakiO)  wesentliche  Ver- 
besserungen erfehren.  — <-  Endlich  wnrde  dem  Laufe  durch  Ab«* 
feilen  Ton  Aufaen,  Einsetzen'  der  Schwanzschranbe,  Bohren  des 
Zfind]oches<.and  Poliren  mit  Blutstein  in  einer  andern  Werk" 
statt  seine  Vollendung  gegeben»  Nur  ^  hatte  derselbe  vorher 
noch  einige  Proben,  a^nszuhalten.  Man  untersuchte  nämlich,  so- 
bald er  ans  einer  Weifkstatt  in  die  andere  überging,  ob  er  nicht 
seine  gerade  Ricbtnag  veiiofen  und  gekruxamt  woofden  war. 
Dazu  diante  eine  auf  einen  Böge«,  geepannte  S^te,  die   duroh 
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d«n*Latif  gezogen  ^arde.  -  Während  9te  die '  mnere' -Obcirfläche 
des  Laufes  der  Länge  nach  berührte,  warde  d^r  Letztere  am-« 
gedreht  und  beobochtet ,  ob  sie  dabei  an  irgend  'einer  Stelle 
ans  ihrer  Richtung  komme.  War  diefs  der  Fall,  so  sehlors 
man  daraus,  dafs  die  innere  Oberfläche  an  der  gedachten  Stelle 
hervorrage,  und  der  Lauf  wurde  dann  durioh  die  drei  Haken, 
zwischen  welchen  er  lag,  und  Ton  welchen  der  mittelste  ihn 
nach  oben  zog,  während  die  beiden  äufsern  ihn  nach  unten 
dcückte« ,  vermittelst  einer  Schraube  sogleich  gerade  gerichtet. 
Die  Hauptprobe  hatte  derselbe  jedoch  in  Rücksicht  seiner  Fe- 
stigkeit zu  bestehen;  Man  lud  dazu  200  bis  500  Läufe,  ehe'  sie 
das  Zündloch  und  die  Schwanzschraube  bekommen  halten, 
nach  Einsetzung  einer  Interims-Schraube,  mit  6  Solotnrk  Pulver 
'und  einer  Kugel  von  6  Sol.  Schwere^  steckte  durch  eine  kleine 
Rinne  der  Interims-Schraube  ein  Zündholz,  und  legte  nun  die 
Läufe  in  zwei  parallelen  Reihen  zwischen  zwei  hölzerne  Balken 
mit  Furchen,  um  sie  feat  zu  halten«  Die  Zündhölzer  trafen  bei 
dieser  Einrichtung  auf  eine  darunter  liegende  schmale,  mit 
Pulver  gefällte  Rinne,  vermittelst  welcher  sie  auf  Ein  Mal  in 
Brand  gesteckt  wenden  konnten.  Sobald  diefs  geschehen  v^ar, 
wurde  der  Schuppen,  worin  die  Probe  vorgenonMuen  -werden 
tollte,  geschlossen  und  das  Pulver  in  der  Rinne  voii  'aufsen 
angezündet.  So  wie  das  Feuer  in  derse1t)en  hinlief,  entbinden 
sich  die  Läufe  mit  einem  pelotonartigeö  Geprassel,,  während 
die  Kugeln  in  einen  davoir  liegenden  Damm  vb>n  E^de  fahren 
und   die  untauiglichen   Stücke    aerspraivgen»  .  Man    nntersncfate 
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Jetzt  die  noch  ganzen  Länfe  und  unterwarf  sie  auf  eben. diese 
Weiae  noch  einer  zweiten  Probe,  und,  im  Fal^  sie  verdächtige 
Stellen  zergten,  anch  wohl  einer  dritten*  Slur 'wenn  sie  diese 
Proben  ansgf'halten  hatten,  wurden  sie,  mit  einem  Stempel  ver- 
sebeo,  an  die  Fabrik  zur  Vollendung  zurückgegeben*  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  aber  mufste  der  Rohrschmidt  pnentgeldlich 
ein  neues  Stack  ausarbeiten/' 

„In  der  zweiten  Zeche  wurden  die  Schlösser  ge-t 
macht*  Um  das  Hauptblatt  derselben  zu  verfertigen,  war  hier 
eine  grofse  Presse,  in  Form  der  Mönzpräge-Maschinen  errichtet* 
Unter  dieser  wurde  zuerst  aus  einer  glühenden  Eisenplatte  das 
Schild  im  Groben  geformt,  dann  .durch  zwei  Mal  wiederholte 
Arbeit  unter  andern  Stempeln  in  die  gehörige  Gröfse  und  Ge- 
stalt gebracht,  hierauf  in  einer  andern  Werkstatt  durch  Bohrr- 
laascfainen  mit  den  nöthigen  Löchern  versehen,  gefeilt,  gehärtet^ 
auf  eichenen  Scheiben ,  mit  Leder  überzogen ,  polirt  und  mit 
den  nöthigen  Schrauben,  mit  Feder,  Hahn  und  Pfanne  versehen*. 
Die  letztern  Stucke  sollten  künftig  ebenfalls  in  Formen  unter 
dem  Stempel  geschlagen  werden,^* 

„In  der  dritten  Zeche  wurden  die"  Ladestöcka 
und  Bajonette  verfertigt*  Man  erhielt  Beide  vom  Sohmiedt 
aus  dem  Groben  gearbeitet,  schliff  sie,  wie  die  Laufe,  auf  nassen 
Steinen,  und  polirte  sie  auf  Rädern  von  Eichenholz,  mit  Leder 
überzogen,  durch  Schmirgel*  Die  Einschnitte  im  Rohre,  der 
Bajonette  wurden  aber  vorher  noch  auf  einer  StatnfffmasdbJAe, 
vermittelet  eines  doppelten  Druckes,  durehgeschlagcni»*^  ' 


"„In  der  ▼letten  Zeche  warcIeD  die  ^S e h ä f  1  e  ati* 
Birkenholz  geschnitten»  Länge  und  Dieke  -wurden  nach  Matsefi 
l^^stkniBt,  und  {ed^s  einzelne  Stäok-dureh  .%gen,. Hobeln,  Schni- 
\zetL  uird '  Feil«n  ausgearbeitet«  Ebenheit  und  Gläit«  wurd« 
iluten  dorch  Abschleifen  mit  gestofsenem  Glase',  Farbe  durth 
Soheidewasscr,  und  Glaii2  durch  Baumöl  gegeben .^^ 

„In  der^  fünften  Zeche  wurde  die  Garnitur  be- 
reitet. Sie  wurde  theils  aus  Messing  in  Formen  gegossen ,  ge- 
sohliffen  und  polirt,  theils  aus  Platten  unter  dem  Stempel  ge« 
schlagen.  Man  durchbohrte  sie,  wie  das  Eiisen,  auf  den  Bohr- 
maschinen, und  pafste  sie  dem  Ganzen  in  einer  dazu  besti^ukten 
Werkstatt  an." 

,)Die  so  Tollendeten  Gewehre,  bekamen  endlich  noeh 
Scheiden  voii  Leder  zu  den  Bajonetten,  und  gingen  non  a^s 
der  Fabrik  in  das  Arsenal.  Nach  dem  vorgeschriebenetk 
Kaliber  mufste  jedes  Stück  mit  allem  Zubehör  zwischen  il 
•Ff und  70  Solotnik  und  12^  Pfund,  der  Lauf  allein  aber  6  Pfund 
-#iegen.^^ 

„Da  die  Fabrik,  wie  sich  leicht  begreifen  lafst,  sehr  vieler 
Instrumente  bedurfie,  die  nur. mit  grofsen  Kosten  von  andern 
Orten  erlangt  werden  könnten:  so  war  zur  Verfertigung  der- 
selben ^ine  sechste  Zeche  bestimiht.  In  dieser  wurden 
nieli%.nur  Bdhrer,  Feilen,  Schneideei«en  zu' Schrauben^  Zangen 
Schranhstücke  u.  8.  w.  verfertigt,  sondiern  auch  fast  alle  andere 
Instramente  und  Gerälhsebirflen^  die  zürn  hansliehen  Gebraothe* 
betttiaimt  tin^^  )^l^^^i<^^^V  ^l^eeren,  etc,  'Si^vnird^n  in 


«ineia   eis««"  Msgatiuc  t^cuung    gcuiuuni,      ■ui»<TB»>i     uuu    »B 

besttoiniteQ  Freisen-Terkaort." 

„Die  siebsDl»  Zeche  endlich  begriff  die  Arbeit«,  -wal-i 

che  za  NebengeschäfleD,  Transporten  von  Kohlen,   Eisen,  Ge- 

-vrehr«n    uod    loalrumenteo,    znr    ReiDigung    der    Fabrik    tw4 

der   BrDDoeD,    so    'wie' zur  Besorgung  der  Kanäle,    gebrauüht 

■wurden." 

„Zuf  Unterhaltnng  dieses  Werte»  inraren  "tou   der  Krone, 

laal  des  den  (ao,  Febr.   sQo-j   bestätigten  Etats  ^  jährlich  i424^ 

Knbel  angewiesen,  als: 

znr  Besoldung  der  Beamten,  znin  Lohne  der  Ar- 
beiter, zur  Erhaltung  des  Uosp ilals    und  andrer 

Orte ,         .    82,460  R. 

znr- Unterhaltung  der  Wohn>  und  Fabrilcgebände, 

Dämme,  Maschinen  und  tnstrumetite    .  .         .    60,000  R. 


Aulser  dieser  Summe  von  .  .  .  -i4a4^  B-i 
-welche  aus  der  kaiserlichen  Kasse  bezahlt  wurden,  bexahlta 
das  Commissarial  noch  für  jedes  gelieferte  Stuck  einen  he- 
.stimmten  Preis,  nach  der  Tnlaischen  Taxe ,  d.  h.  für  eine  fer- 
tige Flinte  ja  Rubel  20  Kopeken.  —  Die  Eisenfabrik  erhielt 
vbrigena  noch  97148  Rubel  50  Kopeken  zn  Remonte-Eiseo." 

„Wenn  man  das  beschriebene  Werk  betritt  nnd  in  Toller 
Thütigkeil  erblickt:  so  wird  man  von  der  Harmonie  nnd  zweek- 
mäfsisen  Ordnnne  1   -verbunden  mit  möslichsler  Benätzans  aller 
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iBftn  fiberdi^fs  die  Geschichte  desselben,  so  erstaunt  man  noch, 
mehr  über  das,  \7as  bisher  geleistet  ^worden.  Ein  kurzer  Rfick-> 
bli€k  auf  dieselbe   -wird   zur  Bestätigung   des  Gesagten  dienen«" 

„Bis  zum  Jahr  1807  befend  sich  hier  blofs  ein  Eisen- 
hammer, 'welcher  das  rohe  Eisen  besonders  aus  Kuschwa 
erhielt.  Er  geborte  bis  zum  Jahr  1765  der  Familie  Schuwalow, 
-wurde  dann  an  die  Krone  Terkauft,  zu  Fugatschews  Zeiten 
zerstört,  in  der  t'olge  aber  wieder  hergestellt.  Erst  auf  den 
Vorschlag  des  Ober -Berghauptmanns  Deraebin  wurde  im 
gedachten  Jahre  igO'j  die  Gewehrfabrik  hier  gegründet* 
Die  Krone  yerlieh  derselben  zur  ersten  Einrichtung  1,700000 
Rubel  und  7000  Rekruten  zu  Arbeitern,  und  bestimmte  zur  jähr- 
lichen Unterhaltung  die  oben  angegebene  etatsmäfsige  Summe 
von  14^460  Rubel." 

„Sobald  die  yornehmsten  Gebäude  yollendet  und  das 
Ganze  zum  Theil  organisirt  -war,  wurde  die  Fabrik  dem  Ar- 
tillerie-Departement übergeben  und  der  General  B  n  1  i  g  i  n  als 
Inspector,  der  Major  Scheidemann  aber  als  Natschalnik 
(Ober-Aufseher)  bestätigt.  Indessen  lieferte  dieselbe  auch  da- 
mals nur  eine  sehr  nnbedeutende  Anzahl  Ton  Gewehren,  und 
liatte  im  Mai  des  Jahres  igio  noch  das  Unglück,  die  Magazine 
und  einen  grofsen  Theil  der  Wohnungen  für  die  Arbeiter  durch 
Brand  zu  verlieren." 

„In  diesem  Zustande  übernahm  sie  zu  Ende  des  Monats 
Dezember  igio  der  damalige  Inspector,  Oberster  der  Artillerie, 
Jermolai   Jermolajewitsch  G.ren.    Durch  ihn  bekam 


Verfassung,  indem  er  die  Zahl  der  Zeclien  von  S2  anf  7,  die 
Zahl  der  OfTiciere  voo  150  anf  5g,  und  die  der  susländisclivn 
Meister  von  70  auf  ig  herabsetzte,  und  so  darch  Eotfernnn^ 
ubfiriVüssiger  Personen  und  Concenlrirung  der  besten  Arbeiter 
eine  vorher  nicht  gekannte  Tbatigkeit  erzeugte." 

„Die  Frucht  davon  war,  dafs  im  ersten  Jahre  seiner  Ver- 
waltöng  (jgii)  die  Fabrik  bereits  5000,  und  im  folgenden  Jahre 
7000  TorzöglJch  gut  gearbeilele  FJinten  an,  die  Armee  abzuliefern 
im  Stande  ^rar.  Dabei  wurde  ans  den  vielfach  ersparten  Gel- 
dern eine  UeberscbuTskasse  errichtet,  und  der  Plan  zu  den  oben 
beschriebenen  steinernen  FabHkgebSnden  entworfen.  Der  An- 
schlag dazD  betrug  zwar  eine  Samme  von  if  Millionen  Bobein; 
indessen,  ohne  auch  nur  den  geringsten  Znschurs  dazu  von  der 
Krone  empfaugen  zu  haben,  wurde  der  Bati  getrost  aas  jenen 
^Ersparnissen  nnternommen  und  spater  glücklich  fortgeführt  ,  .  . 
Binnen  4  Jahren  waren  nene  verhesserle  Schmieden ,  Schleif-, 
Bohr-,. Dreh-,  Kolben-  und  SlampfmascbineD  löit  allem  Zu- 
behör in  Tbätigkeit  geselzl,  drei  nene  Durchstiche,  zwei  neue 
Schleusen  und  eine  neue  Wasserleitung  angelegt,  g  Brunnen 
und  1  WasserbassiD  ausgegraben ,  die  zu  nahe  Waldung  aas- 
gehauen und  der  snmpGge  Boden  durch  Kanäle  urbar  gemacht, 
die  Magazine  wieder  hergestellt  und  erneuert,  der  abgebrannte 
Theil  des  Orls  aber  völlig  v?ieder  aufgebaut;  auJ  diefs  Alles 
ohne  Unterstützung  ans   dem  öffenllicheu  Schatz,   blofs    durch 


—   a(»  — 

hei -Mr  dJto  2Uil   dn  )«Itdl«h  aligdirf««rUii:G»WÄhf»,; immer 

JJtoo  Flinten  stilWo  konnte^  pnd.  künftig  nach  VolUodupg  i» 
pZea  Ba«es  jähriich  50  -f  70000  Uefe»n  sollte.         .        r   ; 
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Weddell's  Reise  nach  dem  SjidpoL 
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Wir  haben  von  dieser,  in  so  manclier Hinsicht  merk^ynrdigen 
Heise  zwar  schon  im  .vorigen^  Jahrgange  unsers  Taschenbuchps^ 
S.  XXXI.  ,u.  ff.,  einjB  kurze  Nachricht  gegeben,  halten  es  aber 
für  Pflictt,  aus,  .der  im  ^Jahr  1^25. zu  London  erschienenen.  Be- 
Sehreibung  der^elben^),  welche  Bis  jetzt  noch  keinen  teutschen 
IJebersetzer  gefunden  hat,  das  Merkwürdigste  für  unsere  Leser 
auszufieben«.  ^..  .   . 


'••  \r, 
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.   *)-^    y^y^S^    tow>ai:d$  tlie  South  Pole,   uerformedin 

.^   tbe   year^s   18  22 —r^,!^  24,   coutaluiug  au  exarnUatioA  of  the 

A  u  t  a  r  c  t  i  c   S  e  a ,   to  tKe  74<-  degree   of  Latltude,   aud  a  vIsit  to 

■  Tte^tra  del  Fuego,   et^»  etc»  By    James   Weddell,  Esq» 

Matetär  in  tlie  Royal  Navy.  8»  IV»  und  276  S.  Mit  mehren  Kiipff; 

UiidlCart«u 

Sommers  Tasobeub»  1827*  N 
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Wedde.ll,  der  schon  ip  den  Jabren  i8i9>  ^8^  ^ßd  ifi^i 
die  Bleere  der  aüdlichen  Halbkugel  bereist  hatte,  unteruahm  die 
gegenwärtige  Reise  mit  zwei  SchiiFep,  der  Brigg  Jane  Ton  160 
Tonnen  nnd  dem  Cutter  Beaufoy  von  65  Tonnen.  Die 
Mannschaft  der  Erstem  bestand  ans  22,  die  des  Letztern  aus 
tx  Personen.  Jen^  wurde  von  Weddell  selbst ,  dieser  von 
einem  Herrn  Matthew  Brisbane  befehligt«  Der  Zweck  der 
Reise  war  der  Fang  von  Felz^Rerbben  (Fur-seal). 

Die  Schiffe  verliefsen  England  im  September  igaa  und 
landeten  am  iJL  Oktober  ipi  Hafen  iron  Bona  Yi^ta,  eine 
der  Capv^rdlschen  Inseln,  um  Salz  ubd  frische  Lebensmittel 
einzunehmen.     Die   Frau  Stattbai ter in n   trieb  hier  einen    nicht 

unbeträchtlichen    Handel  mit  Geflügel,  und   führte   unsern  .Rei- 

'  '       '' ' fi '1     ' '      "*  ' f \  '    '       '1'* 

senden  in  hocheigner  Person  üach  dein  Hofe  des  Palastes,   wo 

die  nöthigen  Einkäufe  bei  ein  ein  Glas  We;in"  njr»d  den  Tonen 
einest  Guitatre,  \Velche  der  vierzehn }ahi*ig^  Sohn 'des 'Statthalters 
spielte,  zu  beiderseitiger  Züfyiede;iheit 'geinac]lit  wntden.,.  Von 
Bona  Vista  ging  die  R^ise  ohnejbesond^re  Zufälle '  weileir  sqd- 
Wärts  und  b^ide  Schiffe  befanden  16ioh  am  2.  Jan.'  1825  ^chon 
unter  51°  55'  südlicher  Breite  und  65®  7'  15"  westlfcher  Lange 
(von  Greenwich).  In  dieser  Gegend  sollte  die  A'dlers  -"Un- 
tiefe (L'aiglo.  shoäl)  liegen',  wfefche  CaJ)*  Bri  stow  ^817 
entdeckt  hatte;  da  aber  Wedd^ll  weft.und  breit  ni'rgenäs  eine 
Spur  davon  sah,  so  sorgfältig  er  auch  darnach  forschte :  »o  ist 
si«  wahrscheinlich  unrichtig  niedergelegt  wofd^«,  .  Awi.  11^«  Jan, 
erblickte  man  die  östljche  Spitze  der  Südlichen  Orkaden 


(Sotith 'Offlineys),  eine  Ine^lgrnppe ,'   -welche' We  cid  eil 
bereits  auf  der  ^orhergehendeti  Reise  entdeckt  hatte,    Sie*  liegen 
östlich  Ton  Süd-Shetland,  zwischen  60  nnd  61^  Breite,  und  er- 
strecken   sich   von   44  t  his  4^!**  "westl.  Länge.     Die  gröfste, 
^Tcsjtlichste ,    erhielt   den   Ifamen  F  o  m  o  n  a  oder   M  a  1  n  1  a  n  d 
(-welchen  Namen   auch   die   gröfste    der  Schetländischen   Inseln, 
nördlich  Ton  Schottland,  führt),  die  östlichste,   etwas  Ueinere, 
M  e  1 Y  i  1 1  e  *8  ^  I  n  8  e  1 ;   zwischen    diesen  beiden  Hegt  die  noch 
kleinere   Grnchley's  und  nördlich   von  derselben   die   Di b- 
dins  -  Insel,   welche  beide  darch  die   Spencer 's  -  St rafse 
-vonMainland  gelrennt  werden.    Nördlich  von  der  Melrille'^s* 
Insel  liegt  die  kleine  Weddells-   und  noch  weiter   nördlich 
die  Sattel-Insel    (Saddle  I.);    südlich  Tön  Melrille   er- 
blickt man  die  drei  kUinen  Alnrrys-Inseln,   und  südlich 
von    der  Spencer- Sträfse  noch  ^ die   etwas   gröfsem  Robert« 
sonfi-Inäeln,      Der    Anblick   dieser  Inseln   ist,    selbst  im 
Sommer,    wo   möglich   noch  •  Schreeklicher   als    iet  von    Süd- 
Shetland.    Die  meisten   sind  mit   schrolFen  nnd  hohen  Bergen 
bedeckt ;    den  höchsten  derse^bki,    auf  der  Sattel-Insel ,  nannte 
Weddell,   einem  seiner  Freunde,    dem  Orientalisten  Noble 
ia  Edinburgh  zu  Ehren,  die  Nöble^s* Spitze  (Noble's  Peak) ; 
xnan  kann   sie   bei  heiteriem   Himmel    15   Seemeilen   (Leagues) 
weit  8eh«n*    Die  Lage   des  Mittelpunktes   der   Sattel  •  Insel  ist 
60®  J57'   50"  Breite  nnd  44**  52'   45"  westl.  Länge.    Die  öst-^ 
lichste  Spitze    der  Melville ^ Insel    nannte  Weddell    das    Cap 
Dan  das}  es  liegt  unter  60^  46*  30"  Breite  und  44*  55'  45" 

H  2 


(we9tl»  Jibigei.  In  der  Nahe  dieses  Vorgebirges  befsai  ßich.,ein 
kleines  Stück  Land ,  mit  kurzem  Grase .  bewachsen ,  und  eine 
Menge  VögeJ,  Weddell  fand  an  den  Kühlen,  dieser  Insel  aach 
bänlig  eine  neue  Robben  -  Oattupg ,  den  See  -Leoparden, 
j[Se,a^LcopaTd  .oder  Leopardipe  Seal},  welcher  diesen^Namen  von 
den  seh  Warzen  und  weifsen  Flecken  erbalten  hat ,  mit  denen 
der  oben  .bl^JI]sgraue  und  imte^  gelbliche  Pelz  .bedeokt  ist.  Der 
^slI&  ist,  lang  und  schmal  zulaufend  und  der.  Kopf  klein«  — 
Es  braucj^t  nicht  erwähnt  zd  werden ^  dats  es  bjer  überall  viel 
fAs  gab«  Anzeigen  von  Land,  iW!elobe  m»n.  nach  Südosten  hin 
zjjL  bem^ken  glaubte,  enyie&en  sich  bald  als  eine  weit  aas* 
gedehnte  liette  vpn  Ei^  -  Inseln; : - 

^..^  W^dpU.beiperkt  hier^.. d^fa  idie  Gapcbäne  G  o q k'und  F ur  •« 
ne^!i3^  kbejfeits  vor  50^ Jahren  sehr:  nähe  daran  waren ^  nicht 
nur  djbese  neue  Inselgruppe  der  Südlichen  Orkaden,  son- 
dern apcb  diß  von  Süd-  S  h  eil a n  d  zu  entdecken«  -  F n  r - 
neaux  fuhr  45  Meilen  (engk),vom  östlichen  Ende. der  letztern 
^rupf e  und  35  /^vestlich  von*  den  Erstem  vorbei.      ■ 

..  ,Di^  Gegenjd. zwischen  den  Südlichen  Orkaden, 
Sandwif^^'-  Land  und  Süd-  Georgien  durchforschte 
Weddell' sorgfältige  entdeckte  aber  k^in  Land 'weiter*  Bä  er  je- 
dpch  weite^  'Südwärts  dergleichen  .zu  finden  hoffte ,' nnd  ihio^ 
um  eines  reichlichen  Rohbenfüpges  willen ,  besonders  viel  an 
der  Entdeckung,  neuer  Küsten  gelegen  war,  die  an  solchen 
^bieren  iriel  reicher  zu  sejn [ pflegen ,  als. die  schon  öfters  be- 
sat^hten  Gestade:    so  segelten  beide  SehijlEe   weiter  nacU  Spdea 


DDd  wedden  yorspracn  ledem  luatrosen,  aer  zuerst  Lana  senew 
fvfirde,  eine  Belohnung  von  lo  Pfund  Sl.  AHea  war  jetzt  lA* 
der  augesircnglcslen  Thätigkeit,  aber  nichts  wui'de  entÜeckf; 
Z^rar  glenble  man  aia  Morgen  des  lo.  Febr.  einen  znckerhntf^ 
fürmigen  echvrarzen  Felsen  za  erblicken;  als  man  ^ich  ihm  abe# 
näherte,  tani  es  sicli,  dafs  es  ein  an  der  Nordseite  mit  9chvrar>- 
zer  Erde  bedeckter  grnfser Eisberg  war.  Dieser  Umstand  bracht^ 
M'eddell  auf  die  Vennulhung,  daft  dennoch  Land,  und  zwar^ 
mit  einer  Mence  Erde  bedecktes  ,  in  der  Nähe  vorhanden  seyn 
müsse,  voif  dem  sich  -wahrsuhfinlich  dieser  Eisberg  abgel&st 
haben  möge.  Alles  weitere  Nachforschen  war  indefs  vergeblich.' 
Weddell  macht  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerknng,  dafs 
Tcrmnthlich  manche  Inseln,  welche  frühere  Seefahrer  im  nörd- 
lichen Theile  des  AtlantTSchen  Meeres  gesehen  haben  wolleni, 
und  die  man  spater  nicht  gefunden  hat,  uiehts  weiter  ak  soldl'ä' 
mit  Erde  bedeckte  Eisberge  gewesen  seien. 

Am  16.  Febr.  waren  die  Schiffe'  unter  ^o  **  36'  Breite  und' 
29,°  58'  Länge;  der  Wind  blies  schwach  aus  Westen  und  die' 
See'war  ziemlich  ruhii;.  Fast  die  meisten  Eisberge  waren  ver- 
schwunden und  das  Weller  Wurde  von  Tage  za  Tage  immer 
schöner,  so  dafs  Weddel]  noch  weiter  nach  Sflden  vorzudringen 
beschlofs.  Am  18.  Abends  war  das  Meer,  So  weil  man  selten' 
konnte,  ganz  frei  von  Eis *^  und   bliely  efi,   mit  geringer  Aus- 

*)  t,Not  a  pariicTe  oF  Ice  ef  any  detcrlption  '\tu    to  be  secu/'    heifat 
M  S.  8&  D.  H. 
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mJune,  bis  zum  2o*>  "WQ  sich  die  Schiffe  unter  'y4^  15'  Breite 
liBd  54^  ^6'  45''  I'äoge  b^fandon.  Ein  frischer  Südwiad  nicbt 
pnf^  ßOi^deiMi  (luch  die  Erwägung  der  späten  Jahreszeit  und  des 
ureigen  Qctiinwc^gs  darch  ein  mit  Eisinseln  bedecktes  Meer, 
betrog  unsern  Reisenden  hier  umzakehren,  ungeachtet  das  schöne 
Wetter  und  die  eisfreie  See  (nur  drei  einzelne  schwimmende 
P^rge  wurden  gesehen)  zu  einer  Fahrt  wenigstens  nach  Süd- 
westen hinlocktctti»  Weddell  ist  ihdefs  der  erste  bekannte 
S^eefahiW)  der  so  weit  nach  dem  Südpole  vorgedrungen  ist. 
(}ook  kam  nur  bis  71^    10'  und  Bellingshausen^)  bis 

«8°  57"  15^ 

D.a   es   uQserm  Reisenden   an   den   nöthigen   Instrumenten 

fehlte,  und  er  überdiefs  schon  einige  Ta^e  früher  ^eine  zwei 
Xbermometer  zerbrochen  hatte :  so  war  es  ihm  leider !  un- 
möglich,  wissenschaftliche  Beobachtungen  anzustellen*.  Das 
Südlicht  (Aurora  australis),  welches  Forst  er  auf  seiner 
Rei^e  mit  Cook  beobachtete,  sah  Weddell  nicht;  er  schreibt 
•3  der  grofsen  Dämmerung  zu,  welche  damals  die  ganze  Nacht 
hindurch  herrschte»  Auch  Ton  den  merkwürdigen  Ersdiei- 
nongen  der  Strahlenbrechung,  wodurch  in  den  höhern  nord- 
lichen Breiten  der  Horizont  und  alle  Gegenstände  so  seltsam 
X^rzerrt  werden,  war.  in  dieser  Nähe  des  Südpols  njar  wenig 
zn  liemerken.    Das'  von  dep  Walfischen  ausgespritzte  Wasser 


*)  S»  d^  Jafirgaiig  18^4  dl^se^  Tascfcenlmclief}  S*  XXIVl 

*  '  .      n.  H* 


eine  clwaa  TergrOfGerte  Strahlenbrechung. zuwege,  \TClche  iii*> 
ücCs  ,bald  wieder  verschwand.  Der  Grund  dieser  TeriDiii<lertea 
Strahleobrenhnng  am  Südpol  ist  wahrscheinHch  In  dem  MaUgsI 
an  grofsen  Eisfeldern  zu  Sachen ,  dergleichen  sich  im  nördlichen 
Eismeer  so  biitifig  fint-en. '  Cooks  Bemerkung,  daFs  das  Feld*' 
eis  (Field  ice)  nur  In  der  Sähe  des  Landes  und  nicht  im  offnen 
Öleere  enislehe,  schien  durch  Weddells  Beobachtungen  hier  be* 
sIStigt  zu  werden.  Der  Letztere  befand  sich  jetzt  onter  74* 
a5'  Breite  (was  tiecb  der  allgemein  angenommenen  Meinung, 
dafs  die  sudUefie  Halbkugel  um  lo  Breitengrade'  kSlter  ist  «Is 
die  nördliche,  mit  84°  '5*  nördlicher  Breite  übereinstimmen 
"würde^  und  dennoch  -wbr  das  Meer  überall  von  Eisfeldern  frei; 
dagegen  war  er  kurz  Vorher,  unter  6*"  30'  Breite,  aber  nnt 
100  Meilen  fengl.'}  \om  Lande,  sehr  stark  tod  Packeis  ,besetit 
gewesen.  Weddell  Schliefst  suS  diesem  Umstände' ferner,  dift 
auch  das  Meer  bis  ganz  znm  Südpole  hin  frei  von  Eise  sei, 
and  dafs  es  einem  künftigen'  Seefahrer  leichter  seyn  werde, 
dieseti  zn  erreichen',  als  den  Nordpol.  Wahrscheinlich  erstreckt  . 
sich,  'von  Süd-  Shetland  unter  61*  Breite  auä,  das- Land 
socb  weiter  nach  West -Süd -West,  bis  jenseits  des  Meridians, 
unter  welchem  Cook  bis  ^i"  10*  Breite  vordrang,  aber  go- 
■wifs  nicht  weiter  als  bis  7g*  Breite.  Dieses  Land  {kein  P'esl- 
lend ,  sondern  nur  Inselreiben)  ist  unstreitig  die  Gebnrtsstltte 
des  Treibeises ,  welches  das  ßfidliche  Eismeer  weiter  herab  b*^ 


—     2g6    — 

nrfiacLt.     IH^  Temperalar  des  Wasaers  war  .^m  :^>  Jexi,^^  ^also 
niilt«iÄ  im 'Sommer  der  sädliclien  Ba!lb1cuge] ,  unter  -V*  54^  IfaK- 
rebb^it  oider  4-  f**  Keaum.,   fand' die  Luft  im  Schalt eii  5-7  0  p; 
lf4^  R.),  In  iet  Sonne  ^<^  f.  (-j^^  K:)  . 

»  •W'edd^ll  feab  dem'Meer^  dieser  Gegend  deofMameh  I^ö- 
nig  Georgs  lY.See«-  Die  Flaggen  werden  aufgezogen ,.  eine 
Kanone  abgefeuert,  und  die  Mannschaft  beider  Schiffe  '^rhob 
eil!  dreimaliges  FreudengeSebfei,  StajLt  der  zehn.  Pfund  Sterlingi 
die- filemand' hatte  verdienen  können,,  mufisten  sich  die  Matro- 
fl«i  mit  einem  Glas  Grog  ^uqd  mit  der  Ehr?  zoTneden  stellen, 
iSm  ersten  Seeleute  geweisen  zn.aejrn,  Nf eiche  f|em.  Südpol: so 
aake  gekommen  >^ar6h. :  ;:..!    .     'dT; 

.  Auf  der  Rückreise  wuidfen.nnt^r.  yx^  25'  Br.  die^Eis- 
ioieln  t?ieder  zahlreieh' und  man  . fand. hier  .mit  a4öFädepjkei- 
nen  Grund.  Unter  65°  a'Br.  .und  .40  ^  j!^r^'  Läng^  sah  man 
ata  28«  Febr.  weniger  Eis,  hla(4  Wochen  ssuvot,  wo  dip  SchiiTe 
imgefähr  in.  derselben  Gegend  [gewesen  'waren.  Aipf.  i2.  Mä;z 
erreichte  man  Süd  -  Georgien  und  beide  Schiffe  gingen  hier 
in  der  Ad' venture  -  Bay,  an  der  südwestlichen  Küste  der 
Insel,  unter  54 '^  2'  48"  Breite  Und  38*^  3'  4"  westl*  LSnrge, 
Tor  Anker.  So  wenig  Einladendes  der  Anblick  dieses  uo.wirth- 
baren  I/andea,  zumal  in  dieser  Jahreszeit,  apch  haben  inoehte, 
sot^ glücklich  schätzte  sich  gleichwohl  die  MannsclKift,  Welche 
aek«  fünf  Monaten  beständig  zur  See  gewesen,  war  und  bereit$ 
dc0  Scharbock  eu  fürchten '  anfing ,  hier  landen  ^a  können. 
E^jft  .JM^nge   grüner   Gewächse    (yermi^thlich  Löffellir^u«, 


mb^T  -wuler  jene«  Veholstiui  Iteilume  Mablsetlco,  Aucb  bhlu 
«s  mdtt  an  Albatrossen  ^  deren  Fleisch  eineb  angenelmiMi  G^ 
Bchmatklial)  obwohl  es  deui  Ton  oBserm  Uansgeflög«)  -  nicht 
gleich  kommt. 

Süd-  Georgien  ist  seil  den  Zeiten  Cot^,  der  di«at 
Insel  i-j^i  zaerst  n£tmaach<e  (entdeckt  hatte  sie  La  Eeoh« 
schon.  ,1675) ,  von  grolser  Wichtigkeit  für  Grobbritdonisn  geweJ- 
een.  Die  angeüenre  Menge  TC)n  See  •  Elephanten  (Fho«a  el«- 
pbantioa)  und  Pelzrobbea,  welche  nach  seinem  Beri<dit  u  den 
Küalen  dieser  Insel  vorhanden  -rrarsn,  lockte  jährlioh  ein« 
beträohtJiche  Anzahl  Ton  Schiffen  hin ,  am  denVang  jener  ntitz- 
Vchea'  Thiera  zn  betreiben,  welche  leider  jetzt  gr6fiit«ntk«ilft 
TersohwuD^ea  alod.'  In  der  gntcn  Zeit  kamen  jihrlii^  nicht 
'wenig«x  als  aoooo  Tonnen  vnn  See-Elephantenthran  von  hief 
aaF  den  Londner  Markt.  Auch  die  Kobbeopelze  würden  einen 
aehr  eintrigliohen  lUodelsaitilLel  atugemacbt  haben,  wenn  die 
Londner  KBrschaer  sich  mit  ihrec  Zubereitong  beschSfligt  hät- 
ten. Dieser  Bändel  gerieth  äaBschlieTsIich  -in  die  Bande  >dei 
Amerikaner,,  welche  reiche  Ladungen  von  diesem  Pelzwerk  nach 
China  führten  nnd  hiet  5  his  6  LtaUars  für  das  Slüek  bekamen. 
Aurserdem  erhielten  sie  aoch  durch  die. Freiheiten,  welche  si« 
in  Canton  vor  den  Engländern  genossen,  einen  grofsea  Vox» 
sprang  vor  den  Letztern.  Weddel.l  gleoht,  dafsdie  Anzabl  tob 
Robbenhänten ,  welche  theils  von  den  Bcitten,.  theüa  von  den' 
Fremden  ans  Sfid-Ganr»ian   eetioU  -wut  Jen  .  Sich  anf  nicht  -we- 
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liig^r  al$  .iaopoob  Stack  belbtafen^^hftbe.  >  Oi^iiisel'.  d*eif  'Btio  -> 
öde  (Idftnd  of  DeadlatioD)^  läbw  welche »^leiclifftlU  Cbek  zci^ 
erst  Nachricht  gab,  ist  füv  Eoglasd  »nicht  so;  einträglich  gevre^ 
Sirn^  als  Süd ->  GeoEgifo*  Beide- susaoiinwn  niegeh\,  als  dep'  FaBg 
noch  ergiebig  "war,  jährlich  an  aooo  Tonnen  und  2  bis  500  See- 
leinte  beschäftigt  haben. 

S6d- Georgien  ist  etwa  9O  (engl.)  Meilen  lang  and  Im 
Darchschnitt  an  10  breit,  aber  die  Tielen  Buchten  rij|gsam  ge« 
hen.  awa  Theil  so  tief  ins  Land^  dafs  ^ie  Breite  an  laancheii 
Stellen  sehr  unbeträchtlich  wird.  Datrympl^  giebt  auf 'einer 
alten  Karte. einen  £^anal  an^  der  mitten  durch  die  Insel  gehl; 
gflgeqwärtfg  ist'^  dieser  Stelle  ein  Eisberg;  Die  Berge  sind 
hoch  und  ihre  Gipfel  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  j  aber  in  den 
Tbälern  herrscht  im  Sommer  eine  starke  Vegetation^  meist  ans 
einem  hartblättrigen  Grase  bestehend,  das  an  zwei  Fofs  hoch 
wird. 

.  Nar.Yögel  und  Wasser -rSöugthiere^  abe^'keine  Tierfüfeige 
Landthiere  sind  die  Bewohner  dieser  InseU  \  Unter  den  Vögeln 
sind  die  Königs  -Pinguine:  (the  king  pengnin«  Apteoody- 
tes  patagonica)die  bemerkenswerthesten.  Sie  leben  in  Heer* 
den  beisammen  und  gehen  watschelnd  am  Strande  auf  änd  ab. 
Bei  nebeligem  Wetter  kann. man  sie  von  weitem  für  Menschen 
ansehen.  An  stolaer  Haltung  werden  sie  selbst  vom  Pfau  nicht 
ubertroffen ,  dem  sie  auch  an  Schönheit  des  -Gefieders  wenig 
nachgeben  *).     Während  der  Mause  scheinet  sie.  einander  rer- 

■*\  9t  •  • » ♦  <e  wfaich  in  besnty  of  plumage  they  are   tudeed   very  little 
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iüMich  snrfiskniBtoMsii ,  MAt^  ^*  Weddell  meffit,  Tregen 
iiurbs  orvpf igtn  ^AaMheM  y  sondafn  -vvohl  aas  KränUiclikeit ,  fo- 
dfloa  aUe.Y&gel  zn  dieser  Zeit  si<;h  weniger  wohl  und  mnnter 
b^bbdeQ.  Habes  sie  aber  ilir  i^olles  glänzendes  Oefteder  wie* 
der  erhalten,  so  Tersammeln  sie  sich  aufs  neue  in  Heerden,  Ihr 
selbstgeföl]iges  Herabblicken  auf  den  schönen  Leib  und  ihre 
Sorgfalt ,  icden  Se^natzfleck  zu  entfernen ,  gewährt  dem  Beob- 
achter ein  sehr  unterhaltendes  Schauspiel, 

Um  den  Anfang  desr  Jäners  herum  paaren  sie  sich  und  le- 
fcai  Eier*  Während  der  Blütezeit  wird  das  Weibchen ,  wenn 
es  nach<.Fottef  oder  ins  Wasser  gehen  will,  vom  Männchen 
abgeläiSt;  eines  rollt  dem  andern,  da  sie  kein  Nest  haben,  die 
Sitr  miiielst  der  Füfse  zu  and  bringt  sie  dann  mit  dem  Schna« 
-bei  m  die  zum  Brüten  schickliche  Lage,  nämlich  zwischen  den 
Schwanz  und  «die  Schenkel,  wo  das  Weibchen  eine  eigens  dazu 
passende  Verlief ung  hat.  Die  Jungen  bleiben  ein  ganzes  Jahr 
QDier  der  Obhut  der  Mutter,  welche  sie  schwimmen  lehrt«  Will 
eines  öder  diets  andere  nicht  ins  Wasser,  so  weifs  es  die  Mutter 
mit  Lisi  an  irgend  einen  steilen  Abhang  am  Ufer  zu  locken  und 
•töfst  es  dann  plötzlich  ins  Wasser  hinab,  Oiefs  wird  so  lange 
wiederholt,  bie  das  Junge  all^n  ins  Wasser  geht. 

iuferior,«*  Es  ist  merkvviirdig ,  dafs  sich  an  den  Polen  die  Pracht 
der  Tropej|v.()gel  wiederfindet«  Auch  P  a  r  r  y  sah  auf  seiner  awet- 
teu  Reise  im  nördlichsten  Ende  der  Hudsons  -  Bay  eine  jaeue 
Bntengattuug  von  wunderschönem  Gefieder* 


i  i  Aul!iQ^'^i^8«M  i König» ^fio^itt^icbl  e0!&MeBvi»€di  dfei 
.f»dete  .Oattni^efti  voik.  JCetttgäasea /  "weidbe  «iiiiarf*ebQJL,40iilBlig 
.<iOi^]^  Tielm^br  hiKsh)^  aberila;r]balb':8ti  Aick  sind  mb  lart; 
.ftiicbb9lie&  sie  kein  so  sdiön«»' Gefieder;-  Dk  tJUatnisenf'jienDtii 
-di(>«e.  drei  GaUaogeo  Stutzer  <]tkoarom),  £ael  (Jack«-«»Bj 
fMid  St^ioknacker  (Stone - eracker)*  Der  SlotasAr Jhat  ^i^siea 
Kamea  yoa  seiner  angeblich  geckenbaften,  statsec»älbigQft'fiAl- 
tiiDg,  die  jedoch  W^ddell  nicht  bemelrkt  habeiiK  vül^i  der 
2weU^  Ton  seinem  Gesohrei)  weloh^a  -wie  das  eine»  Esels 
klingt,  und  der  Dritte,  weil  er,  wenn  er  böse  wird,  mit  de«n 
Sqbnahel  in  Steine  hackt*  Alle  drei  Gattnngea  nnterachieidcn 
BJlBh  auch  dadareih  Ton  dem  Königs •  Fingnin, > dafii  «ieatab,  ^am 
Abhänge  grasiger  Hagel,  Nester  aus  Stengeln  und  Steinen 'jua- 
chen*  Während  der  Erbauung  dieser  Nester  wissen  ?  sie  oft^aehr 
listig  die  Bau  -  Materialien  einander  wegcostehlen«  Si«  b^ben 
mit  ihren- Jangen  nur  vi«r  Monate  in.  diesen  Nestern^  Tom.  Ja- 
ner bis  in  den  April,  und  nehmen  sie  dann  mit  ins  Waaaer, 
oft  4  od®^  5  Meilen  weit  Ton  der  Küste ,  nm  sie  nach  riufd 
nach  an  dieses  Element  zu  gewöhnen  ^  wotanf  aie  di08dibefi 
T^lassen» 

Die  Albatrofs  -*  Gattung,  welche  wat  Süd  *  Geoftg&eo 
Torkommt  9  hat  mit  ausgebreiteten  Flügeln  an  ta -FaDs^  Breite ; 
anqb  »findet  man  einzelne  von  16'  bis  17  Fuft,  Diese  Yögel  sind 
ßbi^  so^ieht  mit  langen  Federn  bewachsen,  dafs,  wenn  man 
diese  abgerupft  hat,  sie  nicht  viel  mehr  als  halb  so  groGs  ans- 
.seh^n;  ai#  wiegen  dann. nicht  mehr  als  la  bis  i»5  Pfund«    Ihre 
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ii^a.-Bioii  'einaiider  nit  «tiaclieiiieftd  groCsor  PdYinliohkcrit ;  sie 
lierfiluiQB  sich  wiederholt  nit  d«n  SefanäbeiD ,  Ifriegen  die  Köpfe 
bin  imd  her  and*  seheo  eiDander  lange  und  aofinerksani'afti. 
IMese  Torbereitungen  dauern  oft  an  zwei  Stunden,  In  Ihren 
Schnäbeln  habeo'  sie  grefse  Starke  und  wenn  sie  auf  dem  K^ste 
sitken,  Ibönnen  ete.  sieh  eine  halbe  .Stan4a  Jang  gegen  einen 
tfichtigeo  Bund  yertheidigen.  Ihre  Schwimmfüfse  sind  so  greffs, 
dafs.  sie^  bei  ruhigem  Wasser^  damit  auf  der  Oberfläche  des- 
adben^  herumgeben  können ,  ohne  eben  yiel  der  Flögel  daibei 
zu  bedürfen.  Ein  £i  wiegt  i^  Pfund ,  hat  aber  in  YerhältniTs 
m  dieser  Gröfse  wenig  Dotter,  wohl  aber  viel  W«ifs*  Die 
Legezeit  ist  im  Oktober  und  die  Eier  geb^n  dannleine  erfri- 
^dieiide  Speise»  . 

.  Naefast  dem  Albatrofs  ist  eine  'von  den  Matrosen  Nelly 
(Eleonore  oder  Helena)  genannte  Gattung  von  Sturmvögeln 
(P^eteli  Procellaria)  bemerkenswerth.  Ihre  Farbe  ist  ein  Ge- 
nrisch  von  Grau  und  Braun«  Sie  sind  äufserst  gefräfoig  und 
ilüre  Begierde  nach  Walfischspeck  oder  Thran  verleitet  sie  oft 
so  viel  zu  sich  zu  nehmen,  dafs  sie  nicht  fliegen  können.  Man 
weifs,  dafs  ein  SAwavm  von  etwa  5  oder  600  .solcher  Nelly's 
in.  6  oder  8  Stunden  ao  iTonnen  See -Elephanten- Thran  ver- 
aehrt hat.  Ihr  Fleisch  ist  daher  ganz  tingenieTsbar  und  auidi 
die  Eier  sind  weniger  gut  als  die  von  den  vorhin  besehriebenen 
Tögeks« 

Axif  der < Wektrreiae  von  Süd-Geor|ien  fuhr  We.dd«ll 
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bei  den  Seerab-en  -  Felsen  (Sbi^iroeKs)  Yortibatf-ifnDde 
aber  dnroh  das  nebelige  Wett^  vefhuidert,'  m»  ea  eeiiea«  Sie 
liegen  unter  55 '^  48'  Breite  und  45^  ^5'  'weatL  Länge  ^'  nad 
e|nd  ^ nach  W e d d eill s  Meinimg  höebsl  "vvabrscbeinJieh  die 
Anrora-Inseln,  vrelclie  im  Jabre  i^6s^Ton  dem  tptnisthea 
Schiffe  Aurora  einige  ■  Grade  weiter  westlich  von  dieser  Stelle 
entdeckt  worden  seyn  sollen ,  aber  fvon  spätem  Seefahrern  niöht 
wieder  aufgefandeo  worden  sind«  Weddell  selbst  ist  i^fio 
gehen  ober  die  Stelle  gefahren ,  wo  auf  den  spanisdien  Karten 
die  Aurora -Inseln  niedergelegt  sind,  hat  aber  ni<diil  dasi  min^ 
desto  Land  in  dieser  Gegend  gesehen. 

Am  11.  Mai  gingen  unsere  Reisenden  im  Quaker » Hafen^ 
auf  der  westlichen  Falklands^Insel,  vor  Anker  undtter^- 
winterten  hier  bis  zam  j.  Oktober  dess.  J. ,  wo  Sie  wiedev 
nach  Süden  in  See  gingen.  Weddell  glaubt ,•  dafe  einige. 
NachHchten  über  die  Falklands  -  Inseln  (oder  Ala^loni« 
nen),  aufweichen  er  zwei  Mal  überwintert  hat,  hier  nicht 
am  unr-echten  Orte  stehen  dürften« 

Diese  unbewohnte  Gruppe  besteht  ans  beinahe  igo  Inaeln^ 
weiche  zwischen  51**  Ws  5a*  45'  Broite  und  57^  ao'  bis 
61  *  4^'  westl.  Länge  liegen.  Zwei  davon  sind  von  belräeht- 
lieber  Gröfse  und  heifsen'  eigentlioh  die  Oestliche  und  die 
Westliche  Falklands^^^Insel^  am  gröfsten  ist  die  Letz- 
tere^ aber  an  den  Küsten  so  tief  eingeschnitten  ^  dafe  ihre 
wahre  Gröfse  sehr  schwer  zu  bestimmen  ist.  Die  gröfste  Lange 
von  liordost  nach  Südwest  ist  10b  (engU)  Meilen  und*  die  gröfsie 
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Breite "^ etwa  50.  .Die  ILSnge  dtsr  Oest liehen  betragt  yoii 
Nordost  nadi  Südwest  etwa  78  ^^^  ^^^  gröfete  Breite  47  Afei-^» 
led;  die-  Küsten  isind  aber  so  eiogeschnitten ,  dafs  an  -eibet 
Stelle  zwei  entgegengesetzte  Bayen  fast  an  einander  stofsen. 
Die  Meerenge  zwischen  beiden  InSein  ist  'j  bis  12  Meilen  breit; 
manehe  Ton  dei»  kleinern  Inseln  liegen  darin.  Sie  kann  Ton 
Schiffen  jeder  Art,  besonders  mit  Hilfe  der  Edgar 'sehen 
Karte,  der  besten  von  diesen  Inseln,  sicher  befahren  werden. 
Ati  der  nördlichen  Küste  der  Westinsel  sind  viele  Einfahrten ; 
die  yomehmste  ist  die,  welche  zum  Egmbnts-Hafen  fohrt, 
wo  die  Engländer  ehemals  eine  Niederlassung  gegründet  hatten, 
die  sie  aber  schon  seit  i^'j4  freiwillig  wieder  aufgegeben  haben. 
Die  Lage: war  sehr  übel  gewählt.  Man  sieht  noch  Ueberreste 
der  Tormaligen  Stadt,  welche  an  der  südlichen  Seite  eines  6e 
Fnfs  hohen  Berges  angelegt  war ,  so  dafs  sie  im  Winter  wenig 
oder  gar  keine  Sonne  haben  konnte ••  Noch  vor  wenig  Jahren 
konnten  sich  die  Schiffe  hier  mit  Lebensmitteln  versorgen.  Eine 
Menge  Schweine,  welche  die  Ansiedler  zurückgelassen  hatten, 
liefen  wild  auf  der  Sann  de  rs  -  Insel  herum,  sind  aber 
jetzt*  fast  ganz  vertilgt.  Hochländische  Gänse  (?Upland  Geese}^ 
sonst  ebenfalls  sehr  zahlreich,  sind  nur  noch  selten  anzutreffen. 
Man  kann  sich  jetzt  nur  mit  Gänsen  und  Enten ,  die  am 
Strande  von  Fischen  leben,  versorgen,  welche  aber  dem  Gau-« 
men  bald  zum  Ekel  werden. 

Nächst  dem  Egmonts- Hafen  (Port  Egmont)  ist  <ler  der 
Westepitze  (West  Point  Harbour)  der  vomehmstd  Ah* 
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kerplatz;  er  befindet  sieh  am  westKchea  Ende  des.  sfidliisfik 
Tom  Berkeleys  Saod  gelegnen  Landes«  Am  zugänglichsten  ist 
die  Nene  Insel  (New  Irland)  im  vresQichen  Tieriel  •  der 
sehr  bequeme  Schiffhafen  (Ship  Harbour)  hat  51^  4^'  56" 
Breite  und  ^1^9'  westl.  Länge«  Der  Mangel  an  H0I2  auf  den 
Falklands  -  Inseln  würde  ein  grofses  Uebel  seyn ,  wenn  sie 
nicht  einen  Ueberflufs  an  Torf  hätten.  Unerschöpflich  ist  der 
Yorr^h  an  diesem  Brennstoff  auf  der  Schiffinsel  (Ship  Is-^ 
land),  deren  westliche  Hälfte,  sehr  gebirgig  ist  und  eine  Reihe 
steiler  Felsen  darbietet,  welche  sich  bis  550  Fufs  über  das 
JUeer  erheben*  Die  östliche  Seite  dacht  sich  in  mehre  Spit2Sen  ab. 
Ifew-Island  ist  dnrch  das  traurige  Schicksal  des  ame- 
rikanischen Capitäns  Barnard  merkwürdig  geworden*  Dieser 
kehrte  im  Jahr  i8i4  >  wo  England  'mit  den  Vereinigten  Staaten 
Ton  Nord -Amerika  K.rieg  führte,  Yon  einer  Reise  nach  dem 
südlichen  Eismeere  zurück  y  und  traf  an  der  Küste  jener  Insel 
mit  der  Mannschaft  eines  englischen  Schiffes  zusammen,  welches 
auf  ihrer  Fahrt  von  Port  Jackson  in  dieser  Gegend  Schiff- 
bruch gelitten  hatte.  Ihre  Zahl  mochte  sich  auf  dreiftig  be- 
laufen^ worunter  mehre  Reisende,  auch  Pamen,  waren*  Bar- 
nard  nahm  sie  voll  Mitleid  bei  sich  auf,  behandelte  sie  mit 
aller  der  Gastfreundschaft  9  auf  welche  ihre  traurige  Lage  An- 
spruch machte,  und  yersprach,  sie  in  einem  brasilischen  Hafen 
ans  Land  zu  setzen.  Gleichwohl  begannen  die  Engländer,  des 
feindlichen  Verhältnisses  wegen ,  in  dem  beide  Nationen  damals 
gegen  «einander  standen,  Mifstraqea'  in  die  MflriohtigkeU 
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Amerikaner  sni  sotsfn^  ntid  als  eiaes  Xagea  'äer  Gapita»  ;piÜ 
vieren  seiner  Leute  auf  die  Jagd  fina  Land .  gagangeii  war,- über- 
wältigten  .die  j^ngländjer  die  übrige  amierikaniaelie  ^Mannschaft 
an  Bord,  ikappten  das  Kabeltaa.ood  Rihnsn  mit  dem  ScliiiFe 
davon  nach  Rii>  Janeiro  »und  vreiier  fert  nach  Nord  -  Amerika* 
Man  denke  sich  das  £ntsek2än  des  anglScklichen  Barnard,  als 
er  an  die  Koste  zurückkam  und  seine  Mensthenfreundlichkeit^ 
fio  schändlicji  vergoltep  sah!  Nicht  einmal  Lebensmittel  hatten 
sie  ihm  zurückgelassen..  Er .  imirste  sich  gleichv^ohl  in  sein 
Schicksal  ^fügejQ«  Zum  Glück  hatte  ier,  wie  an  mehren  Stellen, 
auch  auf  dieser!  liuiel  riaioige  Kartoffeln  angepflanzt.  Die  Ame«- 
rikaner  rieht etaor  ihte  Iganze  Sorgfalt  jetzt  auf  die  Pflege  der- 
selben pnd  erhielten  dadurch  für  »die  nächste  Jahreszeit  einigen 
Mundvorrath«  .  Ihr.  Jagdfaxind  üng  dann  und  vtrann,  ein  Ferkel 
und  an<'Albatrofa«'^£iern  fehlte  es  auch  nicht.  Aus. Robbe-nf eilen 
machten. sie '•  sich' Kleider.  Ein.' steinernes  Haus,  das  sich  noch 
von  früherer  Zeit  auf. der  Insel  befand,  v?ar  stark  genug,  den 
WinterstöriB^en  <  zti  widerstehen  und  so  würde  das  Looa  dieser 
armen  L^te>  ziemlich  etträglich  gewesen  seyn,  wenn  n^chi  die 
Trennung  von. ihren  Verwandten  und  £rei|nden  und  die  Unge- 
veifsheit,  ob  sie  jemarls  aus  dieser  Verbannung  wurden  erlöst 
vverdeo,  ihre  Aussicht  in  die  Znkunfl  aufs  schmerzlichste  ge- 
trübt liätten. 

Aber  Barnard  war  noch  für  ein 'härteres  Loos  aufge- 
spart. Seine  Gefährten ^  die  er  übrigens  mit  der  gröfsten  Milde, 
als  Genes&en  ^sein^^  Unglücks ,  behandelt  halte,  ersahen   eines 


Taget  dieGelc^nheit^  stahlen  das  1  Boot  nni  sögelt:eii  auf  und 
jaTon.  So  Ton  aller  Wdlt  verlassen  ,  war  er  genölhigt,  sich, 
nunmehr  seine  Kleidung  jaiis .  Rolibenfelleb  selbst  zu  ver- 
fertigen und  füdr  den  Winter  Mundvorrath  einzusammeln •  Ein 
oder  zwei  Mal  des  Tages  stieg  er  auf:  einen  Berg,  von  dem  er 
eine  weite  Aussicht  auC  das  M^er  hatte,  um -zu  sieben^  ob  ein 
Schiff  sich  nähere ;  aber  immer  kehrte  er  getäuscht  in  seiner 
Hoffnung  und  in  Schmerz  versunken  zurüok..  Zum  Gluck  fan- 
den sich  die  vier  Matrosen,  welche  unterdessen  ihr  Unvermö- 
gen, allein  in  diesen  unwlrthbaren  Ge^nd^n  fortzukoramen, 
eingesehen  hatten,  naeh  einigen  Monaien '  wieder  Ikei  Barnard 
ein»  Es  wurde  ihm  schwer  ,  Ruhe  und  Ordnviig  unter  ihnen 
zu  erhalten  und  eiiier  davon  machte  sogar  einen  Anschlag  auf 
sein  Leben,  ward  aber  bei  Zeiten «verrathen»  Barnard  sah  3ich 
gezwungen ,  ihn  mit  einem  kleinen  Vorrath  von  Lebensmitteln 
auf  eine  kleine  Lisel  im  Quäkerhafen  zja  vevweisen.  Diese 
Züchtigung  war  so  wirksam  ,  dafs  der  Matrose  nach  darei  Wo- 
chen, als  Barnard  ihn  wieder  bei  sieh  aufnahm,  bittere  Reue 
b^wi^s  und  seine  schlechte  Gresinnung  güDzlich  gelindert  hatte.— 
Alle  fönf  wurden  endlich  im  Dezember  1315  durch  einen  eng- 
lischen WalJGlsch  -  Fänger ,  der 'nach  dem  Grofsen  Weltmeere 
segelte,  aus  ihrer  traurigen  Lage  erlöst«  Schon  früher  war, 
wie  man  später  erfuhr ,  ein  englisches  Kriegsschiff  eigens  aus 
döm  Hafen  von  Rio  Janeiro  nach  ihnen  abgeschickt  vrorden, 
faaitte  sie  aber  nicht  finden  können« 

Auf  der  Oeatliehen  FalkJaDds-lnsel  ist  Fort-* Louis, 
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am  östlichsten  Ende  der  Insel ,  an  der  Spitze  von  Berkeley^s-» 
Sund ,  der  Yornehmste  Hafen*  Er  hat  51  ^  52-'  Breite  und  58® 
5'  50''  Länge.  Der  Ankerplatz  liegt  12  (engl.)  Meilen  von 
den  Ueberresten  der  Stadt  Saint  Louis,  am  Eingange  des 
Sundes*  Man  sieht  noch  Mauern  TOn  etwa  50  Häusern.  Sie 
scheint  von  französischen  AusgeVranderten  um  das  Jahr  1764 
angelegt  worden  zu  seyn.  Nachdem  diese  betriebsamen  dikI 
unternehmenden  Leute  in  der  Urbarmachung  des  Bodens  schon 
beträchtliche  Fortschritte  gemacht  hatten,  wurden  sie  von  den 
Spaniern  vertrieben,  welche  die  Inseln,  als  ihnen  zuständig, 
in  Anspruch  nahmen ,  sie  aber  in  der  Folge,  zum  Theil  wohl 
aus  Politik,  nm  sich  nicht  mit  andern  Mächten  zu  entzweien^ 
oder  anch,  weil  sie  ihnen  im  Vergleich  mit  ihren  übrigen  nn« 
ermefslichen  Besitzungen  zu  unbedeutend  vorkamen ,  wieder 
rerliefsen.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  eine  Niederlassung,  wel- 
che in  diesem  Theile  des  Atlantischen  Oqeans  für  die  Seefahrer 
höchst  wohlthätig  gewesen  wäre ,  so  zwecklos  zerstört  wor- 
den ist.  Die  Gröfse  der  mit -Gras  bewachsenen  Ländereien  und 
die  Menge  von  schönem  Vieh,  welches  wild  auf  der  Insel  her- 
umirrt, zeugen  hinlänglich  für  die  Vortheile,  mit  welchen  man 
sich  hier  ansiedeln  könnte.  Der  Winter  ist  sehr  mild  imd 
das  (Fahrenheitsche)  Thermoipeter  fällt  selten  auf  <len  Gefrier- 
punkt ( —  14J  0  Reaum.).  Nur  der  Sfidwind,  der  aber  selten 
weht ,  ist  heftig  und  kalt ;  die  meisten  Winde  kommen  aus 
Süd«  und  Nordwest,  von  der  Küste  Fatagoniens,  und  sind 
daher  sehr  gemäfsigt»    Ueberhanpt  scheint  das  Klima  der  Falk- 


laudsrlalaebi  ittzt  ^mafsigtor  sa.^eyn  als  vo^  vierzig  und  mehr 
JabrOQ'.,  <wahrscbetnHch  wiil  damals  unter  dieser  Breite  '  von 
50^  all  jährlich  iiiiieripefsli«he  Eismassea  herumtrieben,  welche, 
iadeinsie  nordwärts  zogen,  zwischen  den  Falklands  -  Inseln 
vnd  Söd  -  Georgien  durchgingen  aod  sowohl  Luft  als  Wasser 
beträchtlich,  erkälteteo.  Wcddell  versichert,  während  der 
jtrei  Reisen  ,  die  er  in  diese  Gegenden  gemacht,  niemals'  Treib- 
eis nördlich  von  Süd«* Georgien  angetroffen  zu  haben.  Es  müs- 
sen daher  in  neuerer  Zeit  grofee  Veränderungen  mit  dem'  Süd- 
pal-£ise  vorgegangen  seyn» 

An  der  südlichen  Küste  ton  Berkeleys  -  Sui^  liegt  unter 
^lä^  Wasser  ein  niedriger  Felsen,  'auf  welchem  der  französische 
Commodore  Frey  ein  et,  als  er  1320  von  seiner  Reise  nm  die 
Welt  zurüekkehrle  4  mit  der  Fregatte  Urania  Schiif  brucll  Uli  *).. 
We  dde  11. kam  damals  amch  an  diese  Insel,  aber  zu  spät, 
wie  er  vsrsichert,  um  dent  Verunglückten  noch  einige  Dienste 
zu  lei^ten^.  Der  amerikanische  Gapitän  O  r  n  e  hatte  bereits 
eij»en  Vertrag  mit. ihnen  abgeschlossen,  worin  er 'sich  verpflich- 
tete, sie  für  die  Summe  von  20000  Dollars  nach  Büenos- 
AjÄPS  zu  .bringen. 

Als  <lie  französischen  Ansiedler  die  östliche  Insel  verliefsen, 
blieben  mehre  Pferde  und  einiges  Hornvieh  zurück,  welche 
sich  seitdem  sq  vermehrt  haben,  dafs  sie  die  ganze  Insel  heer- 

*)  Wir  habeu  von  dieser  Reise  im  zweltcu   Jahrgänge    dieses  Tascheu- 
>*•'  buche»,  (18!W)  S.  XXV»,  so  wie  im  dHtten  (1826)  5*  85  bis  136, 
{^«ohricht  gegeben*  ,  D*    H» 
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den^pfeise  durclizieheti»  Dje  Ochsen  sind  sehr  TrHd  rtni  greifen 
einzelne  Jäger  an;  es  vereinigen  sich  daher^  um  sie  2u  erlegen') 
irier  oder  fünf  Schützen,  nähern  sieh  dem  Thiere,  einer  hinti»r 
lern  andern  in  gerader  Linie,  so  dafs  dieses  nur  Eine  Person 
or  sich  zn  sehen  glaubt,  bis  auf  Pistolenschafs- Weite  und 
aufen  dann ,  alle  zugleich  feuernd ,  plötzlich  aus  cfinander« 
Einzelne  Personen  werden  auch  von  Pferden  angefallen,  indem 
iiese  einen  Kreis  um  jene  sohliefsen  und  sich'  dann  aufbäumen ; 
aber  ein  Flintenschufs  zerstreut  sie  leicht. 

W  e  d  de  1 1  erzählt  umständlich  die  Besitznahme  der  Falk-* 
lands  -  Inseln  durch  die- Ter  einigt  en  Staaten  von  La 
riata,    im. November  agao,  von  welcher  er  Augenzeuge  war; 

Am  7*  Oktober:  1^115  segelten  Weddells  Schiffe  von  hier 
neuerdings  südwärts,  nach  der  erst  iß^O  entdeckten  Inselgruppe 
von  jVeu-Sud-Shetland  *)  und  hatten  auf  dieser  Fahrt, 
mehr  als  auf  den  frühem,  mit  •  grofsen»  Eismassen  zu  kämpfen; 
die^  sie  oft  in  Gefahr  brachten.  •  Die  nördliche  Reihe  hat  61  * 
bis  65  Breite. und  54»  bis  63*  Länge  (westlich  von  Greenwich) 
und  besteht  aus  12  gröfsern  Inseln  und  einer' zahllosen  Menge 
über  das  Wasser  emporragender  Klippen.  (S,  die  beiliegende 
Karte.)  ' 

*)  Man  sehe  den  zweiten  Jahrgang,  (1824)  S*  XXII  u.  f»  und  nieiu 
GcmSld'e  der  physischen  Welt,  UU  Band,  S*  480 
bis  487,  Der  daselbst  augeführte  Schiifspatron  B  ra  nsf  ie  1  d  , 
welcher  diese  luselu  1820  besuchte,  hetrst  bei  W  e  d  d  e  11  B  a  r  u  s- 
f  i9ld^  ibtattder  dortigen  Karte  folgt  hier  die  bessere  Volt  Weddell«. 
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Südofttlieh  von   dieser  InselgKrppe  h«t  inan  ndeh  anderes 
Land  gesahea,    aber   es  *vfegen  des   ipielea  Eises   nicht   unter- 
SDcheii  können.    Das   tod   der   Smiths  «Insel   gerade  südlich 
liegende    ist  Dreieinigkeits  -  La  nd    ( Trinity - Land^)    ge- 
nannt  'Worden.      Weiter    östlich    liegt   eine  noch    nnhekannte 
Koste    und   vor  derselben    die    noch   nicht    antersadiie   kleine 
Hoffnungs- Insel  (Hope- Island).    Dafs  sich  {edoch  dieses 
südHche  Land  nicht  weit  nach   dem  Pole  hin  erstrecken  kann, 
geht  aus  der  Heise   des  russischen  Gapitän   BeDingshanseD 
hervor,    vrekher  im  Jäner  ig^i   diese  Meeresgegend   beschiffie 
und  sich  den  ß^d-Shetlands- Inseln  von  Südeto  her,   nachdem 
er    unter    6b°    tind    69^   Breite    die    Pete  rs  *  Insel    und 
Alexanders -Küste  entdeckt  hatte,  näherte,  ohne  emes 
neuen  Landes  ansichtig  zu  werden  *). 

Man  weifs  bereits  aus  den 'Berichten  der  ersten  Entdecker, 
dafs  die  '  Sü  d  -  Shetlan  dahinsein  fast  gänzlich  in  Schoee 
und  Bis  eingehüllt  sind.  Die  abschreckendste  und  zugleich 
hdchste  von  allen  ist  die  James*lus'el,  vro  Weddell  znerst 
landete.  Er .  giebt  dem  höchsten  Berg  derselben  an  2500  Fofs 
Meereshöhe»  Die  In^el  ist  gröfstentheils  unzugänglich  und  das 
ganze  Jahr  mit  Schnee  bedeckt;  nur  einige  senkrechte  Felsen- 
wände,  wo  er  nicht  haften  kann,  sind  entblöijst  geblieben 
Aus  den  Felsenspalten  der  kleinen  Bridgman  s-Insel  sah 
WiBddell  im  Jahr   ig2i ,  als  er  sich  ihr  bis  auf  200  YarÜa  ge- 


*)  Siaa  sehe  den  zimiten  Jahrg»  5»  .XXV»  O;  H«> 


einM  VaLkana  uifd  .erhebt  üch  ffi«  ein  Zdckerhat  400  Vtih 
über  (l«ft  WasMC.  ^uf.'luiiier  nnzrg«n  bati  findet  mho  Gb- 
wäcbVBt  einzelae  flalmen  eines  kurzen  Grawes  aoBgenorampn, 
das.  hi«r  und  da  auf  kleineD  Piätzea,  wo  eicb  zufällig  ein  wo** 
Qtg  DuNunerde .  gebildet  bat,  angatroffen  wird.  Es  koaiiiitj 
nebat  eiil«r  tdem  IsländiBcben  Ühnlitiben  MoMgatlinig  um 
die  Uilte  d»s  Jünets  zum  Votschsia ,  vfo  einige  Tbeile '  dieser 
Lnseln  yolD  ädinea  estblörst  neiden.  Wegen  dieses  günzUcben 
It]aB^el8;-«n,  Gewäohseb  kann  auch  keto  Landtbiv  auf  Säd- 
SUetland,  wobnen.  Nor  Waaskr - Süntithisre  weiden  in  Menge 
äaaelbst  ^efondra.  W«ddeUs  MaiHisthaCt  fing  an  2000  S»e- 
Klcphantec.  Üoch.  zahlreiohsr.slnd  die  f«]zroM>4n  (Fnr-sefils) ; 
lueh  .eüiige.  See-Leoparden  sind  gssebcn  -vrorden.  ;Weddell- 
ugt  Eiaigea  über  die  Satargescbicbte  nnd  LebensweiBe  dieaec 
Ibiere,  -nas  hier  woh)  tin«n:P]atz  Ter^dnt.    .     . 

Das  gröfste  unter  allen  ist  der  See-  Elephant.  Du 
MinndiaBi  bat  tat  der  Nafle  eib«  knorpelige  Benrorragdng  von 
5.odei  3<2mi11  Lä»i«,  -welche  einigermaCsen  ^am  Rassel  eine* 
iLlepbaitteii.  gleicht  and  dalier  Aem  Thiere  jenen  Mainea  rar-; 
schafft  har.  -Die  grUfatea  Se e-£lep hauten ,  welche  Wed^eli'  xa 
Cesfi^t  bekam,  waren UaBochon,  tod  nioht  weniger  als  34For0 
Länge  und  14  Suts  Um£ang;  dieWeibcfien  sind  gawfihulioh  nm 
ein  Dtittel.  kleiner,  Joue  rnaS'el ähnliche  HerTorragiKig  ansge-- 
nominm,  gteiohen  die  See-Elephanteo  im  übrigen  KörpefbfUi 
r«8t:gaBE  den  gemeinen  Robbeuf -nu  in  Bong  auf  dta  Labe»- 
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-weise  üntefttheiäeii/ sie   sich  zum  Tbeil   ibn  'Jeiif«lbcn^     Die 
Mätindien  komtn»efi  gefen:  Ende  Aiigiist  öder  Anfang  Sbptember 
AUS  Land  tfnd  ihnen  folgen  diesen  ^nien  Monat  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  0]£tob^s  die  Weibchen,    welcihe  hier  Jange  -werfen 

,  und' anfziehen.  Anfengs  siod  einzelne  Männchen«  so  fett,  dafs 
df  ei  oder  Tier  eine  Tonne  Thrsn  ^eben ;  im  Dui£hseii&itt  aber 
rechnet  man  vot\  beiden  Geschlechtern  sieben:  aof  -die  Tonne. 
Da  sie  während  ihres  Aufenthalts  an  <der  Küste  keU»e  Kahruns 
tn  sich  nehmen,  so  werden  sie  bis  zur  Mitte  des  Dezembers 
s^r  raagfer  nud  die  gaaize. Familie. begiebtsihh  ann,  ?weil  auch 

^dieJnngen  nunmehr  schon  ins  Wasser  gehen  können,,  ^wieder 
iirs  Meer,  Um  die  'Mitleides  Jäners'  kommt  eine  zweit»  Heeide 
anS'Land,  in  der  Absicht,   die  Zeit  der  Häruog  hier'  zn  üb^^ 

«stehen.  Im  März  folgt' auf  diese  .eine  Heerde  janger,  aber  nun 
ausgewachsener  Männchen;,  welohe  .sich  gleichfoUs'härt^  IBiist 
zu  Ende  des  Aprils'  begeben  sich:  iiUe  zusammen  wiedei:  injs 
Wasser« 

Sehr  auffallend  ist  die  Unthätigkeil;  uftd  aufseroidentliche 
Trägheit  der  SeB-£l^hanten,^so.  lange  ^ie  auf  dem  Lande 
laben ,' während  sie  im  Wasser  äuSserst  lebhafl  und 'gewandt 
sflid.  Man  weirS|.  dafs  sie  xdie  Bodte  am  Landen  .terhindert 
liaben;  \^enn  die  Lisiite.  keine  iFeue^gewehr^  bei  euch  hatten, 
und  ein  fä%t  einör  LanzI  gestochein ess  Thier  greift  das  Boot  mit 
der  grö raten  Wuth  an.  Xiegt  der,  Sear£lepbaikt  am  U&^,  so 
«laiht.er,  vean' Tode:bedfobt,  «dten^eineii  VcrsuiQh,  ine  Was- 
ser za>  springen ,  sondern  er  liegt  stiUl  und  Tezgi^fisf .  Tkränen^ 


I 


erJbebt  i«a>  Kopf,  bliclct  seioen  Feind?  a^, 
den   Tpdesstreich.     Wenn     er   vprwjirts   i 
G&walt  deiner  ]K.intibac)^en  Gebraoch  macht 
fUerr  Unbekilflichkeit^   seiijem  Feinde  den 
jachen*    Sein  Gebifs  ist  TrirkUch  so  nt^gei 
schon    in    den   letJzten   Zügen  ^   noch  Steii 
Merkwürdig  ist  die  Beobacbtuiig ,  die  ^uch 
s^  haben  Yei[sic];Lert ,   dafd  mren^^in  träcbtij 
tet  vrird,  jSicb  auf  .dem  Sjcbädel  des  Jaiigen 
tiefangen  (Indentations)  finden |  "wel^hp-die 
ter  do9ch  das  tödtende  Werkzeug  erhalten 
Die  Robben  (Seal)-  Gattung,    y 
besacfit)   ist/blofd  der  Felz-  oder  Pal  kl 
{Fur-deal,  Phoca  Falklandica),   dessen  sc 
brauner  Felz  einen  so  viricI^tigenH^ndelsartili 
ist   bei   den  Robben  ^    besonders  bei ,  diese 
Shellands,  merkwürdiger,  als  das  aufserordc 
nifs  in   der   Gröfse   ziviscben   dem  Männcl 
Ejn  grofses,  ausgewachsenes  Männchen   mii 
spitze  bis  zum  Schwänzende  sechs  Fufs  unc 
rend   das  Weibchen  nur    drei  Fufs   und   s 
Dagegen  giebt   es  aber  auch  viel  weniger  M 
chen   und   man   findet  um  die  Zeit  der  Faai 
oft  an  der  Spitze  von  ^wandg   ilim  Uhterl 
Die  Mannchen  der  gcöf^ten  Art  geben  um  i 
ans  Land  unjl  auf  sie  folgen  in  dein  eraten 
Sommer«  Tascheub«  1827*  .  O 
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fcers  •  die  Weibchen ,  "W^elefie  so^leficli  YOn  jenen,  nibht  ohtie 
llhfti^e  KlifBpf« ,  lüdem  jedes  Eingriffe  in  den  Harem  des  aii^- 
Atku  %agt ,  •''in  Besitz* genommen  'werden.  !jedes  Männchen'  he^ 
gleitet  und  beschützt  ' seine  Weibchen  die  ganze  Trächtigkeit 
hindurch,  Welche  zwölf  MbnktB  dauert.  Selten  Werfen' diese 
mehv  als^  Ein  Jungks ,  weldi^s  sie  ihit  grofser  Zärllichkeit  säa- 
^en  und  aufziehen.  Uih'  die  Mitte  des  Februars  sind  die  Jungen 
im  Stande,  ins  Wasser  zii  gehen' und  nachdem  die  Mutter  sie 
«ehwimmen  gelehrt  hat,  läfst  sie  dieselben  an  der  Käste,  wo 
sie  da«  Auswaehsen  ihreii  Pelzes  ab\f arten.  Gegen  da»  Ende 
desselben  Monats  begeben  sich  auch  die  sogenannten  Hunde- 
Hobben  (  Dög  -  seals)  ans  'Land  ;  diefs  sind  die  Jungen  der  zwei 
vorigen  Jahre  und  solche  Männbhen,  welche  aus  Misingel  an  ge- 
kotigem -AKier  und  Kraft  sieh  noch  nicht  an  die  altern  Weib* 
äien  wagen  dürfen«  Sie  liommen  ans  Land,  um  ihre  Pelze 
zu  erneuern,  welches  bis  zu  Ende  April  geschehen  ist,  worauf 
sie  sich  wieder  ins  Wasser  begeben«  Von  dieser  Zeit  an  sieht 
man  nur  äufserst  selten  noch  Robben  an  der  Külste,  bis  Ende 
Jani,  Ton  welcher  Zeit  an  einige  junge  Männchen  etliche  Wo«- 
ehen  lang  abwediselnd  aus  dem  Wasser  und  wieder  hinein 
nahen«  Endlich  erscheint  noch  am  Schlüsse  des  Augusts  eine 
^Heerde  kleiner  junger  Robben  ron  beiderlei  Geschlecht ^  zieht 
ÜA  aber  bald  wieder  i^s  Walser  zurück* 

Die  Jangen  sind  Anfangs  schwarz ,  werden  naeh  einigen 
Wochen  grau,  und  erhalten  kurze  Zeit  darauf- ihren  rollstan^ 
digen  Cel&    Nach  Bnffo»  sollen  die  Robben  anhimderl  Jahre 


AfeibfboD  im  allgemeinen  vier  'Jqhie  au  seioena  TÖUigCB 
'Wachstbnm ,  das  ^iel  grörsfre  Männohea  'wahrBcheinli<^  üftuf 
fris  sech«  Jahr, 

Als  diese  Säd-Sehetländischen  Bobfaen  zaei^t  anfgesobhi 
vmrdeD,'  batten  sie'  keine  VorstelluDg  von  der  Gefahr,  die-si« 
bedrohte,  und  blieben  furchllos  noch  rabig  liegea^  wahrevt) 
jbre  Naehbarb  gietodlet  und  gescbtuideD  wurden.  Bald  abar 
kamen  sie  znr  Erkenntnirs  nnd  gegenwärtig  nebioDja  sie,  ^tn» 
Angriffe  ZD' befürchten  stehen,  ihre  Plätze  voTsichtig  «nf  Felsen, 
van  welchen,  sie  sich  augenbli«k]ich  ins  Wass^  stöifze^  köni|en, 
Die  Scbnelligkeit  nnid  B^endigkelt  dieser  Thiere  ist  gtOfser,  all 
man  ihrem  plumpen  Aenfefrn  .oaeh  verinuthen  sollte.  Sie  ent- 
wischen niobt  selten  ibr^  Verfolgern  ^  wenn  diese  auch  u.och  M 
schnell  hinter, ihnen  her  laulen.  Dos  abgeschmackte  ^ähreheo 
Ton  der  Terth«idtgung  derRobben,  indem  sie  mit  dem  Sdh.wanx« 
Steine  nach,  ihfom  Feinde  werfen  sollen,  acheint-  nfiBeTm  Bei- 
■enden  dedoroh  enMqnden  za  se^n,  daf?  sie,  indem  sin  anf  einem 
jnit  Steinen  bedeckten  Boden  teifolgt  werden,  die  HiuteiftiEse 
TorwÜits  ziehen, '  den  Leih  dadurch  .TOrkOrzen  und  sich  nun 
TOrwärt»  schnellen ,  wodnrch  sie  allevdfngs  kleine  Steine  aof 
einige  Ellen  weit  fbrtachleodern  können.  Geruch  und  GehÖt 
siad  sehr  scharf  nnd  im  Betreff  des  Instioctf  sieben  «ie  den 
Hunden  i^r  wenig  nach  ,  besonders  wenn  sie  im  Wesser  sind, 
was  ihc  nalfirliclies  Element  ist.  Wie  sehr  sie  ftiafaizüliiDeit 
lassen,  beweisea    ntehrt  jiit>ge    llobben    rem    drei    odet  "n«r 


l' 
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WocRctt, Welche  Weddell  bit  zu  zwei  Monaten  anflog  tind 
d:ie  ihm  fto  zagelhan  nrarden,  'dab  sie  ihm  aas  der  Hand 
fraften.        '*' 

Die  Pelzrobben  der  aüdliclien  Halbkugel ''unterscheiden 
sich  Ton  deft  Robben  der  nördlichen  nicht  blofs  durch  den 
feinen  Pelz  und  die  geringere  Gröfse ,'  sondern  auch  durch  die 
kleinere  uftd  spitzigere  Nase,  Ihr  Schtviinmen*  idt  mit  einer 
Art  Springen  verbunden,  -wie  mdn  es  am  Etraiihfisch  (Delphinus 
phocaena)  bemerkt. 

Die  Anzahl  der  Pelzrobben,  welche  in  den  Jahren  13dl 
und  xQ2^  an  den  Kästen  Sud  -  Schetlands  Ton  den  SchiiFen 
Terschied^nei?  Nationen  gefangen  wokr'den ,  mag  sich  auf  520000 
und  die  Afenge  von  See-^Blephhnten-Thran  auf  940  Tonnen  be-^ 
laufen.  !Die  Ergiebigkeit  des  Robbenfanges  hätte  sieh  auch 
für  die  Zukunft  sichern  lassen,  wenn  ein  ähnliches  Gesetz, 
Wie^  es  bei  der  Fischerei  fn  Bezug  auf  die  Gröfie  der  Netz- 
mascheh  Statt  findet,  auch  in  Betreff  des  Fanges  dieser  schätz- 
baren Pel^hiere  erlassen  wäre.  Man  hätte  das  l*ödten  der 
Mütter  nicht  eher  erlauben  sollen,  als  bis  die  Jungen  im  Stande 
gev^esenf  allein  ins  Wasser  zu  gehen,  und  auch-  dann  hätten  nar 
die  alten  Mütter  getödtet  und  zugleich  eine  verhältnirsmäfsige 
Anzahl  ven  Männchen  geschont  werden  solleli.  Dieses  Ver- 
fahren wird  auch  wirklich  an  der  Mündung  des  La  Fläta  beob- 
achtet« Die  an  Robben  sehr  reiehe  Insel  Löbos  4rird  vom 
Stadthalter  von  Monte  Video  unter  der  Bedingung  verpachtet,  dafs 
der'Fan^  nur  zu  gewissen  Jahreszeiteii   betfieben  werden  darf, 


bbedattd  ist^  -wir'  gsugt,'  dieBe^laet  giozAiclie  ADsroUDiig  dat 
Pdzpcdtbea^chaa  erfolgt.  Alles,  -vras  sich  nar  immer  aa  äat 
Käifte  blüiken-liea^  wnrdo  bisher  getödtet.  Die  Jniigen  Tetlo- 
ioren  ihre  Matter,  als  sie  keuof  drei  qävi  -vier  Tage  alt  -vraten, 
and  man  lann  die  Zahl  derer,,  welche  anf  die««  Weite  jähilick 
zn  (irande  giageo,  auf  mehr  ala   looooo  anschlagen. 

Anfeer  Fe]zrobl»en  nud  ifiee-Elephanted  wurde  eine«  TagM 
von  einem  Ualrosen  der  Weddellschen  Schiffe  noch  ein  anderes, 
Ihm  nnhekanntes  Tfaier  gesehen,  welkes  an  die  alte  SdiJTev- 
sage  von  dxn  Maerjongfern  erinnert.  Ein  £oot  mit  Mannschaft 
war  nach,  der  Basill-Ha  l'ls-Insel  geschickt  worden  nnd 
der  erwähnte  Blatrose  befand  sich ,  am  anf  Einiges,  was  gefan- 
gen worden.  Acht  zn  haben,  an  der  einen  Seite  der  Insel,  w alt- 
read  die  Ofiiciere  dnd  die  iibiigdn:  auf  der  entgegen  gesetzten 
beschaft^t  waten..  Ala  der  filajrase  aich  scLlniiBB  gelegt  hatle^ 
hörte  er  gegen  is- Uhr  ein.  Geräusch,  wie  menschliches  tie^ 
sohrei.  Da  eS'  pm  diese  Jahreszeit  in  jenen  Breiten  nicht 
Stacht  wifd,  stand'  er  anf,  sah  sich  überall  am,  koatitb  Bbrif 
I^ieiaanden  entdecken  und  legte  dich  daher  wieder  nieder.-  Dfts 
Geschrei  ■  Hefa  sieh  abermals  Ternehmen ,  dn  I^strose  stand 
wieder  anf.  nnd  sah  ebea&IIs  nichts.  Er  ging  indoTs ,  Inder 
ATeinung,  dafe  es  vielleicht  von  einem  veranglückteri  Kamera-' 
den  herrühren  kÖnne'^  ein  Sliick  am  Ufer  hin  nnd  h&rte  nan 
das  Geschrei  denllicher ,  welches  ihm  aber  Jetzt  wie  Gesang 
Torkam   (bot  in   •    musical    •Irain).     Indem    er    ringäntnher 
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Ufer  9  ein  Geschöpf  i/v^ar  9 .  das  »ihift  einigvir  Sebreektfa'  cioA&bte. 
Gtsidit  .und  Schulter  hatten  das  ADseheal^wie  behn-Hensehen 
und  waren  von  röthtieher  Farbe«  Uebtr«  ^w  Selraltern  hing 
langes  grßnes  fiaar*  herab;  der  SchwaBa<  gliüh  deift  eines 
Aöhben,  aber  das  Ende  der  Arme  kdnntb  er  nicht  sehen»  Das 
Geschöpf  setjitey  während  der  M^ose  es  anstarrte^  sein  gesang- 
mknliches:  Schreien  fort,  versehvahd  aber ,  als  es  ihn  gewahr 
wnrde ,.  augenblicklich,  '  Sobald  er  wieder  mit  «einem  OIBzier 
Z9Samin?ntraf,  erzählte  er  ihm  diese  seltsame  ErscheinoFng^  fand 
aber  natürlich  keinen  Glauben«  Znr  Bestälignng  der  Wahrheit 
yedoch  machte  er,  da  er  ein  Katholik  war,  ein  Kreuz  in  den 
Sand  und  küfste  dasselbe,  um  somit  seine  Aussage  eidlieh  za 
bekräftigen,  ,  • 

Als  dem  Capitän  Weddell  die  Gesohichie  erzahlt  ward, 
lachte  dieser  ebenDalls  diarüber,  liefs  aber  doch  den  Matmaen 
holen.  Dieser  wiederholte  AUes  ganz  sd,  wie  es»,  »sich  zuge- 
IragsA  hatte ,  und  so-  deutlieh  und  bestimnst  ^  mit  Sinznfügang 
•ines  neuen  Sohwnres,  dafS)man  nicht  länger  Mifetranenr  in  ihn 
aeiven.  kwnte.  War  er  4nreh  eine  leUiafte  Einhildungskraft 
getäuscht,  worden,  oder  w^r  das  Gesdiö]i€  ein  Seelöwe 
(Fhoca  jubata,  Blume.nb«)  gewesen?  Aber  dieses  Thier, 
welches  im  südlichen  Stillen  Meere  nicht  selten  ist,  würde  ja 
^ohl  der  Matrose  gekannt  haben  ? 

Weddell  wandte  sich  yon  den  Sud-Shellfiodtschen  In- 
seln wieder  nosdwiiffts  nach  dem  Cap   Hörn   und    ging  hier 


Sh  Havtias  •Otir«,  Tor  AülMir,  qbi  Holz  und  Wasser  an 
Bord  ca  nehmen. '  Jka  Aet  Südseiie  dieses  Hafens  ist  eine 
kleine 'F4lt«DliÖbIe,  -wo  der  Gompara  aufgestellt  >Tarde,  am 
einige  fieObadllnagen  zamatheB.  Es  zeigte  sich  ans  den  Ein- 
irirkangen  aaf  die  Nadel ,  'data  dieser  Felsen  magnetisch  -vrari 
Die,  Breite  -war  5g*  55'  37"  ntid  die  Länge  (nach  dem  Zeit- 
Biesser)  67"  ag'  45". 

Am  36.  Nachmittags  warde  der  Gnttw  Beanfoy  nach  'eiBi* 
g«n  benachbarten  Inaela  abgedchiekt,  um  Felzrobbea  aufznsn- 
theo*  Er  war  lanm  fort ,  als  Weddell  zwei  Kahne  mit  Ein- 
gebornen  auf  sich  zarndern  sah.  Ob^vohl  ein  Tbeil  seiner 
SfoanBchaß  sich  am  Bord  des  Beanfof  befaüd  ,  so  hoffte  Wed- 
dell dennoch ,  die  Wilden  dnrch  eine  vorsichtige  Behandlnng 
von  Feindseliglteitsn  abznhalten,  und  liets  daher  sein»  Leute 
nicht  zornckrufen. 

Die.FeosLlandeT  näherten  sich  mit  einem  lärmenden  Oe^ 
sang,  welchen  sie  mit  Terschiedenen  Geberden  begleiteten,  die, 
wie  sieh  sp&ter  «rgab ,  Frenndtchaftszeichen  waren.  Als  aie- 
noeh  acht  'oder  zehn  Yards  vom  Schiff  entfernt  waren ,  liefs 
Weddell-sie  durch 'freundliche  Wi&ke  seiner  Lente' einladen,  an 
Bordza  kommen;  aber  sie  blieben  in  jener  Entfernung  eine  TOHe' 
Viertelstunde,  und  bezeigten  das  Erstaanen  und  dIeBewegnng,  in 
welche  sie  das  neue  Schauspiel  versetzte,  durch  ein  unaufhör- 
liches Geschwätz.  Endlieh  liefa  die  Verwunderung  aber  die 
feemdeD  JUännec  ein  wenig   naeh;    sie   kamen   heran,   bMahen 


da8  Schiff  Ton  hinten  und  vorn  und  "warsten  Dicht,  aollleii  me 
es  für  etwas  Lebendiges  oder  Todles  hallen.  Nachdem  sie  zipch 
mehr  Vertrauen  gefafst  hatten,  kamen  sie  an  die  Steuerbord- 
Seite  und  2wei  Männer  wagten  sich  beraui^  Ihrem  elenden 
Aussehen  nach  hielt  es  Weddell  für  4&8  BQSte,  ihnen  sogleich 
etwas  SU  essen  und  zu  trinken  zu  geben ;  er  liefs  also  Bind« 
fleisch,  Brod  und  Wein  bringen.  Nur  vom  Erstem  Hfsen  sie 
ein  wenig,  aber  weder  vom  guten  Madeira  noch  Tom  Brode 
wollten  sie  etwas  gei^ieCsen. 

Weddell  bemerkte  .bald,  dafs  ihnen  yiel  daran  lag,  die 
Weiber  in  den  Kähnen  zurückzulassen,  was  ihm,  da  er  die 
Eifersucht  der  Wilden  überhaupt  kannte  und  sie  durch  nichts 
reizen  wollte ,  gerade  recht  lieb  war*  .  Um  sie  jedoch  nicht  leer 
ausgehen  zp  lassen ,  liefs  er  den  Weibern  ein  wenig  Wein  in 
einem  lackirten  Becher  reichen»  Dieses  Gefäts  war  in  ihren 
Augen  etwas  so  Schönes  und  Wundervolles,  dafs  sie,  während 
der  Untersuchung  desselben  ,  den  Wein  verschütteten  und  listig 
genug,  waren,  es  gar  nicht  wieder  herzugeben.  Weddell  bestand 
auch  nicht,  darauf,  indem  ei* .  glaubte ,  ihnen  damit  ein' nütz^ 
liches  Geschenk  gemacht  zu  haben.  Aber  am  folgenden.  Tage 
^h  er  den  Becher  stückweise  als  Zi^rath  am  Halse  der  Weiber 

hangen. 

Die  Männer  staunten  Alles  an ,  was  sie  nur  sahen ;  am 
meisten  zog  das  Eisenwerk  ihre  Aufmerksamkeit  an  sich;  ein 
gröfser  eisei^ner  Topf  von  200  Gallonen  entsetzte  sie  so.  sehr, 
da£^  'dia  ihm  gar  nicht  zu  nalie  kommen  mochten«     Da  es  eben 


schenXle  WeddeH  die  Wilden  damit,  -worfiber  ^ia  sehr  erfreut 
■waren  nnd  bald  daraaf  fortrnderten ,  pm  sich  in  ihre  an  der 
Spitze  des  Hafens  gelegenen  Hütten  za  begeben. 

Ant  fo]geaden  Morgen  -waren  sie  schon  mit  SooneDaufgang 
■vrieder  in  ihren  Kähnen,  erhoben  ein  lautes  Frend  enge  schrei 
nnd  drüclkten  ihre  Begierde  aas,  die  Engländer  za  sehen  nod 
an  Bord  zn  gehen.  Weddell  hatte  befohlen,  sie  nicht  eher  her- 
auf za  lassen ,''  als  bis  die  sämmtliche  Slannschaft  sich  auf  dem 
"Verdeclc  beAnden  TTÜrde,  was  gewöhnlich  am  TJer  Uhr  der 
Fall  -war.  Id  kurzer  Zeit  liefs  sich  noch  ein  dritter  Kahn  se- 
hen, welcher  sich  in  einiger  Entfernnng  vom  Schiff  an  die  To- 
rigen  anschlofs,  und  da  nun  Alle  zusammen  an  Bord  der  eng- 
lischen Brigg  lumen ,  so  sah  man  deatlich ,  dafs  die  Letztern 
durch  ihre  Landslente  von  der  freundlichen  Aufnahme,  die  sie 
bei  den  Engländern  gefunden',  unterrichtet  worden  waren.  Ihre 
Zahl  belief  sich  jetzt  zusammen  auf  23  Männer,  Weiber  und 
Kinder,  und  dieser  Besuch  wurde,' da  sie  alle  Furcht  verlo- 
ren hatten,  recht  anziehend,  Weddell  fiihrte  sie  der  Reihe 
nach  in  die  Kaivite ,  wo  sie  besonders' fibe^  den  glänzenden 
Ofen  und  den  Spiegel  entzüciLt  w^aren.  Wie  gewöhnlich  sahen 
sie  sich  hinter  dem  Letztern  nach  dem  znrückgeworfenea  Bilde 
um,  welches  wahrscheinlich  nur  deshalb  ihr  Staunen  erregte, 
-weil  es  so  plötzlich  und  bestimmt  vor  die  Aagen  trat,  da  sie 
fa  ohne  Zweifel  mit  de^i  Zurflckwerfen  'ihres  Bildes  aas  dem 
Wasser  bekannt  seyn  mnbteti. 


—     6*a     rr 

Sicli  an  die  Neigung  aller  Wilde»  znm  DiebaUhl.^riafternd, 
liefs  Weddell  auch  auf  $eme  Gäste  ein  wachsames.  Ange  baben^ 
«ber  deunoch  erfuhr  ^v  bald  Tom  Hoch ^  Bootsmann.,  dafsein 
Fafs  eiserner  Ripge;  entwendet  worden  sei,  Weddell  hielt  es 
für  rathsam ,  den  AJ^^ilden  einen  BegriiE  Yon  der  Unrechtmäfsig- 
keit  des  Stehlens  beizubringen  und  gab  .daher  dem:  Diebe,  als 
er  entdeckt  ward,  eipen  tüchtigen  Hieb  mit  einer  neunriemigen 
Peitsche  (with  a  cat  of  nine  tails) ,- indem,  er  ihm  dabei  za  be- 
deuten suchte,  dafs  diefs'eine  Strafe  föpr  das  von.  ihm  began- 
gene Verbrechen  sei.  Diese.,  kleine  Zücbtigung  hatte  d^n  ge- 
wünschtelQ  Erfolg ;  denn  die  Wilden  getrauten  sich  nun  kaum, 
ein  Stück  Eisen  ohne  Erlaabnifs  anzugreifen* 

A^  27,  Nov.,  wo  das  Wetter  sehr  schön  war,  fällten  die 
Zimmerleute  Bäume.und  sägten  Breter  daraus.  Diese  Beschäf- 
tigung  unterhielt  die  Feuerländer  höchlich  und  die  zärtlichen 
Blicke,  welche  sie  auf  die  Säge  warfen,  liefsen  vermathen, 
d£^s  sie  dieselbe  bei  der  ersten..  Gelegenheit  wegzukapern  ver- 
suchen würden  j  sie  wurde  daher  des  Nachts  wieder  aufs  Schilf 
gebracht.  An  diesem  Tage  kamen  blofs  Mäaner  und  Knaben 
an  Bord ; ,  warun^  die  Weiber  zurückgeblieben ,  konnte  man 
nicht  erfahren;  ve^muthlich  hatten  sie  dringende  häusliche  Ge* 
Schäfte.  Einen  hübsch  gewachsenen  Burschen  von  vierzehn 
Jahren  hätte  Weddell  gern  bei  sich,  behalten«;  sobald  er  ihm 
aber  diesen  Wunsch  zu  erkennen  gegebeji  'hatte,  sprang  er 
Toll  Schrecken  in  seinen  Kahn  zurück  und  nie  war  er  .wieder 
zu  bewegen,  an  Bord  zu  kommen. 


Pol»  od«  vielmehr' Aii9lric^'(colöuring);  die  gewöhnliche  rolha 
Farbe  der  Frauen gesichler  hatte  sich  !□  ein  glänzendes  Schwarz 
TCriwandelt  nnd  die  Männer  hallen  (jueer  über  das  Gesicht  rothe 
ond  -neifse  Streifen  gezogen.  So  abenteuerlich  sie  alle  aus- 
sahen, so  schien  diefs  doch  der  höchste  Grad  tob  Patz  seyn 
*zu  eolten. 

Im  Anfange  hallen  die  Wilden  Alles  von  Ihrem  lleiaen 
Figenthum,  -woza  Weddell  Last  bezeigte,  -willig  undi  nnent- 
geldlich  hergegeben  ;  jetzt  aber,  wo  sie  Schon  eineA  Begriff  TOn 
Taasch  erhalten  hatten,  Tcrlangten  sie  ein  angemessenes  Gegeo- 
gescheok ,  besonders  etwas  Glänzendes ,  als  Knöpfe  ets.  Am 
erpichtesten  Waren  sie  auf  kleine  Stücke  von  eisernen  Reifen 
und  diese  machten  hi  ihren  Augen  ohne  Zweifel  den  Häapt- 
reichtham  der  Englander  aus.  Besondei^  glücklich  in  diesem 
Handel  war  ein  junger  Mensch  von  einnehmender  Gesichts-^ 
bildnng,  der  mit  za  Weddells  Schiffsmannschaft  gehörte.  Voi- 
.  Zöglich  hatten  die  Weiber  gern  mit  ihm  zu  verkehren.  Wed- 
dell verschaffle  sieh  unter  andern  auch  einen  jungen  Hund,  der 
-wegen  seiner  Schlauheit  merkwürdig  war.  Dieser  Hund,  dia 
einzige  Rasse,  welche  die  Feuerländer  hier  kannten,  war  bei- 
nahe so  grob  wie  ein  Dachshund ,  der  Hopf  aber  glich  dem 
einps  Fuchses.  Dib  Wilden  sind  diesen  Banden,  welche  auch 
wirklich  sehr  nützliche  Tbiere  fär  sie  sind,  aufserordentlich 
zugethsn. 

Am  29.  zettig  tiäb.  kam  .Kler   Beaufoy  zurück  and   vnirde 


sogleich  YOD  dfen  Fenerländerti  bemetkt,  mrelelie  sidbi  aof  cUr 
Stelle  an  Bord  desselben  begaben  und  von'  der  MaoDsdbaft 
freandlicli  aufgenommen  -wurden.  Aber  6ie  unterJie£seBi  «uch 
Bier  nicht,  einige  kleine  Diebstähle  zu  begehen.^  Einer,  davon 
'verdient  besonders  angeführt  zu  werden,  da  er  eine  Probe  Ton 
der  ungemeinen  Nachahmungsfähigkeit  dieses  Yölkehens  liefert. 
Ein  Matrose  gab  einem  Feuerländer  eine  ztnneme  KaoBe  toU 
Kaffeh,  welchen  dieser  austrank  und  dann  die  leere  Kanne 
auf  die '  Seite  zu  bringen  wufste.  Als  der  Matrose  zuch  einer 
Weile  seine  Kanne  vermifste,  wandte  er  sich  an  den  Wilden 
und  verlangte  sie  zurück;  aber  was  er  auch  sagen  mochte,  der 
Letztere  stellte  sich,  als  ginge  ihm  die  Sache  nichts  an  tmd 
wiederholte  spottend  Alles,  was  der  Matrose  sagte,  mit  den- 
selben Worten»  Endlich  wurde  der  Matrose  toll,  nahm  eine 
drohende  Stellung  an  und  rief  in  zornigem  Tone:  „Du  kupfer- 
farbiger Schurke,  wo  ]3t  meine  zinnerne  Kanne ?^'  Sogleich 
fiahm  der  Wilde  dieselbe  Stellung  und  Miene  an ,  heftete  die 
Augen  auf  den  Matrosen  und  rief  eben  so  laut:  „Du  kupfer- 
farbiger Schurke,  wo  ist  meine  zinnerne  Kanne ?^'  Die  Kach- 
ahmung  war  so  gelungen,  dafs  ledermann  lachte,  nur  der  Ma- 
trose nicht,  welcher  fortfuhr  den  Dieb  zu  untersuchen  und  die 
Kanne  richtig  unter  dessen  Arme  fand.  Er  hätte  den  Mimiker 
gern  ein  wenig  gezüchtigt,  aber  Hr.  Brisbane  liefs  es  nicht 
zu,  sondern  schickte  den  Wilden  in  seinen  Kahn  zar&ok,  mit 
dem  Verbot ,  nicht  wieder  ail  Bord  zu  kommen« 

Am  2*  Dezbr.  um  die  Mittagsstunde  sah  man  die  Feuer- 


rädern ,  ohne  dafs  sie  TOrber  irgend  eine  Absiebt  zu  erkenoDn 
gegeben  hätten,  diese  Stelle  zu  verlasseo.  Yerinutblicb  glänb- 
tansie  anf  diese  Weise  glücklich  entwischen  nnd  luJt  Terschie- 
denen  Kleinigkeiten,  die  sie  'wahrscheinlicli  bishei,  ungeachtet 
aller  WachsamVeit ,  zu  entwenden  gewufst  hatten ,  in  Sicherheit 
xa  entkommab.  Weddel  liefs  sogleich  das  Boot  bemanneo  und 
den  Wilden  nachsetzen.  So  «chDell  diese  auch  ruderten,  so 
-vrarden  sie  doch  bald  eingeholt.  Man  sah  es  ihnen  an,  dafs 
sie  auf  eine  Untersnchnng  gefarst  waren.  Aber  wie  tiberrasdit 
■waren  sie,  als  Weddell  jeden  Mann  mit  einem  Stack  Reifen 
und  jede  F|«n  lait  einem  hlankbn  Balbpfennig  (Halfpenny)  be- 
schenkte. Sie  hezaiglen  aich  sehr  dankbar  für  diese  Kleinig- 
keiten and  Weddell  nahm  mit  einem  herzlichen  Handedruck  von 
ihnen  Abschied,  woranf  sie  unter  dem  gewöhnlichen  Lärm  ihre 
Fahlt  fortsetzten. 

Weddell  fand  die  Bewohner  dieser  Küstengegend  auf  der- 
aelben  niedrigen  Stufe  Ton  Gesittung  ,  auf  welchen  frühere  See- 
fahrer die  Eingebornen  dieser  Sofserelen  Spitze  von  Amerika 
fiberbanpt  gefunden  hatten.  Da  sie  nicht  das  Mindeste  von 
fremden  Mannfactnrwaaren  anzuweisen  hatten  :  so  waren  Wed- 
dell und  seine  Gefährten  wahrscheinlich  die  ersten  fremden 
Mentchen ,  -welche  sie  an  ihren  Küsten  zn  sehen  bekamen. 
Nach  der  Sitte  fost  aller  Wilden  mllssen  auch  hier  die  Weiber 
alle   schwere  Arbeiten   verrichlen ,    werden   aber   im  Vebrigen 
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Familienliebe  erhielt  Weddell  einen  riihi;eji4f^  *iBewfi$,  ^Is  er 
eines  Morgens  unvermuthet  in  eine  Hütte  der  Feaerländer  .t<rat«. 
In  der  Meinung ,  dafs  er  ihre  Kinder  rauben  wolle ,  sehlQssen 
.sie  dieselben  in  die  Arme  und  alle  mögliche  Freund schs^fts^ 
.bezeigungen  von  seiner  Seite  konnten  sie  nicht  dahin  ..bringen^ 
die  Kleinen  -wieder  laufen  zu  lassen. 

Diese  Feaerländer  sind  von  kleinem  Wüchse,  W/Qddell 
mafs  zwei  Männer  von  gewöhnlicher  Gröfse;  dereine  hatte5Furs 
4  Zoll,  der  andere  5  Fufs  5  Zoll  (engl.).  Sie  haben  pUtte 
Nasen,  kleine  Augen,  yolle  und  wohlgeformte  Backen,  kleine 
Arme;  die  Beine  sind  kurz  und  schlecht  gebaut ^  was  ohne 
Zweifel  TOn  dem  Gebrauche  herrührt,  auf  den  Waden  za 
sitzen,  in  welcher  Stellung  sie  wirklich  ein  sehr  plumpes  und 
tölpisches  Ansehen  haben. 

Die  Weiber  haben  bessere  Gesichtszüge  als  die  Männer; 
manche  sind  ziemlich  hübsch;  vorzüglich  findet  man,  nach 
Weddells  Meinung,  unter  den  Weibern  mehr  Lebhaftigkeit  und 
Beobachtungsgabe.  Die  einzige  Kleidung ,  welche  die  Männer 
tragen  9  besteht  in  einem  über  die  Schultern  hangenden  Thier- 
feile,  welches  hinten  kaum  bis  über  den  halben  Rücken  herab* 
^eht;  einige  haben  nicht  einmal  dieses  armselige  Kleidungs- 
stück. Die  Weiber  haben  in  der  Kegel  eine  grufaere  Haut  über 
die  Schultern  und  sind  auch ,  selbst  •  schon  in  zarter  Jugend, 
wie  es  der  Anstand  erfodert,  umi  die  Lenden  bekleidet.  Die«^ 
^es  Schamgefühl  beweist,  dafs  dieses  Völkchen  wenigstens  nicht 
mehr  auf  der  untersten  Stufe  der  Gesittung  steht. 
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liegenden  Ildffonsos  -  Inseln  gesegelt  tvareD,  kehrte 
Weddell  am  7.  tateh  dem  Fenerlande  zurfick,  am  Kler  einen 
Ankerplatz  aufzasbchen.  Noch  16  Meilen  entfernt,  schickte 
er  den  Hoch-Boolsmann  nach  einigen  kleinen  Inseln  ab,  wel- 
che dazu  geeignet  schienen.  Er  kehrte  baJd  mit  der  Ifschricht 
znräck,  difs  er,  nm  eine  Landspilze  ihianm,  wetchfer  Weddell 
den  Kamen  Wendespitze  (Tnrn  Point)  gab,  eine  Bncbt  mit 
gutem  Ankergrnnde  und  grol^  genug  fär  mehte  Schiffe,  gefan- 
den habe.  Sogleich  worden  Anstalten  gemacht,'  dahin  abzn- 
segeln.  Es  -wurde  zwölf  Uhr,  ehe  man  hinkam,  und  da  es 
schon  dankel  tind  das  Land  nur  undeatlich  za  erkennen  •war, 
so  befahl  er  dem  Hoch  -  Bootsmann  anzugeben,  -wenn  es  Zeit 
sei,  zu  ankern.  Dieser  konnte  sich  aber  selbst  nicht  trieder 
zurecht  linden  und  die  Schiffe  geriethen  daher  plötzlich  so  oahe 
an  die  Brandung  der  Küste,  dafs  man  nur  noch  eben  den  Anker 
fall««  lassen  konnte,  um  nicht  an  die  Felsen  geworfen  zu  wer- 
den. Zum  Glück  war  der  Wind  schwach  und  man  konnte  mit 
Einziehung  der  Segel  bald  wieder  in  Sicherheit  kommen,  Wed- 
dell war  Ao  unwillig  über  die  Unachtsamkeit  des  Hoch-Boots- 
manns, dats  er  die  Stelle  die  Bucht  des  Versehens  (Blun- 
der  Gore)  nannte.  Sie  befindet  sich  auf  der  Ifordseile  einer 
kleinen  Insel,  welche  nordwestlich  tod  der  Mortons -In- 
sel liegt.  Am' folgenden  Morgen  wurde  der  Beanfoy  wie- 
der nach  Sud-Shelland  abgeschickt,  dessen  Kästen  ^etzt 
mitten  im  Sonlmer  frei  von  Eise  seyn  mufsteo. 
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Da  Weddell   seinen    gejgenwfiHigen  AiAerplatz   hfeltt    für 
sicher  genng  hielte  so  bestieg  er  ein  Walfisch -^Boot ,'  nm  einen 
bessern  anfznsnchen,     den    er  auch   ein   wenig*  mehr   als   eine 
Meile  ostwärts  fa^nd*    Man  war  gerade  in  Begriff,    das  SenJiMei 
attSZQWerfen  9   als  man  yier  Kähne  mit  Einge^rnen   erblickte, 
Sie  waren  anfangs  ein  wenig  bestürzt,  fafsten    sich   aber  bald, 
erhoben  ein  lantes  Geschrei  und  machten  Terschiedene  possirliche 
Belegungen,  die  ihre  Freude  ausdrücken  sollten.    Die  Englän- 
der näherten  sich  ihnen  auf  la  bis  14  Tards  und  hielten  einige 
Stücke  Ton  eisernen  Reifen  in  die  Höhe ,  welche  ihre  Aufmerk- 
samkeit fesselten*     Gleich  den  Wilden  vom  Gap  Hörn  schienen 
auch  diese  eifersüchtig  in  Betreff  ihrer  Weiber  zu  Seyn ,  indem 
die  Männer  dieselben  zutückliefsen  und  in    zwei  Kähnen   allein 
herbeikamen.    Die  Engländer  suchten   ihnen   Vertrauen   einza- 
flofsen,  zeigten  auf  die  Schiffe,   und  luden   sie   durch  Zeichen 
ein ,'  mit  dahin  zu  gehen.    Hierzu   waren   die  Wilden   sogleich 
bereit  und  nahmen  nun  auch  ihre  Weiber  mit,     Sie  ruderten  so 
gut,  dafs  sie  meist  mit  Weddell   Schritt   hallen  konnten.     Das 
Ansehen   dieses   Stammes  war   besser   als   bei   demjenigen   vom 
Cap  Hörn.     Ans  ihrem  Erstaunen  über  Alles   und  dem   Um- 
stände,     dafs    sie    auch     nicht    das    Mindeste    besafsen^    «was 
einen  fremden  Ursprung  TerrMhen  hätte,  liefs  sich  vermuthen, 
dafs  sie,  gleich  Jenen,  noch  keine  Fremden  gesehen  hatten. 

Die  Engländer  tauschten  gegen  Kleinigkeiten  verschiedene 
von  den  Wilden  selbst  verfertigte  Gesrenstände  ein»  Während 
der  Trennung  von^  Beaufo j  hielt  es  WeddeH  für  nützlich »  noch 


cer  K«bne  abmkaufM.  Di  derselbe  Tiel  Arboit  gekostet 
vocbt^t  so  nuifole- Weddel)  «cbon  etwaa  Bedeutendes 
geben -and  er  bot'ihnaa  daher  zwei  volle  Fässer  mit  eii 
RüleniaiR^iDitfiWilden  isnc^zlen  TOr  Freude  und  in  \^ 
als  fünf  Minaten  war  der  Kahn .aoBgeräomt  und  in  Besi: 
Engländer. :.  Man  zog' ihn  an' Botd  und  war  verirander ; 
sieHilicb  adiwer  za  finden.  Bei  der  Untersocfaaag  .ergali 
dafs  der  Bodm  mit: einer  seqhs  Zoll  dicken,  Lage  von 
^lay)  übexzdgen  -war,  -welcher  nicht  blofs  als  Ballast,  s<: 
«Dch  nr' Sü^ering  dbs  Kahnes  gegen  Fenet  diente,  di 
Mündig  darinitutterhalteti  'wurde;  Die  Länge  war  la  Fn£s  : 
ond  rjis  gröfsta  iBceile  :a.Fars  3  Zoll,  Er  war  aus  t 
^itlianiioie'gaataoSiJtjiilhm  Anaehen  nach  von  einer  Gti 
diesichiin  -des'  Nähe'  der  Küste  nicht  TOrfaod,  soDderii 
«mfaUch'k'st  w«iterilandeinwärts  anzntt^en  war.  Das 
bestand  i^npr.. aas  drei  StiUken^  eines'  bildete  den  BodeJ: 
andern  die  beiden  Seiten.  Alles  war .  mit  aähra  Rnthe 
aa&nlengenäht.  Halbkreieföiinige  Hippen ,  mit  der  '  i 
Seit«  vtxh  nnteo  gak-ehil,  -gaban  dem  Kahne,  in  Yerbi 
jbit  dem  Lähmmörtel,  etneistdche  Festigkeit,  dafa  et  selk 
starkem  Winde  -di«'  See  halten  konnte,  .  Aneh  die  inner 
tlteildngea' waren  sehr  zwecklnäfsig  eingerichtet.  In  def 
bafoiwien  sich  die,  Kaehergeräthicbaften ;  in  der  zweitei 
das  Waib,' welchas-daA.^Voirderruder  führte;  die  dritte  w 
Feuers|all«;  .die  inerte.BBtfii»U'^e  VerliefüDg,  wociu  ili 
P3 
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avssoaoIiSpftode  Wasser  suMHelt^.^  «ad  tn^ßäA:  Aiß  SUU.  jfer 
Männer;  in  der  fünften  Abtheilnng  «afs  da»  zöns  LMikem  de» 
HinterrnderS  bestimmte  Weiby  «nd  gaas  hinlen  aak  man  ^ia 
BehältniXs ,  worüir  trersehiedene  Saehen,  -vrai  WieKth  aufbewahrt 
worden«  Die  Wnrfspiefse  liegen  gewohnlieh.  8O5  dafa  aie  hin« 
ten  über  das  Schiff  hinaiisragen* 

Kachdem  ^die .  fiandelsgeaehäfte.  abgemadit  waren  y  fingen 
die  lieben  Fenerläader  an  hongrig  20,  werden*    Einige  Matrosen 
waren  besehäfiigt,   Fischbein  zu  epahen,  vm  Be^m  darans  zn 
madien^     Da  es  Ton  friachgefangenen  Waütsehen  war  nnd  sich 
noch > einiges  Zahnfleisch  (gnm)   daran  befand:    so.  fielen'    die 
Wilden  sogleich  darüber  her  nnd  versohlangen  el  gierig«.   Andere 
"veraBehrten   einen  Vorrath  yon  Robbenthran,    der  edion  mebre 
Tage  alt  und  ranzig  war.    Weddell  sochte  sie  von  dieser  ekel- 
haften Mahlzeit  wegzubringen  nnd   gab  ihnen  jangea  Robben- 
fleisch  nnd  Brod ,   welches  sie  Sorgfalt^;  in .  iluen  Kahn  tragea 
und  aufhoben.     Auch  Wein  wurde   ihnen  Torgesetzt\  aber   sie 
nippten  nur  davon  und  bezeigten  keinen  Gefallen  daran. 
a      Die  gewöhnlichste  Wurfwaffe   dieser  Fenerländer  ist   die 
Schleuder,  welche   sie  aus  Robben-  odör  OtterfeUen  mfohen« 
Sie   ist  drei  Fufs  lang  und  yon  der  gewöhnlichen  Fernu    Die 
Riemen  sind  nett  ans  kleinen  Därmen  geflochten  nnd  haben  am 
Ende  sehr  geschickt  gemachte  Knoten.    Die  Spitzen  ihrer  Lan-p 
zen  sind  Ton  harten  Knochen  nnd  etwa  sieben  2jo11  lacg^  scharf 
gespitzt  und  auf  der  einen  Seite  Tier  Fufa.TOn.  der  Spitze  mit 
einem  Widerhaken  rersehen}    eine  nndete  Art  istilings  der 


■cbn  Vati  la^  Sdiaft  J8t:  gerftde  nnd  glatt  gearbeitot.  Mh 
dieMB  WOTfapiefa»  nieg«!!  «i«  ftat  Alles ,  wm  sie  TeiVolgeii. 
SiB  braeb  ihn  'nagefähr  in  dar'Uitt«  m,  zielen  mit  den^  reoh- 
ten  Ange  llngs  dessel|)eii,  'vreifen  ilip   dano   nnd  treffaa   «ehr 

'  Rb»  dw  Matrosen  Bach  dem  Mittagaeaaen  aq  die  Arbeit 
güigoa,  wolhen  sie  nit  den  Wilde*  sicfa  nooh  ein  wenig  ontA- 
balten.  Ein  junget  listiger  Bnrsolie  fing  an  za  singen  nnd  za 
Utnzen*  J)ie  FeaerUnd^r  seblossen  enen  Kreis  nm  ihn  nnd 
ahmtea  sowolil  Mfaien  Gesang  als  seinen  Tau*  anft  genaueste 
naoh.'  Aas  dem  Tanzen  warde  iiald  eine  Art  Ton  Sobauspiel, 
indem  ein  lUatrose  nnd  ein  FeaerlSndei  wnander  niederzuwerfen 
sndtten.  Der  Letslne  hielt  sieh  so  gnt ,  dab  er  den  Matroaen^ 
einen  Statiken  Barsten  Ton  35  Jahren,  überwältigt  haben  wfirde, 
wetin  nicht  eefaie  Landsleiite,  aas  Besorgnir»  für  ihn,  «idt  dar- 
eingemiecht  nnd  Weddell  dem  Kampfe  ein  £qde  gemaobt 
hall«. 

Weddall  wünsehte  za  erfiihren ,  ob  diese  Wilden  eine  Art 
■rrai  GottaSTecehrnng  hätten ,  er  lief  sie  daher  zu  sich  »ad  las 
ihnen  etwas  ans  einem  Gebetbnehe  TOr,  indem  er  dabei  flehent- 
lieh  f  en  Ijimmal  bliehte ,  ntid  dnreh  Tersohiedene  Zeichen  an£ 
Tod  and  Grab  hindeatete.  £s  zeigte  sieh  bald,  dab  sie  den 
Sinn  von  diesem  Allen  nicht  verstanden ,  aber  sie  ahmten 
Alle«  nach,  was  si«  sahen  und  hörten,  schnatterten  mit,  wenn 
n  knt  las  nnd  erhoben  usd  senkten  die  Stiauoe  gerade  so  wie 
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er«  Aäck  wären  sfe' ^e' ganze  Zeit  über  'sehr  *  anfaderkeeni, 
sahen  ihm  fest  ins  Gesieht  nnd  schienen  sehr  erstaunt« ..  Einer 
hielt  das  Ohr  ans  Buch,  indem  er  glaubte,  dii£S'  es  spceehe, 
und  ein  Anderer  Trünschte  es  ttit  in  den  Kahn  nehmen  zu 
können«  ...  i 

Auch  ein  Dieb  fehlte  nicht  in  dieser  Gesellschaft ;  denn  als 
man  das  Feuerzeug  aufs  Terdeclc  gebracht  hatte,  uiü«za'  sehen, 
-wie  die  Wilden  sich' Feuer  machten,  wurde  der  > Stahl  «ntwen- 
det.  Man  fand  ihn  bald' unter  dem  Arme  einea  Feuerländera 
und  Weddell  achicikte  den  Dieb  mit  einer  Drohung,  die  er 
gilt  verstand y  sogleich  in  den  Kahn,  Ihre  Art,  Feuer  zu  ma- 
chen, besteht  darin,  daCs  sie  ein  Stück  Eisenkies  (Iroo  pytifes) 
und  einen  Kieselstein  ( a  fltnty  stone  )  an  einander  reihen  und! 
die  Funken  mit  einer  trockenen  moosähnlichen  Masse  auffimgen^ 
welche  sogleich  lebhaft  brennt«  '    . 

üßemand,  der  einem  Obeehaupte .  Ihnlioh  gesehen  .  hätte, 
war  unter  diesen  Wilden  zu  £ndeu',  sie  schienen  auch  zur 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  unter  sich  dergleichen  nicht,  zu' 
bedürfei»«  Ihr  Betragen  gegen  einander  ist  sehr  IVeundHoh,'  und 
was  ste  besafsen,  sobien  AHen  gemeinschaftlich  zu  gehören^  ob-' 
Schon  jeder  etwas  für  sich  allein  von  den  Engländern»  zu  erhal- 
ten suchte,  ohne  auf  seinen  Machbar  RüoksJehl  zu  I nehmen ; 
wahrscheinlich  um  sieh  zu  rühmen  zu  können,  dafs  er  es  er- 
halten  oder  zuerst  bqsessen  habe« 

«Weddell   segiaUe   am  g,  Dezember   weiter  «südwärts  naeli' 
den   kleinen  Diego  Ramirez-Inseln)   die'  Südspilze  der 
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gröfslen  kat  56**  5a'  15"  Breite  and  68*>  »4'  l5'^  tfing«.  Sie 
scheinen  ganz  ynlkaniach  za  seyn  und  bestehen  ans  Porphyr« 
Lava.  Gegen  Ende  des  Monats  segelte  Weddell  -wieder  Da<A 
dem  Feaerlande  zn  und  ging,  in  der  Absicht,  an  der  Brigg 
Jane  etwas  ansbessern  zu  lassen,  in  einer  Bncht,  welcher  er 
den  Namen  Indier  -Bucht  (Indian  Goye)  beilegte,  am  26« 
Tor  Anker»  Als  die  Ansbessernng  begonnen  hatte,  liefsen  sieh 
Ton  -weitem  wehre  Kähne  mit  Eingebprnen  blicken,  wekhe 
ihre  Niederlassung  anf  einer  Insel  am  Eingange  der  Bucht  hat«^ 
ten.  Anfangs  maren  sie  mifstrauisch ,  bald  aber  näherten  sie 
sich  den  englischen  Schi£Pen  mit  dem  gewöhnlichen  Geschrei  und 
indem  sie  die  Arme  ausbreiteten.  Ihr  Schwanken  zwischen 
Schreck  und  Freude  horte  durch  das  Benehmen  der  Engländer 
bald  auf  und  sie  kamen  an  Bord. 

Weddell  bemerkte  unter  diesem  Stamme  yiele  Gesieh'« 
ter,  welche  von  den  gewöhnlichen  der  Feuerländer  abwi- 
chen; sie  hatten  erhabene,  nicht  platte,  Nasen:  und  waren 
auch  von  etwas  höherem  Wüchse.  Weddell  iniSH^maijst,  dafs 
diese  abweichenden  Zuge  Veberreste  von  den  Spaniern  seyn 
mögen,  welche  im  Jahr  iS'jg  eine  Niederlassung  i«  der  Magel«» 
lans-Strafse  gründeten,  die  indefs  ,nur  sieben  Jahre  bestai7d« 
Wahrscheinlich  Mögen  sii  sich  mit  den  ^damaligen  Eingeborneu 
Termischt  haben  und  die  eben  erwähnten  Fenerländer  mit  ab-« 
weichender  Gesicbtsbildung  sind  die  Nachkommen  der  aus  die- 
ser Mischung  des  Blutes  heryorgegangenen  Varietät«  Noch  glaub-» 
licher  wird  diefs  durch  zwei  Spanische  Wörter,  welehe  Wed-r 


dell  roH  ibnen  bSrte  \  iiämlicli-  C  a  ti  b  a ,  der  Kalm ,  trhd  P  6  r  r  o  ^ 
der  Hund.  Der  ProTiantmeister  der  Brigg  Jane,  ein  Spanier, 
redete  die  Wilden  m^Iire  Male  ÜT  seiner  Sprache  an,  fand  aber, 
dafs  sie  anfser  jenen  zwei  Wörtern  nichts  weiter  von  derselben 
kannten.  Wed-dell  fand  es  übrigens ^  da  sie  beständig  seine 
eignen  Worte  wiederholten,  sehr  schwer,  sich  einige  Kenntnifs. 
Ton  der  Spraehe  dieser  Fenerländer  zu  erwerben.  In  den  mei« 
»ten  Wörtern  bemerkte  er  die  Lante  s  und  seh  (sh).  Fol- 
gende vierLWöjrter  glaubt  er  richtig  verstanden  zu  haben: 

Säyäm  (Sayam)  Wasser, 

Xbäisch  (Abaish)  WjBib. 

Schiwu  (Shevoo)   Billigung» 

Kosch  (Nosh)  Mifsfallen. 

Auch  will  er  dabei  eine  Aehnlichkeit  mit  gleichbedeuten- 
den Wörtern  der  hebräi  s  chen  Sprache  -wahrnehmen,  in 
wielcher  Yam  Meer  oder  Wasser  und  Aus  ha  Weib  bedeute; 
auch  kommen  die  Laute  8  und  seh  häufig  itai  Hebräischen  Tor« 
Selbst  die'6]^ttlschen  Worte  Canoa  und  Ferro  stheinen  ihm 
hebräischer  Abkunft  zu  seyn;  denn  Canna  bedeute  iin  He^ 
bräischen  ein  hohles  Rohr  und  Pera  überhaupt  ein  wildes 
thier.  Vielleicht  seien  diese  und  möhre  andere  hebräische 
Wörter  durch  das  Arabische,  züf  Zeit  der  JUauren,  in  die 
spanische  Sprache  übergegangen  u,  s.  w. 

Am  27»  schickte  Weddell  den  Beaufoy  toit  i4  Matrosen 
Ton  der  Jane  noch  ein  Mal  nach  den  Diego  Ramirez- Inseln«. 
Yormittags  kamen  etwa  4o  Peaerländer  an  Bord^  der^Brigg  und 


als  WäcMer  aolgevteilt,  um  sie  vom  steinen  abzubalteo.  Abra 
da  sie  sitli  über  das  ganze  YerdecL  ausbreiteten,  so  nutzte  diese 
'VVache ,  obschon.  alles  Bewegli(Ae  io  viel  möglicb  anf  die  Seite 
geräamt  war,  deiwoGh  wenig.  Weddell  batte  allen  znsa&uneii 
-ein  Gescbeuk  mit  Rubbeothran  nnd  einigen  jungen  Robben  ge- 
macht, die  etwa  drei  Wochen  alt  getödtet  worden.  Ein  alter 
Alann  von  ungefähr  60  Jahren  war  mit  diesem  Geschenk  nicht 
zufrieden  nnd  stahl  eineuL  Matrosen  einen  jungen  Robben,  ^en 
'dieser  für  Seine  eigne  Itfahlzeit  aufgehoben :  hatte.  Gewöhnlich 
-  Jachten  die  vorigen  Fenerländer ,  wenn  .sie  auf  einer  Dieberei 
ertappt  wurden ;  aber  dieser  Alt);  wnrde  durch  die  Entdeckung 
«eines  Diebstahls  sehr  anfser  Fassung  gebracht,  ging  beschämt 
in  seinen  Kahn  und  kam  nicht  ehei'wieder  an  Bord  des  engli- 
schen Schiffes,  als  his  er,  bei  einem  apälem  Besuche,  den 
VTeddell  den  Eingebornen  in  ihrer  Niederlassung  machte,  die 
VehersenKung  erhalten  hatte,  dafs  ihm  verziehen  sei. 

IXeser  Stamm  war  auf  ähnliche  Weise  gekleidet,  wie  die 
vorigen.  Sie  hatten  entweder  hlofs  ein  Fell  über  ^ie  Schultern, 
oder  gingen  ganz  nackt ;  man  hätte  denn  eine  Schicht  rother 
Okererde,  mit  welcher  der  ganze  Leib  überzogen  war,  für  eine 
Axt  Bekleidung  nehmen  wollen.  Die  Engländer  hatten,  da  sie 
ccbon.gtgen  die  vorigen  Fenerländer  sehr  freigebig  waren,  nur 
noch  "wenig  von  allen  üleidongsstücken  übrig,  die  sie  hätten 
unter  sie  -aaStheilen  können.  Weddell  schenkte  dem  einen  eis 
weifses  fl'lttnellhemd,.. welches   die3er.<schneU   anzog   und  damit 
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Tor  Freuclen  unter  seinen  Gefährten  heramspTang»  '  Du  sie 
eämmtlich  grofsen  Werth  auf  dieses  Geschenk  legten ,  so  zog 
es  einer  nach  dem  andern  acht  bis  zehn  Minuten  lang  >^n;  als 
sie  sich  aber  darüber  satt  gefreut  hatten ,  zerrissen  sie  es  in 
Streifen  und  vertheilten  diese  unter  sich  zu  gleichen  Theilen; 
ein  Beweis ,  daDs  auch  unter  ihnen  alles  Eigenthum  gemein- 
schaftlich war» 

Da  gerade  einige  Fässer  mit  Wasser  gefällt  werden  sollten, 
so  versuchte  Weddell ,  die  Feuerländer  bei  dieser  Arbeit  zu  ver- 
wenden* Nachdem  es  ihnen  gezeigt  worden,  verrichteten  sie 
das  Geschäft  so  gut  als  die  Matrosen  selbst.  Eben  so  liefsen 
sie  sich,,  wo  es  vieler  Hände  bedurfte,  mit  zum  Hinaufziehen 
4er  Fässer  etc.  gebrauchen,  und  bewiesen  sich  bei  allen  diesen 
Arbeiten  sehr  ämsig;  nur  war  ihr^ingen  dabei  sehr  betäubend ; 
denn  als  sie  einen  Matrosen  bei  der  Arbeit  hatten  singen  hören, 
so  glaubten  sie ,  dieb  gebore  mit  dazu^  und  fingen  nun  alle  in 
demselben  Tone  mit  zu  brüllen  an.  Die  Weiber  und  Kinder 
safsen  unterdessen  in  den  Kähnen  und  erhielten ,  damit  ihnen 
die  Zeit  nicht  lang  wurde,  inweilen  kleine  Geschenke.  Um 
zu  erfahren ,  was  die  Musik  für  einen  Eindruck  auf  diese  Wil* 
den  machen  würde,  spielte  Weddell  etwas  auf  seiner  Geige.  Sie 
Schienen  Gefallen  daran  zu  finden ,  aber  noch  mehr  gefiel  ihnen 
die  teutsche  Flöte  (the  German 'flute)  und  am  allermeisten  der 
Gesang«  Ein  junger  Bursche  auf  dem  Schiffe ,  der  eine  sehr 
hübsche  Stimme  hatte,  versetzte  die  Weiber  ins  höchste  Ent- 
Eücken.    Weddell  zeigte  den  Feuerländern  e^ch  (dnige  Bilder, 


am  längstan  Tevweilbin  rie  uo«b  bei  solcbto ,  die  die  glantend- 
Sten   Farben  battwi.     - 

Wvddel  sah ,  iatg  einer  der  Wilden  böse  Angen  lialte ;  er 
maebte  eio«  dünne  Salbe  and  bestrich  ihn  damit;  Der  Slana 
begriff,  -waB  dieb  heifaen  sollte,  und  glanbte  nun,  doTs  er  so-r 
gleich  attf  ein  Mal  gesond  'werden  -würde  j  diefs  war  nun 
freilich  nicht  der  Fall ;  aber  nach  drei  Tagen ,  als  das  Waschen 
mehre  Male  wiederholt  worden,  befand  er  sich  fast  ganz  her- 
gestellt. Weddell  halte  ihm  anch  die  Haare  über  den  Augen 
abgeschnitten,  damit  sie  dieselben  nicht  reizen  müchten.  So- 
gleteh  kamen  auch  alle  Uebrige ,  welche  glagblen ,  dals  dieses 
zur  Erhöhung  der  Schönheit  beitrage,  und  wollten  sich  auch 
die  Haare  so  abschneiden  lassen,  Weddell  that  ihnen  gern  den 
Gefallen  und.  pnderte  sie  dann  mit  Uehl  ein.  DieTs  gefiel  be- 
sonders den  Weibern  aufserordenilich ;  Weddell  fand  es  aber 
bald  za  kostspielig,  indem  seine  Mehlvorräthe  eben  nicht  sehr 
bedeutend  wareii, 

Weddell  machte  ^e  auch  mit  den  zerstörenden  Wirkungen 
des  Fenergewehrs  bekannt.  Beim  Abfeuern  einer  Kanone  (ereat 
gaa )  Bliefsen  die  Weiber .  ein  heftiges  Geschrei  aas  and  die 
jUanner  warfen  Blicke  des  EotselzeDS  auf  die  furchtbare  Waffe. 

'  'Ein  kecker  und  listiger  Kerl  zeigte  sich  bald  als  einen 
Terwegeneni  Dieb>-  '  Er  hatte  einen  Weg  pur  grofsen  Sleoge  ge- 
funden und  versuchte  <Us  aQ  derselben  befindliche  Eisenwerk 
loszumachieDi     W^eddell   winkt«   ihm,   herabzusteigen,  aber   er 

Sonuaer*  T«cIifliiB-  1827.  '  Q 
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stieg  nielit  eher  herab  9  als  his  ihm  Weddell  mit  einer  Sack- 
pistole  drohte»     Als  er  aufs  Verdeck  kam,   blickte   er   den  Ca* 
pitän  rachsuchtig  an  nnd  warf  ihm  einen  alten  Lappen   ins  Ge- 
sicht«     Weddell   beschlofs^  diesem   Betragen   Einhalt  za  thnn, 
und  griff  daher  nach  seiner  Yogelflinte ,  welche  eben  zur  Hand 
war;   der  junge  Wilde  entfloh  ^sogleich  nach  dem  Vordertheile 
des  Schiffes  und  seine  Gefährten  folgten  ihm,  ror  Furcht  laut 
schreiend ,  ebenfalls  dahin ;  auch  die  Weiber  erhoben  ein  fürch- 
terliches Geheul.    Weddell  beruhigte  sie  endlich,  indem  er  den 
Burschen   in    den  Kahn   schickte    und   seine    Flinte   weglegte. 
Diese  ganze  Geschichte  hatte  die  Wilden  Tersimmt  und  ihr  Yer- 
trauen  zu   den   Engländern  etwas    erschüttert;    sie  zogen   sich 
daher  früher  als  gewöhnlich  in  ihre  Niederlassung  zurück. 

Da  sich  während  der  Abwesenheit  des  Beaufoy  nur  acht 
Personen  an  Bord  der  Jane  be&nden,  worunter  noch  überdietä 
zwei  Schiffsjungen  waren:  so  hielt  es  Weddell,  auf  den  Fall 
eines  feindseligen  Benehmens  von  Seiten  der  Wilden,  für  nö* 
thig,  seine  Leute  sämmtlich  zu  bewaffnen,  und  befahl  daher, 
dafs  jeder  stets  einen  kurzen  Sabel  und  eine  Flinte  oder  Pistole 
bei  sich  tragen  solle. 

Am  50.  D7.br. ,  früh  um  4  Uhr ,  sprangen  4o  bis  50  Feuer- 
lander an  Bort  der  Jane,  trotz  der  Mannschaft,  welche  sich 
anf  dem  Verdecke  befand.  Der  Unterschiffer  eilte  sogleich  zu 
Weddell  nnd  meldete  diesem,  dafs  die  Wilden  gekommen  wä* 
reo,  das  Schiff  in  Besitz  zu  nehmen«  So  gegründal  dieser 
Verdacht  war,  so  zeigte  siehe -doeh  bald  ^  dafs  man  sich  Irieht 


N._ 


dea  laauuBii,  ams  icrucu,  uiuauisueg ,  «niauiica  Bugivicii  vuij^v 
'Wild«)  die  cbea  zur  Kajäto  hinabsteigen  wollten,  und  aoi^ 
die  Uebrigen  anf  dem  Verdeck  brachte  Weddell  bald  zur  Oid- 
Ortung.  Hätte  er  indefa  den  Matrosen  erlanbt,  sieb,  -nie  tia 
Iiust.  bezeigten,  an  den  Wilden  zu  vergreifen ,  so  wfitde  es  ver- 
mothlicli  za  einem  kleinen  Scharmützel  gekommen  mjd,  Nach 
und  nach  faiJS  sich  die  ehemalige  gnte  Iiauue  wieder  ein  und 
da  Weddell  von  dem  Vergangenen  -weiter  keine  Erwähnnng 
machte,  so  stand  bald  Alles  wieder  mit  einander  im  besten 
Verneliinen. 

Weddell  machte  anch  bei  diesen  Wilden  einen  Versuch, 
zu  erfahren,  was  für  religiöse  Begriffe  sie  hatten.  Er  las  ihnen 
'  etvras  ans  einem  Gebetbnche  Tor  tind  machte  dabei  entspre- 
chende Zeichen,  Sie  geriethen  allerdings  in  eine  feierliche 
Sliinm~ung ,  indem  sie  sich  äulserst  verwundert  anblickten  und 
nnr  ganz  leise  mit  einander  sprachen  ;  aber  dennoch  ging  dar* 
ans  nichts  herror,  woraus  sich  anf  eine  hei  ihnen  gebräuchli- 
che Art  von  Gottesverehrnng  hätte  schliefsen  lassen. 

.Für  allerhand  kleine  Geschenke,  die  Weddell  den  Wilden 
TOD  Zeit  zu  Zeit  machte ,  erhielt  er  eine  Menge  Gegenstände 
von  ihrer  eignen  Arbeit,  als  Halsbander,  Körbe,  Bogen  und 
Ffeile.  Die  Halsbänder  waren  sehr  geschickt  ans  kleinen  kegel- 
förmigen, mit  dem  schönsten  Schmelz  (Email)  überzogenen 
JUascheln  gemacht.  Bei  der  Oeffnung  waren  sie  dorehbohrt 
und  so  eine  neben   der   andern   an  eine   aus  Dütmen   gemachte 
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Schnare  gereüit,  welche,   obschoa  nicht  stfirker  als  eine  dfinne 
Feitschenschaur ,  dennoch  ans  fünf  Riemcheb  zosammengeflock- 
^en  war,  und  zwar  so  nett  und  kunstreich,  dafs  man  nicht* be- 
greifen konnte,  wie  sich  dergleichen  mit  der  Haad  habe  machen 
lassen.    Die  Körbe  waren  ans  starkem  Grase  und  ebenfalls  sehr 
geschiol^t  geflochten;    zwischen   die   der   Länge  nach  gehenden 
Halmen  waren  die  Blätter  der  Quere   nach  eingewoben;    oben 
hatten  sie  einen  Griff«     Die   Bogen  sind   gewöhnlich  5  Fnfs  8 
Zoll  lang  und  yon^ einem    weichen  aber   festen   Holze   gemacht* 
Die  Sehne  ist  von  Seehunds  -  Haut   oder   auch  von  geflochtenen 
Därmen,    Die  Ffeile  sind  von  hartem  Holz  und  schön  geglättet ; 
sie  haben   etwa    25   Zoll.  Länge,    und    ejne  scharfe   dreieckige 
Spit£;e  von   Kieselstein,   welche  oben   in  einer   Spalte    befestigt 
wird.     Hat  der  Ffeil  getroffen ,  so  kann   zwar   der   Schaft  aus 
der  Wunde  gezogen  werden ,   aber   die   steinerne   Spitze   bleibt 
stecken.      Aufserdem    sah  Weddell    noch    eine    andere    Waff^ 
bei  diesen 'Feuerländern ,  bestehend  in  einem  ähnlich  zngespitz-- 
ten  Kieselsteine,    welcher   in    einem    neun   Zoll  langen  IJand* 
griffe  befestigt  war.    Yerrauthlich  war  es  eine  Art  Dolch. 

Weddell  konnte  nicht  erfahren,  ob  diese  Feuerländer- 
Stämme  zuweilen  in  Krieg  mit  einander  geriethen.  Doch  sah 
er  an  drei  Personen  Spuren  Ton  erhaltenen  Wunden. 

Als  der  Beaufoy  am  51.  Dez.  wieder  Yon  seiner  Fahrt  auf- 
gekommen war ,  machten  W e d d e  1 1  und  Qrisbane  den  In^ 
diern  einen  Besuch  in  ihrer  .Niederlassung,  nachdem   sie  sich 


theilnog  genurig  emptangen,  weicne  sie  nacii  dem  aus  einigen 
IVülleö  'beslehendfeii  und  mit  etwa  loo  Seelen  bevölkerten  Wohn- 
platze   führten.' 

,  Was  hier  zaerst  aufsei ,  war  die  Abwesenheit  der  Weihet 
und  Kinder;   unstreitig  waren  sie  absichtlich  in  die  Wälder  ge- 
»c^iclLt  worden.     Bings  nm  die  Insel  brannten  Feuer,  ^ras  wie 
eine  Art   von  Frenden bezeigungen   aber  den   Besuch  der  Egro- 
päec   aussah,   aber  itn  Grunde   wohl   nur   ein   Zeichen   für   die 
andern  Feuerländer  *  war ,   die   {etzt   in  zwei   Kähnen   aus   dem 
o\ievn  Theile  des  Sundes  herbeikamen.     In   einer   Hütte    befand 
sich  eine  zahme  SeemÖwe  (Sea-gull),    welche   munter    herum- 
spraog.     Wedäell  hatte  aus  .Vorsicht  das  Boot  und   die   bewaff- 
nete Mannschaft  in  der  Nähe  gelassen,    so  dafs   sich   beide  Be- 
Eehlshaber  furchllos  unter  die  Wilden  mischen  konnten.     Wed- 
dell gab  sein   Yerlangen   nach   einigen   Muscheln   zu   erkennen; 
sogleich  beeiferte  mau  sich   um   die  Wette,   ihm   die   besten   zu 
braten  und  vorzusetzeu.     Zu  ihrem  und  noch   mehr  der  Frem- 
den grofsem  Erstaunen    tüdtete   er  zwei  Seemüwen    mit   einem 
einzigen  Flintenschu£s.     Was   ihre  Verwunderung  besonders  er- 
regte, war,  dafs  er  sich  niemals  beim  Laden  des  Geweiires  zu- 
sehen liefs,   und   dafs    er    nach  dem    Abfeuern  die    Mündung    an 
den  Hund  setzte,   bei  welcher  Gelegenheit  sie   gewöhnlich   da- 
von   liefen,    indem    sie    sich    einbildeten,    er    spreche    mit    dem 
I  Gewehre  und  befehle   ihm,   dafs   es  schiefseo  solle.     Weddell 

hielt  diese  Täuschung  für  erlaubt,  damit  nicht  der  Besitz  eines 
(.'3 
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Fetiergewehrs ,  in  den  sie  einmal  geratlieo  kSonten,  TerderUicb 

für  sie  werden  möge. 

Auch,  die  Matrosen  mischten  sich  unter  .die  Wilden  und 
sangen  und  tanzten  mit  ihnen.  Als  aber  zwei  in  den  Wald 
gehen  wollten ,  wurden  die  Wilden  für  ihre  Weiber  besorgt, 
und  Weddell  mufste  die  Matrosen  zurückhalten, 

Weddell  sah  keine  JLranke  in  dieser  Niederlassung,  einen 
Mann  ausgenommen,  der  vom  Schlagilu&  gelähmt  war.  So- 
weit es  sich  beobachten  liefs,  gab  es  nur  zwei  Drittel  so  viel 
Weiber  als  Männer,  In  Hinsicht  des  Alters  sah  Weddell  drei 
Männer ,  welche  ihrem  runzligen  Ansehen  nach  etwa  50  bis  60 
Jahre  zählen  mochten;  24  schienen  etwa  4<>9  ^^^  ^7  zwischen 
20  und  50  Jahr  alt  zu  seyn,  Der  Rest,  26,  bestand  aus  jan* 
gen  Leuten  und  Kindern  beiderlei  Geschlechts, 

Am  1.  Jäner  1324  landeten  die  Feuerländer  am  Yorder^nde 
der  Bucht  und  mündeten  die  Wälder  an«  Da  der  Ranch,  bei 
der  Richtung  des  Windes,  gerade  auf  die  englischen  Schiffe 
zog,  so  liefs  Weddell  eine  Flinte  über  ihre  Köpfe  hin  abfeuern, 
um  sie  davon  abzuhalten.  Aber  sie  achteteu  nicht  darauf  und 
fuhren  mit  Anzünden  fort«  Weddell  befahl  nun  eine  Kanone 
in  solcher  Richtung  abzuschiefsen ,  dafs  ihnen  zwar  nichts  ge-^ 
schehen,  aber  doch  das  Pfeifen  der  Kugel  deutlich  gehört  wer- 
.den  könne.  Diefs  hatte  die  gewünschte  Wirkung;  die  Wilden 
flohen  in  ihre  Kähne  und  ruderten,  so  schnell  sie  konnten, 
davon.  Obschon  er  ihnen  bc»i  diesem  Anzünden  des  Gebüsches 
keine    schlimme    Absicht   beimafs,    ja    dasselbe   walurscheinlicü 
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«ine  Freudeiis-  odei*  Eh^ribezeigmig  seyn  sollte:   so  mufste 
sie  doch 9    d^   der   Rauch   apertr^glich    war,     ernstlich   davc 
abhalten«     And  folgenden  Morgen  kamen   die  Fe^erländer  Tvi( 
der,   vrie  gewöhnlich,  c^n   Bord  and  hetrugei^  aich,  s^s  ob  g« 
nichts  vorgefallen  wäre. 

Um  10  Uhr  desselheii  Tages  lichtete  die  Jfaqe   die  Ap^c 
and  -verliefs  die  Indie^r-Bucht,  «um  si«h  nordwärts,   nac. 
der  Kusteypn  Patagonien,  zu  begeben.    Der  Beaufo^  blie 
enrück  und  «lollte  erst  im  "März  ns^chfolgen,     Eine   Menge   £lin 
geborner,  -^  Weddell   wählte    ii   liähne   und  in   jedem   iiich 
weniger  als  'j  Personen  -r-  gaben   ihm  das  Geleite  und  schieoei 
steh  höchst   ungern   wi^de^   nach   ihfer  Heimath  umzuwenden 
Weddell  erfuhr  in  der  Folge  Yon   Brisbane,   dafs   sie  sich,   sc 
lange   der   Letztere   noch  hier   blieb,    ßtets  ruhig  [upd  freund- 
sehaftlieh  gegen  ihn  und  seine  Leute  betragen  hatten, 

Weddell  macht  hier  noch  einige  allgem^ipe  Bemerkungen 
über  die  yon  den  ersten  spanischen  Entdeckern ,  nach  dem  bren- 
nenden Vulkan,  den  sie  darauf- erblickten ,  mit  den^  Namen 
Fenerli^nd  (Tierra  del   Fuego)   belegte  Inselgruppe. 

Die  sröfste  Länge  derselben  von  Osten  nach  Westen ,  längs 
der  Magellan^ -1  Strafse ,  beträgt  etwa  560  engh  (=78  geogr.) 
Meilen ,  und  die  gröfste  Breite  yoi^  der  Slrafse  nördlich  bis 
zum  Cap  Hörn  gegen  160  engl,  (:;:z  344  gpogr.)  Meilen.  Diese 
ganze  Landstrecke  ist,  besonders  gegen  die  Küsten  der  Strafse 
hin,  ziemb'ch  stark  bevölkert,  Die  meistep  Inseln  sind  an  den 
Küsten  mit  einer  Gattung  kleiner  Birken,   von  etwa_!24  Fufs 
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Höhe  und  8  ^is  lO  Zoll  Darchmesser  bedeckt.  Sie  sind  aber 
meist  verkrüppelt  nnd  nur  sehen  findet  man  einen  geraden 
Stamm  von  lo  oder  12  Fafs  Länge,  Weddell  baute  ein  Boot 
aus  solchem  Birkenholz,  welches  nach  gehöriger  Anstrocknung 
zu  diesena  Zwecke  recht  brauchbar  war:  Im  Innern  des  Lan- 
des sieht  man  mehre  Berggipfel,  die  dem* Anscheine'  nach  das 
ganze  Jahr  mit  Schnee  bedeckt  sind;  der  höchste  schien  jedoch 
nicht  über  5000  Fufs  Meereshöhe  zu  haben.  Zur  Zeit  des 
längsten  iTages  enfaltet  sich  die  Pflanzenwelt  hier  ziemlich 
kräftig  und  die  Landschaften  gewähren  bei  schönem  Wetter 
und  ruhiger  See  einen  sehr  reizenden  Anblick. 

Der  Vulkan  ,  den  so  Viele  bei  der  Fahrt  um  das  Cap  Hörn 
gesehen  haben,  war  damals,  als  Weddell  sich  hier  aufhielt, 
nicht  sichtbar ;  aber  er  sammelte  eine  Menge  blasiger  weicher 
Lavastücke  ein,  welche  derselbe  ausgeworfen  halte,  Basil 
Hall  Sah  ihn,  als  er  ig22  das  Cap  Hörn  umschiiTte,  brennen, 
und  im  Jahr  ig2o  bemerkte  auch  Weddell,  hei  seiner  ersten 
Keise  hierher,  über  dem  Feuerlande  eine  sehr  starke  Röthe  am 
Himmel ,  welche  unstreitig  von  einem  Ausbruche  jenes  Feuer- 
berges herrührte, 

lieber  das  Klima  dieser  Gegend  ist  von  den  Seefahrern 
sehr  verschieden  geurthoilt  worden.  Es  hangt  grolsentheils 
von  der  Richtung  des  Windes  ab.  Wenn  dieser  aus  Südeo, 
von  dem  eisigen  Neu  -  Sud  -  Shetland,  kommt,  so  fällt  das 
Thermometer  oft  mitten  im  Sommer  auf  +  38  f  (Fahr.  =  +  ik|  ® 
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Beaiini.);  ^^  Nord  winden  iat  die  Sommerwittemitg  6tt  der 
▼oa  England  gleich. 

Von  Tierfüfsigen  Säagthieren  sah  Weddell  nur  Hnnde  und 
Fischottern,  und  glaubt  auch,  dafs  es  südwärts ^on  der  Ma-* 
gellans  -  Strafse  keine  andern  gebe* 

Was  die  Bewohner  dieser  Länder  betrifft:  so  sind  fast  alle 
Reisende  darüber  einstimmig,  dafs  sie  auf  den  untersten  Stufen 
der  Gesittung  stehen«  Man  hat  ihnen  sogar  alle  Bildungsfähig- 
!keit  überhaupt  absprechen  wollen.  Allein  nach  dem  zu  ur» 
theilen,  was  Weddell  über  die  Bewohner  der  südlichen  Kü-^ 
sten  des  Feuerlandes  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  und  was 
wir  so  eben  erzählt  haben ,  scheint .  es  ihnen  keineswegs  an 
geistigen  Anlagen  zu  fehlen  und  ihr  roher  und  elender  Zustand 
durfte  wohl  nur  eine  Folge  ihrer  gänzlichen  Abgeschiedenheit 
von  der  übrigen  Welt  und  der  eigen thümlicben  Beschaffenheit 
ihres  Wohnortes  seyn.  So  sind  sie  a.  B. ,  aus  Mangel  an  thie- 
rischen  Lebensmitteln  im  Innern. des  Landes,  genöthigt,  sich 
vom  Fischfang  zu  nähren  und  daher  ihse  Wohnsitze  an  den 
Küsten  aufzuschlagen,  wo  die  Leichtigkeit  und  Einförmigkeit 
dieser  Beschäftigung,  sq  wie  die  liälte  und  Dunkelheit  eines 
langen  Winters,  die  Entwickelung  geistiger  Anlagen  unmöglich 
begünstigen  können.  Ob  die  Eingebornen  an  der  Succefs- 
Bay,  welche  Cook  1769  besuchte  und  ebenfalls  in  einem  sehr 
rohen  und  elenden  Zustande  fand,  ihre  Laae  seitdem  ver- 
bessert  haben ,  konnte  Wedd  el  1  nicht  erfahren ,  da  er  auf 
der  Rückreise  hier  nicht  vor  Anker  ging« 
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Diese  Rückreise  5varde  am  7,  Jfin«  angetreten.  Am  24* 
landete  man  bei  der  Mündung  des  Flusses  Santa  Cruz,  an 
der  Ostküste  Süd -^  Amerikas ,  unter  50^  la'  16''  Breite  niid 
68^  i4'  30"  westl.  Länge.  Die  Küste  ist  ganz  von  Bäamen 
entblöfst.  Nur  einigt  Sträuche  mit  kleinen  schwarzen  Beeren 
wurden  gefunden ,  welche  reif  nicht  übel  schmecken  und  gegen 
den  Scharbock  |dienen.  Nirgends  sah  man  Spuren  toO'  Ein- 
geborncn  und  Ton  Landthieren  nur  Llamas ,  welche  aber  zu 
Schüchtern  waren ,  als  dafs  man  sich  ihnen  bis  auf  SchuCiweite 
hätte  nähern*  können.       1 

W  e  d  d  e  1 1  ist  nicht  geneigt ,  den  Berichten  früherer  Rei- 
senden über  die  riesenhafte  Gröfse  der  Patagonier  Glauben 
beizumessen.  Er  selbst  hatte  keine!  Gelegenheit,  mit  ihnen 
zusammen  zu  treffen;  aber  im  Jahr  1820  sahen  seine  (^Ifiziere 
wohlgewÄchsene  Männer  Ton  sechs  Fufs  Höhe*).  Ungleich 
den  Feuerländern  waren  sie  sehr  auf  gebrannte  Wasser  erpicht, 
und  auch  grofse  Liebhaber  Ton  Spielzeug  und  Eisengeräth- 
schaften.     Ein  Mann  Ton  WeddelPs  Schiffe  kaufte  einem  Fata« 


*)  Auch  Gautier,  der  1820  fka  den  Küsten  Ton  Patagonien  war, 
giebt  den  Eiiigeboriien  6  Fufs  -Länge ;  meint  aber ,  die  Uebertrel- 
bungeu  in  Hinsicht  dieses  Volkes  seien  daher  entstanden«  dafs  die 
Patagonier  jedes  Mal ,  so  oft  sie  init  europäischen  Schiffen  in  Ver- 
kehr gerathen,  die  läugsteu  Männer  als  Unterhändler  auswählen, 
welche  leicht  noch  einige  Zoll  über  6  Fuls  bähen  kÖnuen.  Man 
sehe  deii  2*  Jahrg*  dieses  Taschenbuches,  S«  LX« 

V*  H« 
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f 

goiiier  in  der  St.  Mathias -Bay  ein  ftinges  Llama  für  ein 
altes  Messer  ab.  Dieser  Fatagonier  >yar  Ton  mittler  Statnr  und 
gutem  Wüchse ,  näherte  sich  zu  Pferde  ^yoU  Vertrauen  den 
Engländern  nnd  zeigte ,  dafs  er  das  Llama  mit  einer  Schlinge 
gefangen  habe* 

Am  5«  April  kamWeddell  an  der  Mündung  des  La  Fl  ata 
ao  und  landete  im  Hafen  von  Monte^Yideo,  yvo  er  sich, 
der  Ausbesserung*  des  Schiffes  wegen  etc,  bis  zam  4.' Mai  auf-^ 
hielt.  Diese  /n  der  neusten  Zeit  durch  den  Krieg  'zwischen 
Brasilien  und  den  La  Flata  -  Staaten  merkwürdig  gewordene 
Stadt  liegt  am  nördlichen  Ufer  des  La  Flata,  etwa  70  (engl.) 
Meilen  Ton  dessen  Ausflusse  ins  Atlantische  Meer.  Sie  ist  wäh- 
rend der  Revolntions  »  Kriege  sehr  zurückgekommen ;  eine 
Menge  Häuser  liegen  ih  Trümmern,  andere,  die  man  in  gro- 
fsem  Styl  zu  bauen  angefangen  hatte,  sind  unvollendet  geblie* 
ben.  Viele  Strafsen  sind  fast  gänzlich  unbefahrbar  geworden« 
Unter  den  höbern  Klassen  der  Einwohner  herrscht  ^iel  Wohl- 
stand; die  niedern  sind  der  Faulheit  nnd  dem  Trünke  ergeben, 
-was  durch  die  Wohlfeilheit  der  Lebensmittel  begünstigt  wird. 
Drei  Tage  Arbeit  in  der  Woche  bringen  so  viel  Erwerb ,  daf» 
die  Übrigen  vier  in  Müfsiggang'  und  Zerstreuung  hingebracht 
•werden  können.  Die  Landbewohner  in  der  Nähe  von  Monte 
Video  (die  Gau  tschos  ♦))   sind  grofs  und  von  blühender  Ge- 


*)  Man  sehe  den  B*  Jahrgang,  S.  132  u«  ff. 
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Sichtsfarbe.  '  Sie  komineh  za weilen  nach  der  SUidt,  werden  aber 
tsicht  als  die  ehrbarste  Menscheokla^se  betrachtet»  Die  Dameix 
von  Monte  Video  sind  von  ziemlich  kleinem  Wnchee  mid  sehr 
lebhaft.  Yielleicht  ist  der  Gebrauch ,  kleine  Schuhe  zu  tragen^ 
daran  Schuld,  dafs  sie  schlechte,  plumpe  Ftifse  haben;  abef 
ihre  fast  griechischen  Gesichter  sind  sehr  schön,  und  machen 
sie,  in  Verbindung  mit  den  schwarzen  Augen  und  ihrein  feinen 
und  gefälligen  Benehmen,  sehr  anziehend.  «-~-*Die  Kirchen  ha- 
ben ihren  ehemah'gen  Glanz  Terloren  und  manfhe  zeigen  im 
Innern  fast  nur  noch  die  leeren  VfTände. 

Die  in  Monte  Video  ansäfsigen  englischen  Kaufleule  wer-* 
den  sehr  geschätzt.  Wedd eil  wohnte  einem  öffentlichen 
Gastmahle  bei ,  welches  sie  am  Geburtitage  des  Königs  von 
England  gaben.  Die  Gäste  versammelten -sieh,  etwa  50  an  d^ 
Zahl ,  um  sechs  Uhr.  Aufser  dem  brittischen  Gonsul ,  Sir 
Hurray  Maxwell,  waren  auch  verschiedene  angesehene 
spanische  und  portugiesische  Beamte  und  Offiziere  gegenwärtig. 
Beim  Gesundheittrinken  zerbrachen  die  Spanier  Teller  und  Glä- 
ser.   Besonders  ein  alter  Heri^fand  so  grofses  Wohlgefallen   an 

1 

diesem  Gräuel  der  Verwüstung,  dafs  er  bei  jed^m  Toast  zwei 
gläsertie  Desert  -  Teller  an  einander  schlug  und  die  Scherben 
dann  hinler  sich  warf. 

Auch  einem  spanischen  Gastmahle,  welches  auf  dem  Land- 
hause eines  Herrn  John  Dios  de  Solis,  sieben  (engl.)  Meilen 
von  der  Stadt,  gegeben  wurde,  wohnte  Weddell  bei.  Die 
Gesellschaft  begab  sich  dahin  in  zweiräderigen  Karren,  die  von 


»Ipi  JPfinrdWr  gezogen  -nerieii;.  naf  «.rioeia  ritt  der  Treiber.  IHe 
StrafM  ^ar  ia  ^mbeschreibli^b  scMeclitem  Zustaode  tinä  dM 
Hobr^rerik  dngübiU  alle  Angeoblicke  umzniverfeii.  Um  zwei  uhi 
aetsiie  maa  sich  zuv  Xa£el^^  Die  Gesellschaft  bestand  ans  S)fs^ 
ni^rii,  Amerikanern^  Fryzosen  und  Fortngiesen,  etwa  60  aik 
der  Zabi*  Die  Itfel  .'ar  trefflicB  besetzt.  Besonders  lobt 
Weddelbein  Roastbeef,  welches  mit  der  Haut  gtiiraten  war  nnd 


auch  so  aafgetr^Li  wai;^®«    Am  Ende  ging,   des  reichlich  gel 
ii6sse»ea   VorlMRchen  Weines  w^gen ,   Alles  drunter  und  drü- 
ber .und  ]){ieim«d  konnle  mehr  sein  eigenes  Wort  hören.    Glä* 
aer  und  Teller  flogen  nach  aJIeo  Bichtongen  und  äSum  Beschlüi's 
sti9g  ein  Spanier,  auf  den  Tisch  tHid  gab  eine  mimisch  -  pl^sti^ 
ache   Parst^lunil  ai^Mker .  Efbnstwerke   znm  Besten.     Weddell 
stieg  in  seinen  Karren  und  machte,  dals  er  nach  Hause  kam.'  ' 
Dje  AusfuKii  Ton  Monte  Video  besteht  yornehmlich  in  Tfer^ 
den.  und  Qchsg^  Häul^  und  Hörnern.    Seit  ungefähr  15  Jah- 
ren aber  hatj^^Olenge  des  Viehes  sehr  abgenommen  und  die- 
ses ist  folglMVsehr  im  Preise  gestiegen.     Slan  zeigte  den  Eng^ 
län^rn  einen  Haufen  Knpchen  Yon']^ferden,  welche  yor  fünf- 
zehn Jahren  aas  Stück  zu  zwei  Schilling  ins  Schlaehthaus  ge« 
bracht  worden  waren.    Gegenwärtig  kostet  ein  gutes  Fferd  zvrA 
Pfund;      Oclisen  giebt  es  im   Innern   des  Landes  gewifs  noch 
eine  grofse  Menge,,  ab^c  i^  der  Kähe  der  Stadt  sind  sie   sehir 
gelten*    Ein  fetter  Ochi9e,:den   man   vor   12   Jahren  blofs   um. 
der  Haut  und  des  Talgs  willen  schlachtete ,  kostet  jetzt  gegen 
i^  Piaster«       AUe    Küchengewächse    sind    übertrieben  thetier 
Sommers  Tatcheub*  1827»  R 


l 


«Iftd  AMbfttipt  8(110' Iiandv^SeagiihRfe  iBTndi^  fteis^  9efir*  ge« 
•liegen*    ■ 

Am  4*  Mai  .lichtete  Weddall  die  Aaker  «n^  kfliti  Biach  einer 
Eakrt  tqq  5g  Tagen  glücklich  in  Faloa'outh  an.  > 

Ave  ^dem  Apf^ndix  za  WeddelFs  Reise  heben  *wir   noch 
Folgendes  ans :       •  Jy 

Die    Abweiohnng    der    M«gnetnn<^    betrag:     in 
Bonavista,  unter  16®  5*  n^rdl.  Breite  und  aa*   59'    "westh 
£änge  =15^  20'  westlich;  am   Cap   Hörn,  tinter  55*    59' 
fti''  Süd!.  Breite  and  67  •    15^   45'^  wesll.  Länge  =  ^3»    29' 
östlich;    auf  den  Ildefonsos  - Inselt) ^«ler  55®   48'  58" 
südl.  B.  und  69*   20'  50"  wesll*   L.  =   a6*  4^'  o8tli<5h;   au 
der  Küste  Ton  Süd  -  Georg^ien  unter  54®.«'  48"  »««l^*  Br« 
und  38^  8'  4"   westl.  L.  r=  11  <>  15'  östlicti  apf  den   Süd- 
lichen Orkaden   (Söuth  Orkney's),  =  16?  i'  östlich j  anf 
di^r  James  -  Ins(»l ,    inNen-Süd-Sh^tland,   unter  62  ® 
5a'  45''  »ttdl.  Br.  und  62^**  a6'  50"  westl.  L.  ^  27^  ^o'; 
am  Gap  Sheriff,   und  auf  det   Jame  sohs  -  InSel,  eben- 
iäsclbst,  =  28**;   auf  dem  Schilf  unter  73^  17'  sädl.  Br.  und 
55^  5V  45"  ^o«rt-  I'-  —  5**  35'  östlich,  und  unter  74^   15' 
Br.  tind  34  <^  16'  45''  L.  =  11*  20 'östlich. 

Den  Thermometer  -  Stand  in'-den  hohem  Breiten  dejp 
stidlieheb  Halbkugel  zeigt  folgende  Tafel :        , 
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Tag 


1823 


Jan«     5 

.      4 

5 
.6 

7 
8 

9 

lO 

11 

»3 

19 
a4 
»5 

26 

37 
29 
30 

Febr.  a 

5 
4 


Breit« 


■atäfci 


I 


^pe* 


^»•<**»*B 


■  I  W|M»|  I 


Länge 


Tüermometer  (Fahr.) 


: 


■  55 '  15 ' 


53  24»* 

53  49« 

.53  »4' 

54  59 

56  9 

57  50 

58  15 

59  37 

60  ^o 

60  40 

62  55 

63  2 

64  53 
64  58 
6z  J8 
60  31 

59  50 

60  19 

60  59 

60  44 


3«S 


Mittlere  Temperittir 


63*^48' 

60  24' 

58  1' 

&6  24> 

54  •  28 

53  o 

50  41 

48  8 

46  1 

45  o 

45  o 

4^  2 

4o  51 

4o  13 

39  4o 

40  52 

42  48 

4o  52 

58  21 

36  58 

33  ^7 


der  Luft    d.  Wassers 


Winde 


o 
o 
o 


o 
o 
o 


39 ""  30 
40  '   o 

50 

40 

43 
40   50 

4i     o 

39 
38 
54 

33  •30 
36  o 
36      o 

36  o 

'  37      Q 

34  o 

37  30 
36      o 

55 

37 


I 


0/ 

I34 


o 
o 
o 


49*  30' 
4^      o 

'49 
46 

44 

43 

42 
4o 

33 
33 
33 

33  30 

34  o 

34 

34 
34 
,35 
35 
34. 
35 
34 


o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 


o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 


S.  bei  O. 

S;  S.  W. 
S. 

S.      : 

5.  S.  W. 
W.  S.  W. 

s.  s.  w. 
s.  s.  w. 
s.  s.  w. 

S.  bei  W. 
S.  bei  W. 
S.  S.  O, 
N.  W. 
N.  bei  W. 
O.  S.  O. 
S.  W. 
N.  bei  O. 
N.  bei  O. 
W. 

w.  s.  w. 

s.w.  bei  W. 
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^^M 

Breite 

■ 

Länge 

Thermometer  (lFahr.)| 

Tag 

Mittlere  Temperatur 

Winde 

1823^ 

der  Loft    d.  Wassers 

Febr.  5 
6 

7 

8 

10 

61' 44' 

6a    51 

64    »5 
66    a4 
66    a4 

31»  16' 

30   4a 
30   46 

35    »8 
3>    33 

37*    0' 
40      0 

39      0 
«4     0 

55      0 

3§*    0' 

36  0 

37  |0 
36      0  , 

34      0 

W.  bei  S. 
W.  bei  S. 
W.  bei  N. 
W. 

s. 

»  , 


;» 
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.  IX.      ,      •■ 

Anderson's  Reise  nach  der   Ostküste 

von  Sumatra. 


V 


Unter  dem  Titel:  Mis  sion  to  the  East  Goast  of  Su- 
matra in  .1823,  under  the  Ditection  of  the  Go- 
vernknent  of  Frince  Wales's  Island^).  By  Johiv. 
Anderson,  Esq.  etc.  Edinburgli  and  London ,  ist  im  Laufe 
dieses  Jahres  (1826)  das  Tagebuch  eines  Handels- Agenten  er^ 
schienen ,  vrelcher  im  Jahr  1823  von  der  obersten  Verwaltungs- 
behörde der  brittischen  Frinz  -  Wallis  -  Lisel  abgeschickt  wurde. 


.03 


fy     *  t* 


*)  Oder  Pulo  Pinang;  elua  kurze  Beschreibung  dieser  Ijuel,  uaok 
Briefen  eines  rettenden  fingläuders ,  euthäit  der  iste  Jahrgang  die- 
ses Taschenbuches ,  5*  326  ^  d36i» 

R3 
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um  die  Oatkfiste  ron  Sumalrd  zu  bereiSeB)  neiie  YerbinShiigMi 
mit  dea  Oberh&aptam  der  Eingebomen  anaakftdpfea^  «loct  einen 
geoa^eu  Bericht  über  die  Beschaffenheit  dot  gSDiea  Kutrte   zu 
liefern»      Obsebon  England,  als  politiache  Sfa^t,    alle  salii« 
Tormaligen  Besitzungen   auf  Sumatra  an   die   Niederländer   ab-* 
getreten  hat,   so  steht  es  doeh  immer  noch,  mittelst  der  Prinz 
Wallis -Insel,   in  Handelsverbindnngen  nicht  nur   mit  der  Oeli« 
)E,|bSte ,  sondern  auoh  mit  dem  anf  dem  nördlichen  End«  gelege*» 
nett   Königreiche   Achem  (Atscbim)»      AndeTSon's   Reise* 
berioht  ist  übrigens  eine  schätzbare  Ergänzung  za  Marsden's 
berühmtem  Werke  über  Sumatra ,  Indem  Selbst  diesem  idkrüt^ 
steller  die   östliche ,  besonders  nordösjtliohe  Käste  dieser   Insel 
pur  im  Allgemeinen  und  ziemlich   unvollkommen  bekaont  war; 
Wir  folgen  bei  dem  nachstehenden  kurzen  Berichte  über  Ander* 
son^s  Werk  einem   im   Quarterlj  Review,    t^r«  I^YII» 
(^8^6)  S«  99  u.  ff.  enthaltenen  Atifsatz^. 

Die  Ostküste  von  Sumatra ,  welche,  die  westliche  Seite  der 
Halaoea- Straf se  bildet,  und  sich  von  der  ?edro*Spite;e  anter 
5^  35'  nördlicher,  bis  zur  Lucepara -  Spitze  unter  §^  15'  4üd* 
jicher  Breite  ausdehnt,  ist  Im  Glänzen  niedrig  iiod  aumpfig, 
und  mit  einer  fast  ununterbrochenen  Reihe  von  JUangle«-Bänm9n 
(Rhizophora  Mangle)  eingefafst«  Dieses  niedrige  und  ebene 
l^^üatenland  erstreckt  si9h  an  einigen  Stellen  50,  an  «idern 
l,4o  (engL)  Meilen  tief  ins  Innere  der  Insel,  bis  att  die  grobe 
Urgebirgtbiette,  welche  fast  mitten  durch  dieselbe  hiolänft  und 
die  C)l^eUen  onzäbliger  EiüsSe  enihSit,   die  nach'  elleh  Seiten 


^  m  ^ 

jieiU'IH^^i^  '^^^^   lind  stiJii  Th^R^    tlritf'  der  R^ocan   ifiiC 
SiaeliV  ^^^  l»«trä^btli(eiieF  GrÖfse  sind«    Eine  ungeheure  Meog^ 
-von  S^nd  iuid~S)ßhhiiiiiii  'wird  dareh  diese  Flösse  ins  Meer  g^-« 
fühitt  und  l^ng^  4er  Kqste  aligesetzt.    Die.  dadurch  entsteheodeü 
Sandbäok^^ViDd  Untiefen  reichen  an  manohen  Orten  bis  lo  Mei- 
len "weit  ins  Meer  hinein ,  so  dafs  die  Schifffahrt  in  der  Malacea^ 
Strs^tse -TOD  Jahr  zu  Jnhp^   selbst  fop  kleinere  Fahrzenge,   iia^ 
mpp   acli'^ie^iger  und  gefährlicher   wird«    .  XJeberhanpt   ist  di# 
ganze  niedrige  Küst«  selbst  daroh  diese  Anschwemmnngen   ge^ 
bildet  -worden  und  man  kennt  einzelne  Stellen,  wo   das  Land 
«eit*  den  letzten  2oq  Jabr^a  an  ^5  bis  50   (engl.)   Meilen   meer-» 
einwäiils   augenoihuien   hat«      l^s   läfst   sich   Toraossagen,    dafs 
di^e '  Anschwemmtrngen ,  in  Yerbindang  mit  dem  Korallenbaa^ 
nach  und  ns^ch  die  Malacca-Strafse  ganz  ausfüllen  und  unechifl^ 
bar  xK^chen  w^d^n, 

Ißio  JfidLui  in  dem  Aeqnator,  so  nahe  am  Meere  nbd  ganz«^ 
lieh  ans  angeschwemmtem  Boden  bestehend,  mofs  äufserst 
fröchtbar  f}eyn.  In  der  That  ist  auch  das,  was  von  der  tm^ 
geUeneiKn  Grofse  einiger  Gewächse  Ton  Sumatra  betichlet  wird, 
fiir  nns  Bewohner  der  gemäf^gten  Erdstriche  fast  unglaubliche  ^ 
Wenn  auch  manche  Ton  unsern  Eichen  und  Fichten  sich  mit 
den  gröfsteq  Bäumen  der  Wälder  von  ^Sumatra  messen  können  i 
so  selieq  «wir  ans  doch  anfaerhalb  der  Tropenländer  vergebens 
nach  einer  9Iqm«  om,  woiilche,  wie  die  Raffle^'a,  drei  Fofs  im 
Barchmesset  hätte,  oder  nach  einer  efsbaren  Ktfolfenwnrteli 
die  4^0  Ffund  wOge^  oder  nach  Melonen^  Kürbissen  ucrd  an« 
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dem  Fruchten  atis  dieser  rflanzenfamihe ,  welche  ein  Gewicht 
Ton  200  Pfand  hätten,  oder  nach  einer  Muschel,  an  der  sichi 
wie  an  der  Riesenmutfchel  (  Ghama  Gigas )  24  Mann  satt  essen 
könnten,  oder  endlich  nach  einer  Schwamm «-Gattang,  so  grois 
und  regelmäfsig,  und  fast  auch  80  schön  geformt.  aU  die  Bar-* 
barinische  Vase.  ^ 

Auch  das  Thierreich  entfaltet  sieh  hier  in  üppiger  ]fraf t. 
Die  Elephanten  von  Sumatra  sind  so  grofs  wie  die  Von  Ceylon  ; 
die  Hger,  Nashorne  und  Büffel  übertreffen  sogar  an  Gröfse  dis 
des  benachbarten  Festlandes«    Diese  Thiere  richten  in  den  Ffian« 
Zungen   grofse  Yervrüstangen   an ;    besonders    werden   die   Ele- 
phanten-Heerden   für   die   Bananen    und   das  Zuckerrohr   sehr 
verderblich.    Die  Eingebornen  scheinen  sich  nicht  ai^f  die  Kunst 
zu  verstehen,  sie   in  Fallgruben  zu  fangen,   noch   unternehmen 
sie,   wie   anderwärts,   förmliche  Jagden   auf  diese   schädlichen 
Thiere.    Nur  gelegentlich   verwunden   sie   dieselben   von  einem 
hohen  Baume  herab ,  oder  vergiften  sie  mittelst  Arsenik ,  wel^ 
ches  sie  in    zerspaltene  Zuckerrohr- Stengel   legen.     Der   Tiger 
wird   in    Schlingen   oder   Fallen   gefangen ,    oder   ebenfalls   mit 
Arsenik  -  Wasser   vergiftet ,    welches  man    in   der   Nähe   eines 
Thieres,  das  er  getödtet,   aber  noch  nicht  aufgezehrt  hat,  hin- 
stellt.   Die  Bären  sind  so  auf  Gocosnüsse  begierig,   dafs  sie  die 
^Hume   zerstören ,    um   ihrer   habhaft   zu   werden.     Die   Büffel 
d   fetter   und   besser   gehalten,    als    sie   Anderson    ]e  auf 
em  englischen  Markte  sah.     Auch   das  geraeine   Hausgeflügel 
* ''er  60  grofs,  dals  es,   auf  der  Erde  stehend,  die  Brosamen 
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"vom  Tjsolie  weg'pfclieii  kiuom*  ^  Unt^r^clen  zihljpeiehen.Ameisen^ 
Gattungen  gi^t  es  eine,  so  gröfs  und  dick  vrie  eine  Biene, 

Es  ist  noch  ungewiCs,  ob  das  Elofspferd  (Hippopotamus) 
in.  den  Flüssen  von  Sumatra  vorkomme.  Mars  den  scheint 
liicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  dieses  Thier  den  raalayiscben 
BewöhnerA  det  InBel  bekannt  pei,  indem  sie  ein  Wasserthier 
unter  dem  .Dfamen  K  n  d  a  äy  e  r^  d.  b*  Flafspferd ,  kennen « 
Geivier  dagegen  meint,  dafs  isiBi  dasselbe  init  dem  Dn'gbng^ 
einer  Wallrofs- Gattung ,  verwechseln,  Anderson  macht  keine 
Erwähnung  Yom  Nilpferd,  beschreibt  aber  die  Krokodile  voa 
Sumatra  als  äufserst  grofs  und  raubgierig.  Sie  erheben  den 
Kopf  nicht  selten  ein  paar  Fufs  über  das  Wasser  und  schnap- 
pen die  liCtite  aus  den  I^ähnen  weg*  .  Anderson  erzählt  einen 
Fall  von  einem  Boote ,  auf  dem  sieh  aufser  der  Mannschaft  drei 
Pferde  und  6  Ziegen  befanden.  Dieses  wurde  von  einem  gan^ 
zen  Sohwarm  .Krokodile  förmlich  angegriffen.  Die  Pferde  ge«* 
jriethen  in  eine  so  grofse  Unruhe ,  dab  das  Boot  umschlug.  So* 
gleich,  wurden  alle  Thiere  von  den  I^okodilen .  verschlungen 
und  nur  die  drei  oder  vier  Malayen  retteten  sich,  indem  sie 
in  ein  anderes  Boot  sprangen. 

Gleichwohl  läfst  sieh  dieses  wilde  Thier  zahmen.  „Nahe 
bei  der  Mündung  des  Flusses"  (Baujang)  —  erzählt  Ander- 
son —  „hält  sich  ein  Alligator  *}  von   so  ungeheurer   Gröfse 


*)  Yermuthlich  ist  das  Krokodil  Ton  Sumatra  eiqe,  .eigene  Gattung* 
Unter  Alligator    versteht   mau  eigentlich   das   amerikaui- 
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aqf,    dafa  fiemAfidLen.,  w^ijn  er  jms  rjäemTinfassfr'emp^Srratgt, 
wie  .ein  grofse»  Felsenstück  aussieht,    lUim  vfüMert  ibn^  urit  dea 
l^öpfea  ({uod   Eingeweideti    ieb  grof^eii    Glattrochen  '  (Süatefisii^ 
ßaja'  Balis) ,   welche  Jiier  gefangen  Mürerden»    Ich  sah  iho ,    sHi 
ihn  die.  Malaien  zum  Fressen  Briefen»  .  £b  schien .  y^lle  20  ^Fuiä 
lang.    Da  ich  mich*  gerade  An,  meinem  kleinen  Boote  >tiefand  ^   so 
,  .wollte  ich  iniüh  enHferjiea^  aber  die  Malaytn  -versieh ertön  mich, 
das  Thier  sei  ganz  harmlos,'  und  patschten  ihi»,    zora   Beweis, 
mit  ihren  Händen  «aüC  den  .Kopf.    Dieser  Alligator  leidet  kleinen 
andern  in  seber  Nälie  und  die  MMy^h  beweisen  ihm  faet  gött« 
liehe  Verehrnng, "  j      .  .ü  : 

Die  vielen  schädlichen  Thiere,  'vor  welchen  dite  Bew^oh- 
Der  voti  Sumatra  sich  zu  hüten  > haben >  wei^den  übrigens  reich- 
lich durch  den  Reichthum  des  Landes  an  den  köstlichsten  Früch- 
ten und  Gewächsen  aufgewogen.  -  Die  Dörfer  sind  überall  mit 
Wäldchen  und  Anpflanzungen  von'  Kokosnüssen,  Beteliidssen, 
Bananen,  Mangopflauinen ,  Granatäpfel,  Ananas,  Tsttnarinden, 
Brodfrüchten  ,  Citronen  ,  Pomeranzen  und  Fisangs  umgeben ',  von 
Vielehen  ^Letzten  Anderson  nicht  weniger   als  vi^rzehft  Arten 


sehe  Krokodil  oder  den  Kaiman  (Crocod lins  sclerops)}  wei- 
chet sowohl  vom  .Nil-  (Cr» . unoticus)  V  als  vom  G  a  n g  e6  ^  Kro- 
kodil odfer  Gavial  ;,(Cr»  gangeticus)  speeifisch,  Yerschtedei  UMd.ia 
der  Aheu  Welt  bis  jetet  noch  nicht  gefunden  worden  ist*  Das 
Ganges  •  Krokodil  ist  den  Menschen  nicht  gfrahrllch  und  le5t '  nur 
von  Fischen,  '      ' 


attftffhH;)  Die  I/tift-.fet'ftltf.denr  kösCUcbMen  DSftm  j6r  eaM^ 
k>8eti  ^Jfönifen  iemlHt,  jwtelehe'  ihfeilS'  iii^  Gärten,  gezogen  werden, 
tüeils  in»  d*efl^iG«6üibb«n  wrH*  Wftclisen^  Nichts  kann  lippige* 
sekti  dis  dfe' lUisfölder  auf  Sumatra.  Die  Halmen  sind  6.  bis 
3'  -Fufd  hoch  ^ttttd '  die    Kärnefr  ^  in   d^n   Aefhren    fast    nicht  2a 

Da  es  indefs  an  regeliülifsigen  Strafsen  fehlt,  so  hat  der 
Ileisehde  mit'^ein^i'  M^nge  Hindernissen  zn  kämpfen.  99  Auf 
dem  Wege  durch  dier  Wälder  hatten  -wir  viel  yon  einer  kleinen 
Art  UöÄÄhliger  ßlutegel  (t  lieechcfS )  auszustehen ,  welche  vott 
den  Bäumen  (?)  herabfielen ,'  und  unbemerkt  durch,  die  Kleider 
dranji^en  \  so  dafs  von  ihren  Bissen  unsere  Füfse  mit  geronnenem 
Blute  gänzlich  bedeckt  waren.  Auch  wäcbsik  in  den  Wäldern, 
Mngs'der  Fufswege,  efu  Strauch,  dessen  Blätter  Aehnlichkeit 
mit  l^abaksblätterä  hAben,  Wenn  sie  die  Haut  berühren,  so- 
entsteht' ein  heftiges 'Jucken  und  später  eine  Blase  oder  Beule 
(Eruption),  w'ekhe  'unter  'iiiieäi  Monate  nicht  vergeht  und  die 
peinlichstell  Schmerzen  v^^ursacht.  **  ' 

'  Aufser  difeseri  Blutsaugern  (welche  wohl'  von  unsern  Blut- 
egeln verschieden  seyn  döt^ten,  da  diese  in  Sümpfen  leben)  tra- 
gen noch  eine  Gattung  grofser  rother  Ameisen  und  Mucken-, 
schwärme  das  Ihrige  bei,  den  Weg  durch  die  Wälder  von  Su- 
matra so  beschwerlich  als  möglich  zvl  machen.  ■  lieber  die  Hitze 
beklagt  sich  jedoch  Anderson^  weniger ,  als  man  erwarten  sollte« 
Die  Morgen  und  Abende  sind  im  6anzen  kühl  und  angenehm ; 
das  (Fahren heit'sche)  Thermometer  steht  bei'  Sonnenaufgang  nicht 


I  ,  I 

ielbst  zar  Zeil   der  grSfst^it  Tageshitny  Mtt^-^^.f  (/%^  U^)i 
Aticli  l^t  &y  K^stflf  i^elmfifttge  See^  und  Liädwibde^     Dia 
Eiiiwohner  sind  im  Gancej&gesund  and  ^wurea^  dvd  di6  flohr«ck* 
Hebe  Xjholera  morbos  bierner  kam ,   keinen   bfe^ond^m  [Seaoliea 
unterworfen.    Die  gemeinsten  Krankheiten  sind  Fieber  ^  natii^Btf». 
Kch  W^chselfiebef  (Ferers  and  agnes);  '    :   rr       'i  :     .  , /. 

So  öppig  und  kräftig  Aich  die  TJiieri»  nnd  Efl^uoemv^lt-aof 
Sumatra  entfaltet  hat ,  so  ausgeartet  nnd  T^rTvCthortost  stisd  die 
Henseh'en.  Il^r  kleiner  Wuchs  mag' Folge  der  AbManunung 
ae^n ;  aber  ihre  Entnerrung ,  ihre  Trägheit  und  gfioali^he 
Unfähigkeit  2u  jeder  Anstreaguug,  sind  gewifs  nicht'  den 
heifseh  Klima ,  sondern  hauptsäehlioh  dem  '  häufigem  Ge« 
brauche  des  Opiums  zuzuschreiben»  Die  Fraohtbarkeit  desBo^ 
dens.  und  die  Milde,  des  Klimas  erleiphiern  allerdings  den  Be- 
-wbhnern  ihr  Geschäft ,  sich  die  n&thigsten  Lebenabfed^rfiiiase  so 
erwerben.  Der  gröfste  Theil  der  Arbeit  fällt  a«f  die  Weiber^ 
meist  Sklavinnen ,  vrelche  den  Reis  ausdresahen  and  Kleidangs* 
stücke  Terfertigen ,  während  die  Uänner^nnter  den  Lauben  (Te<- 
randas)  Tor  den  Häusern  oder  im  Schatten  der  Bäume  sitzen  und 
sich  mit  Opium  berauschen,  Tomehmlich  diesem  Giflgentib  ist 
nach  Anderson  auch  die  dünne  Bevölkerung  der  Irisel  'Jeiizu- 
Schreiben,  ungeachtet  auch  die  immerwährenden*  Kriege,  die 
Vielweiberei  und  der  Gejiranch,  die  Kinder  als  Sklaven  zu. 
verktiufen,  das  Ihrige  dazu  beitragen»  Die  Orle,  yfo  der  Ge- 
nti£s  des  Opiums  am  ti]^eistett  hertsoht,  haben  die  treo%s|^ 
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Kijidei:;.  die  iiieist«ii.£Eaid  Anderson  in  den  Dörfern  von   Sir- 
d^ng,   dessen  Einwohner  sich   aber   auch  darch  grofse  "Noch-* 
texnheit  und  Enthaltsamkeit  von  Opium  auszeichnen. 

Die   natürliche  Folge    jener    Schwelgerei   und   Trägheit  ist 
der  Gebranch  von  Sklaven  zur  Bearbeitung  des  Landes  und  zur 
Verrichtung  anderer  mühevollen  Geschäfte.     Man  verschafft  sich 
die  Sklaven   entweder   durch   Kauf  oder   durch   Stehlen,    oder 
indem  man  sie  als  Zahlung   für   irgend    eine    Schuld   annimmt» 
Die  Malayen  sind  vielleicht  die  gröfsten  Spieler   auf  dem   gan- 
zen Erdboden  und  wenn  einer  mehr   verloren   hat,   als   er   be- 
zahlen kann,  so  verkauft  er  sich  selbst  an  den  Gewinner.    Die 
meisten  Sklaven  sind  Mädchen  und  Kinder  beiderlei  Geschlechts,* 
-welche  von  ihren  unnatürlichen  Aeltern   verkauft    worden  sind, 
um  spielen    und   sich  in  Opium  berauschen   zu   können.'    Wie 
schrecklich  es  auch  klingen  mag,   so  versichert  Anderson  doch, 
dafs    der    ( regelmäfsige   und   dnrch    eigne    Schiffe    betriebene) 
Sklavenhandel,  als  er  noch  hier  bestand,    von   unermefslichem* 
Kutzen    für   Pinang   war.        Blofs    von   Assahan   wurden    jähr- 
lich an  500,  jfxe\st  weibliche,   Sklaven   nach  Malacca   und  fi« 
nang  ausgeführt.    Hier  hatten  sie  es,   als  Frauen  der  Chinesen, 
sehr  gut   (comfortably)    und  wurden  durch  ihre  Kinder  allmäh- 
lich an  den  Boden  gefesselt ;    und  da  die  weibliche  Bevölkerung 
Ton    Finang   noch  weit   davon    entfernt    ist ,    der    männlichen 
gleich   zu  .kommen :    so   nennt    Anderson    die    Aufhebung    des 
Sklavenhandels  in  diesen  Gegenden  ein   ungeheures  Opfer,   das 
der  Menschenliebe  gebracht  worden«     Dieser  Handel  hatte   auch 
Sommers  Tascheub.  1827»  S 
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in.  der  That  wenig  mehr  als  den  Namen  und  die  Form.      Das 

Loos  der  YerKauftea  wurde. 'wesentlich  verbessert»    Die  Weiber 
wurden  achtungswerthe  Gattinnen  und  die  Männer  konnten,  'wrenn 
sie  nur  einigermafsen  betriebsam  waren,   sich   bald  loskaufen^ 
manche  kamen   sogar   zu  bedeutendem  Wohlstande.    Trotz    der 
Wachsamkeit  der  Behörden  werden  von   den  schlauen  Chinesen 
sowohl  in  Malacca  alS/  in  Finang    und   Sincapore   noch    immer 
Sklavinnen  eingeschmuggelt  und  es  wäre,   so  lange  noch    jene 
Ungleichheit  zwischen   der   männlichen   und  weiblichen  Bevöl- 
kerung   dieser   blühenden   Niederlassungen  fortdauert,   zu  wün- 
achen  —  meint    der    Berichterstatter   im    Quarterly    Re-* 
Tiew  — «   ,,dafs  keine  Nachgiebigkeit  gegen  die  i)x  einer  Ent- 
fernung   von    loooo  Meilen    ausgesprochnen   Gefühle  einer  fal- 
schen Humanität   diesen  Schleichhandel    erschweren  oder  ver- 
hindern möge.^^ 

So  grofs  die  Tragkeit  der  Malayen  von  (Sumatra  im  All- 
gemeinen ist:  so  ist  sie  es  doch  nicht  in  Beziehung  auf  den 
Handel.  Wenige  Funkte  der  Erde  können,  nach  Andersons  Ver- 
sicherung) zahlreichere  und  mannichf altigere  Artikel  zur  Aas- 
fuhr darbieten  als  die  Ostküste  von  Sumatra,  Sie  bestehen  ia 
Gold,  Kampher,  Elfenbein,  Wachs,'  weifsem  und  schwarzem 
Pfeffer,  Benzoe,  Zimmt,  Rotang,  Schwefel,  Tabak,  Aloe, 
Earbholz,  Ebenholz,  Schiffbauholz,  Ija  -  Seilen  zu  Schiffs- 
tauen, Fischrogen,  Haifisch -Hauten,  Rohr,  Matten,  mancherlei 
Hölsenfrüchten  (Fulse  of  varions  sorts),  Reis,  Drachenblut, 
Seidenzeugen  and  Fferden ,  un^rechnet  noch  eine  Menge  ande- 
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rer  Artikel  yon  geringerer  Bedeutung.    Es  tvar  ein  Bauptsweek 
der   Sendung  unsere   Terfassers,    unter    den    Bin'wohnern    Ton 
'Sumatra  ein  Verlangen  nach  brittischen   und   indischen   Manti'* 
factnren  zu  erregen ,   und  er  scheint  denselben  bis  auf  einen  ge- 
-wissen  Grad  erreicht  zu  haben.    Er  fand   sie  bereitwillig,  ihre 
schätzbaren  Erzeugnisse  gegen  englische  Zitze,  Musselins,  Cam- 
brics  und  irische  Leini/vand,   feines  Scharlach'tuch  und  verschie- 
dene andere  Waaren  auszutauschen.     Den   vornehmsten  Gegen- 
stand des  Handels  mit  Sumatra   macht  jedoch  der  FfefPer  aus, 
^on  welchem   äufserst   beträchtliche  Yorrathe   nach  Finang  und 
Maläcea  kommen.     Er  ist  von  vortrefflicher  Beschaffenheit  und 
schon  längst  auf  den  Markten  von   Europa   und  Amerika   nach 
Verdienst  geschätzt  worden. 

Was  sonst  den  Charakter  der  Malayen  betrifft  f  so  rühmt 
Anderson  sehr  die  freundliche  und  gastfreie  Aufnahme,  wel- 
che er  überall  fand.  Wenn  sie  den  Mund  nicht  durch  Betel- 
kauen entstellten  und  wenn  die  Weiber  nicht  hier  und  da  den 
faäfslichen  Gebrauch  hätten,  grofse  Löcher  in  die  Ohren  tu 
machen  und  sie  bis  auf  die  Schultern  herabzuziehen :  so  könnten 
manche,  nach  seiner  Meinung,  hübsch  genannt  werden.  Daft 
Volk  überhaupt  Schien  im  Allgemeinen  glücklich ,  zufrieden 
and  gutmüthig  zu  sejn«  Auch  sind  die  Malayen  nicht  ungebil" 
det  (illiterate) ;  alle  Kinder  lernen  lesen  und  Stellen  aus  dem 
Koran  hersagen.  Anderson  war  Zeuge,  wie  ein  Mann  vor 
einer  Versammlung  von  sod  Personen  mit  lauter  Stimme  aui 
einem  Buche  Yorlae|  vrelches  die  Thaten  Alexanders  des  Gra- 
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[$en  enthielt;  er  wollte  dadarck  die  Krieger  Abb. SoUans  snni 
Muthe  lind  zar  Nacheiferung  entfitinmen,.  Es  ffarfalt  uiohtan  zahl«- 
reichen  Werken  über  GescMchjbe ,  Ge&ßizgßhang  und  Religion ; 
auch  Gedichte  und  Mäbrchen  sind  sehr  beliebt,  und  Yon  der 
Musik  sind  die  Malayen  sogar  leidenschaftliche  Iiiet>haber.  - 

Bei  jedem  Oorfe  ist  am  Ufer  des  Flusses  ein  BadepIaU, 
mit  starken  <  Tfählea  zum  Schutze  gegen  die-^  Krokodile  am- 
geben,  und  für  die  Weiber  . und  Kinder  bestimmt,  -Gewöhn- 
lich wurde  bei  der  Anniäberung  unsers  Reiseuden  jemand  'vor- 
ausgeschickt, um  sie  davon  zu  benachrichtigen^,  oder  der  Steuer- 
mann des  Bootes  schrie  mit  einer  Stentorstimme:  B'Oahi  wor»- 
auf  die  Weiber  sich  schleunig  entfernten. 

Im  Innern  von  Sumatra,  nahe  am  Flusse  der  Gebirge, 
leben  in  mehren  Städten  und  Dörfern  rings-  um  einen  grofsen 
See,  die  ßattas,  ein  Volk,  dessen  Charakter  von  dem  der 
Malayen  sehr  verschieden  ist,  Körperbildung,  Sprache  und 
Sitten  beweisen ,  dafs  sie  weder  tatarischen  (mongolischen)  noch 
malayischen  Ursprungs  sind,  sondern  von  den  Hindna  abstam« 
men,  Anderson  will  sich  tiberzeugt  haben,  dafs  diese  Bat- 
las  Menschenfresser  seien.  Unter  den  Soldaten  des  Sultans  von 
Delli  fiel  ihm  ein  Batta  auf,  der  ein.  besonders  wildes  An- 
sehen hatte.  Er  suchte  Gelegenheit,  sich  mit  ihi^  zxi  unterhalteo, 
vnd  der  Soldat  erzählte  unaufgefodert ,  dafs  er  schon  sieben 
Mal  Menschenfleisch  gegessen  habe.  Auch  ^in  paar  andere  Bat- 
las,  im  Dienste  des  Sultans  (er  soll  deren  an  4ooJiabep)|' ver- 
sicherten  das  Kämliche   und   sagten  ^   ier   Hanj>t-B,QM^ggritnd| 
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vraruttl  sie  sfch  Vom   Saltan  hätten   anwerben  lassen,   sei  die 
Begierde    nach   Menschen  fleisch   gewesen«      In   Batabara  traf 
Anderson   mit   einem   andern   nicht   minder    -wild    aussehenden 
Kerl  zusammen,   welchen  er  ebenfalls  über  jenen  scheufslichen 
Gebrauch  befiragle,     Dieser  sagte  ihm,   das  Fleisch  von  jungen 
Leuten    sei  weich  und   wässerig;    am   angenehmsten    schmecke 
das  von  einem  Manne,  dessen  Haare  bereits  grau  zu  werden  an- 
failgen.   Koch  schrecklicher  ist  das ,  was  Anderson  vom  Radschah 
\on  Tanah  Jawa  erzählt;    „Dieser  Radschah"  —  sagt  er  — 
„einer  der   mächtigsten   und    unabhängigsten   Battafürsten ,  lebt 
blofs  von  Menschenfleisch  und  bekommt  Magenschmerzen  ,  wenn 
er  nicht  jeden  Tag  derjjjleichen  essen  kann.    Wenn  keine  Kriegs- 
gefangene oder  Verbrecher  zu  haben  sind ,   so   schickt  er   Skla- 
Tcn  in  die  entferntem  Gegenden  aus,   welche  ihm  von  Zeit  zu 
Zeit  Jemanden   bringen    müssen*      Das   Fleisch   wird    in   breilis 
Stücke  zerschnitten  und  unter  Bambusstäben  einige  Tage  in  der 
Erde  aufbevrahrt,  wodurch  es  weich  wird.     Nach  dem  XJrtheile 
der  hiesigen  Feinschmecker  (Epicures)    sind   die   Füfse ,  Hände, 
Ohren ,   Lippen  und  Aagen ,   so  wie   der  Nabel  und    die   Zunge 
die  leckersten  Theile.     Wenn  ein  Batta  in  den  Krieg  zi/eht,  so 
hat  er  immer  Salz  und  Citronensaft  bei  sich.    Wer  bei  der  Er- 
stürmung eines  festen  Platzes  sich  zuerst  eines  Feindes  bemäch« 
tigt,  hat  das  Vorrecht,  ihm  mit  den  Zähnen  sogleich  ein  Stück 
Fleisch  aus  dem  Leibe  reifsen'  zu  dürfen.     Gleich    darauf  wird 
der  Kopf  abgeschnitten,  und  das  Blut,  indem  man  es  von  oben 
in  den  Mund  tröpfeln  lafst,  begierig  getrunken.*^ 

S  5 


Der  Bc^iehterslatter  Jm   Quartefly  Review    ist   gc- 
aeigt^   Alles,   was  Anderson  über  die  Menschenfresserei   der 
Battas ,   blöfs  vom  Hörensagen ,   nicht  als  Augenzeuge   berichtet, 
für  nichts  als  Mährphen.zu  halten,   die    die   verschmitzten    Ma- 
layen  und  die  Battaförsten  dem   leichtgläubigen  Reisenden   auf- 
geheftet haben,  um   sich   auf  seine   Kosten   lustig  zu  machen. 
Alles,   was   er   von  den  Battas  erzähle,   z«  B.   die  Reinlichkeit 
ihrer  Dörfer  und  Häuser ,  das  anständige  Benehmen  der  Männer, 
die    Bescheidenheit  und    Schamhaftigkeit   der    Weiber,    etc.   so 
wie    die   Fruchtbarkeit    des    ganzen    Landes ,     der  .  Ueberflufs 
an   Ktihen ,    Schweinen ,     Ziegen ,    Geflügel  etc. ,     machen    es 
höchst  unwahrscheinlich,   dafs    dieses,   auch  im  Uebrigen   gar 
nicht    ungebildete,    Volk    einem    so   abscheulichen   Gebrauche 
unterworfen  sejn  solle.    Nach  Marsden  und  Raffle s  essen 
die  Battas  allerdings  zuweilen  SIenschenfleisch ,   aber   sie  Ihun 
diefs  nicht  aus  Hunger  oder  Gefräfsi^keit,   sondern   es  ist   eine 
Art  von  Feierlichkeit ,  wodurch  sie  ihren  Abschen  vor  gewissen 
Verbrechen  zu  erkennen  geben  wollen.     Zuweilen,   jedoch  nur 
höchst  selten,  mag  allerdings  ein  Einzelner  seinen  Gegner,  den 
er  umgebracht,  aus  wilder  Rache  oder  Grausamkeit,  verzehren; 
aber  in  der  Regel  trifft  dies   Loos   nur   Kriegsgefangene,   meist 
Verwundete,   und   gewisse  zum  Tode   verurtheilte   Missethäter, 
namentlich  Ehebrecher.    Im  letzten  Falle  wird  das  unglückliche 
Scblachtopfer ,  nach  vollendeter  Untersuchung ,  auf  öffentlichem 
Markte  den  Händen  der  beleidigten  Partei  übergeben.    Man  bin- 
det ihn  nun  an  einen  Ffahl  und   tödtet  ihn  aus  der  Entfernung 
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mit  Warfspiefsen.  Bei  cl^r  ersten  tödtlichen  Wunde  fallen  Alle 
über  Ihn  her ,  sdineiden  mit  ihren  Messern  noch  \?arm^  Stücke 
Fleisch  ab,  tauchen  sie  in  Gitronensaft)  Salz  and  rothen  Pfeffer 
(den  der  Badschah  schielt,  vrelcher  das  Urtheil  bestätigt), 
braten  sie  dann  ein  'Vfenig  über  einem  eigens  dafür  zubereiteten 
Feuer  und  Teischlingen  diese  schreckliche  jVIahlzeit  xait  "wildem 
Entzücken. 


Die    Balearischen    Inseln. 


u, 


Dter  dem  Titel:  Excarsions  dans  les  lies  'Balea*- 
res,  par  M.  J.  GambessideB,  Gorrespondent  de  la  Societe 
d'histoire  naturelle  de  Faris'^,  enthält  das  Aprilheft  1826  der 
Noavelles  Annales  des  Yoyages  etc.  S.  5  bis  57,  einen 
Aufsatz,  welchen  wir  für  zu  bemerkeoswerth  halten,  als  dafs 
wir  ihm  nicht  einen  Flatz  in  nnserm  Taschenbuche  einräumen 
sollten. 

Die   Balearischen  Inseln*)   —  erzählt   unser  Ver- 
fasser —  hatten  durch  ihre  Lage  zwischen  Europa   und  Afrika 


*)  Der  Verfasser  nimmt  diese  Beneunaug  im  weitem  Siiine ;  im  en- 
gem SiJiue  heifseu  bekanntlich  nur  M a  j  or  c a  ,  (Mallorca)  ,  Mi-« 
n o r c a  und  C a b r  e r a  die  Balearischen,  -^  Iviza  und 
Formentera  aber  die   P  Ithyiislscheu   Inseln» 
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schon  langst  meine  Anfmerksaml^eit  erregt.  Ich  nahm  mir  vor, 
ihre  Pflanzen' mit  denen  unserer  süälichen  Küsten  zn  verglei- 
chen und  den  Gewächskundigen  ein  Yerzeichnifs  dessen  zu  lie- 
fern ,  vras  diesen  Inseln  eigenthümlich  ist.  Zu  dem  £n.de 
schiffte  ich  mich  Anfang  März  18^5  in  G  e  1 1  e  ein  und  landete 
nach  einer. Fahrt  von  46  Standen  ini  Hafen  von  Soller,  einer 
kleinen  Stadt  am  nördlichen  Ufer  von  Haiorca.  Drei  Blonate 
nach  einander  hahe  ich  nicht  blofs  diese  Insel ,  sondern  auch 
Minorca  und  Iviza  durchforscht«  Während  ich  über  die 
Vegetation  derselben  ein  besonderes  Werk  ausarbeite^  halte  ich 
es  für  nothwendig,  einstweilen  aas  meinem  Reise- Tagebuche 
folgende  kurze  Nachrichten  über  die  Funkte  mitzuthellen,  wel-f 
che  ich  besucht  habe. 

Der  Archipel  der  Balearen  besteht  bekanntlich  aus .  fünf 
gröfsern ,  bewohnten ,  und  einigen  kleinen  unbewohnten  Inseln« 
Ifan  kann  sie,  wie  ich  glaube,  als  die  Fortsetzung  einer  spa- 
nischen Gebirgskette  betrachten,  welche  sich,  nachdem  sie 
'Valencia,  durchzogen,  beim  Gap  S.  Antonio,  bei  Denia, 
an  der  Küste  endigt. 

Maforca,  die  vornehmste  dieser  Inseln,  hat  beinahe  die. 
Gestalt  eines  unregelmafsigen  Vierecks ,  dessen  Seiten  aber  vom 
Wasser  zernagt  (ronge's)  worden.  Die  gröfste  Länge,  Tom  Gap 
Formenton  im  Norden  bis  zum  Salinen  -  Gap  im  Süden, 
beträgt  i4  gemeine  Lieues;  die  Breite,  yom  äufsersten..  Ende 
der  Dragonera  im  Westen  bi»  >um  Gap  Pera  .im  Osten, 
übersteigt  .nicht  20  Lieues. 
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Wenige  Lander  6ind  Ton  der  Natnr  mehr  begfSastlgt  irror- 
den.  Ton  der  Dragonera  zieht  sich,  ohne  Unterhrechnog ,  bis 
Bom  Cap  Formenton  eine  Gebirgskette,  welche  die  Insel  vor 
den  heftigen  Nord*  und  Nord  west  -  Winden  schützt.  Südlich 
▼on  diesem  Gebirge  -wachsen  die  herrlichsten  Orangenbäame 
und  erfüllen  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  die  Luft  mit  dem 
köstlichen  Geruch  ihrer  Blüthen. 

Die  merkwürdigsten  Gipfel  dieser  Kette  sind  die  Faigs 
(Spilzberge,  Koppen)  Torrella,  Major  und  Galatzo.  Der 
Erste  liegt  im  Norden  der  Insel,  etwa  drei  Lieues  von  der 
kleinen  Stadt  Soller;  seine  Höhe  beträgt,  nach  meinen  baro- 
metrischen Messungen*,  1465  Meter  and  g  Decimeter '*')'(=  45 ^^t 
Par.  Fufs).  Der  Zweite ,  etwa  eine  Lieue  südöstlich  vom  Er- 
sten, hat  nur  1115  Meter  und  4  DecinUter  (=  54359*  ^»fe) 
Höhe  y  und  der  Dritte ,  am  äufsersten  südwestlichen  Ende  der 
Kette ,  mifst  989  Meter  3  Decimeter  (=  30453  Fufs).  Von  dem 
letztern  Punkte  laafen  auch  die  Ketten  der  Dragonera ,  -von 
Andraix  und  Ca  1  via  aus,  welche  sich  einerseits  bis  zum 
Cap  Figuera,    andrerseits  bis   Palma  yerlängern.     lieber- 


^  Der  Meter  ist  der  htinderttauftendste  Thell  eines  Meridiangrades, 
welcher  für  immer  zu  57006 1  alte  pariser  Toisen  angenommen 
worden  ist,  und  enthält  443,  3^4^  alte  Pariser  Linien,  oder  3 Fufs, 
und  11|^^S  (^^tV)  Linien  alten  Pariser  Mafses.  Wo  es  nicht  auf 
die  äufserste  Genauigkeit  anleommt,  leann  mau  den  Meter  ru  3  FuCi 
i  Zoll  annehmeu«^    Ein  Decimeter  ist  ein  Zehntelmeten 
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hanpt  kan9  man  jene  drei  Paigs  als  die  Knoten  des  Hanplgebir- 
ges  Ton  Ma)orca  ansehen«  Die  geringern  Höben ,  durch  welch« 
sie  zusammenhangen,  steigen  selten  über  600  Meter  (=  1847 
Fufs),  Yon  den  Koppen  Torrella  und  Major  läuft  nach 
Kordosten  eine  Reihe  Ton  Bergen ,  welche  sich ,  bevor  sie  bei 
Foliensa  ankommt,  gabelförmig  theilt  und  einerseits  das 
Cap  Formenton,  andrerseits  das  Cap  del  Pinar  bildet. 
Zwischen  diesen  zwei  Vorgebirgen  liegt  der  Hafen  Ton  Alcu- 
dia,  der  ehemaligen^  Hauptstadt  Majorca's. 

Aufser  diesen  Hauptgebirgen  giebt  es  noch  bei  Arta,  am 
östlichen  Ende  der  Insel,  eine  Hügelmasse  (Röunion  de  c6teaax), 
deren  höchster  Funkt,  der  Puig  Ferrutx,  nicht  mehr  ala 
658  M.  8  Dec.  (=  1658  Fufs)  mif«t. 

Alle  diese  Gebirge,  so  wie  auch  die  von  Minorca  und 
Iriza,  scheinen  hauptsächlich  aus  Alpen  -  Kalkstein ,  und  auf 
den  höchsten  Punkten  aus  einem  dichten  und  weifsllchen  Kalk-^ 
stein  zu  bestehen ,  der  wahrscheinlich  zur  Jura  -  Formation  ge- 
hört*). Sie  sind  im  Allgemeinen  von  Fflanzenwuchs  entblöfst ; 
wo  aber  die  mindeste  Feuchtigkeit  sich  mit  dem  yon  Natur 
fruchtbaren  Boden  verbindet,  da  sprofst  die  herrlichste  Yege<« 
tation  empor.  Die  Thäler  sind  mit  Oel-  und  Johannis- 
brod- Bäumen   bedeckt,  welche  sehr  groCi  und  stark  wer- 


r; 


*)  Nach  Broagniarts  Bestimmung ,   dem  der  Verfasser  Proben  mit- 
brachtet 
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debl     Ein  TÖlIig  gesandev  Otibaum'  bei  YaUdemoaa,  welchen. 
ich  dcei  Fttfa  über  dem  Boden  maus,  hatte  20  Fub  g   Zoll    im 
Umfange.    Der  Johannisbrod- Baum  tersteigt  sich  nicht  leicht 
aber  den  Fafs  der  Gebirge;   aber   den  Oelbanm  findet  man  bis 
500    Meter   hoch.      AI  eppo  -  Ficht  en  (Pin   d'Alep),   mit 
grünen   Eichen  untermischt,   werden    von  der  Küste  an  bis 
yoo  Meter  hinauf  angetroffen.     Die  Eiche   kommt  nqch  höher 
fort   und   wird   blofs   auf  den   Gipfeln   der   Faiga  Xorrella.und 
Major   durch  einige   Sträuche,    z.  B.  Glematis    cirrhosa 
und   Hypericum  balearienm   ersetzt. 

Am  Galatzo  vrird  der  Buchsbaum  der  Balearen.  (le 
büis  des  Baleares)  von  etwa  700  Meter  an  bis  zum  Gipfel  hin- 
auf gefunden  ,  wo  er  sich  mit  der  Zwergpalme  (Chamae- 
fops  humilis)  mischte  Die  Letztere  wächst  überhaupt  gern  auf 
allen  Anhöhen  dieser  Insel.  Am  häufigsten  sah  ich  sie  bei 
Arta.  Gewöhnlich  bildet  sie,  an  den  Kosten  und  auf  den 
Bergen,  dichte  Gebüsche,  ^welche  jedoch  selten  mehr  als  drei 
Fofs  Höhe  haben  und  zartern  Pflanzen,  ^ie  Ononis,  Polyg^la, 
Cyclamen  u.  s.  w.,  zur  Beschirmung  dienen.  Indessen  ist  die- 
ser Baum  eines  beträchtlich  höhern  Wachsthums  fähig.  Man 
zeigt  in  der  Orangerie  des  Pariser  Pflanzengartens  zwei  Zwerg- 
palmen, die  an  2o^Eufs  hoch  sind.  Der  gröfste  Baum  dieser 
Art  aber,  den  man  ]s.ennt ,  ist  der  in  Palma,  im  Hofe  des 
Klosters  der  Redemptoristen  ( des  peres  de  la  Redemption ) ; 
«r  schien  mir  ,  bei  einem  Durchmesser  von  nicht  miehr  als  xo 
%is  12  Zoll ,  60  Fufo  Höhe  zu  haben«    Oben  hat  er  sehr   viel 
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net  jfer  'g^iHflte  Wind  ^wQtie  den  s^h'nMben  Sfämm 
B    ttmbreoben,  'wenn   er  nfeht  tiftch  allen  vier  Seiteü  dfe»' Kloster«^ 
^    hofes  mit'  Seilen  befestigt  "vräre,  ' 

•  Steigen  -wir  von  den  Gebirgen  in  die  Kbenen  von  Palna^ 

Gampos  und  Manacor  herab:  so  finden  -wir  fruchtbare  Ge* 
traidefelder  und  Weingärten.  •  Nt^  noch  einzelne  Oel^  und 
JoiiaifkDfisbrod  •  BSnine  zeigen  steh' ,  denn  sie  werden  bis  zor 
Küste  vonf  Mandel-  und  Feigenbäumen  verdrängt»  DU 
Dattelpalme  beschattet  die  Dächer  der  Wohnungen^  und 
die  Fackeldistel  bildet  Gartenhecken:  das  Land  gewinnt  ein 
afrikanisches  Ansehen.  An  den  Sanddünen  der  südlichen  Kü- 
sten sind  die  AI eppo  -  Fichte ,  die  Faaserina  hirsnta  und  veln- 
tina  und  eine  Pistazien -Gattung  (?Fistachier-lentisque)  vor« 
herrschend.  IMef  salzigen  Sumpfgegenden  sind  mit  Tamarix 
africana  und  gallica,  verschiedenen  Binsen  und  einigen  Cheno- 
podien  bedeckt. 

Ungeachtet  die  Vegetation  der  Balearen  im  Ganzen  mit  der- 
jenigen des  Hittelmeerek  *  übereinstimmt :  so  dürfte  es  tfoch 
weiJrige  Funkte  der  Erd  •  Oberfläche  geben  ,  welche  auf  einem 
so  beschränkten  Räume  so  viel  eigenthümliche  Gewächse  her- 
vorbringen ,  als  diese  Inseln  besitzen.  Wir  wollen  nur  einige 
davon  anführen. 

Der    Balearische    Buchsbaum    (Buicus    balearica) 

wächst  vorzfiglich  auf  den  Gebirgen  von  Dlajorca;    auf  Mi«- 

Aorca  und  Iviza  habe  ich  ihn  nicht  gesehen;   aber  man  ver- 

sidierte  mich ,  dafr  er  auch  auf  der  letztem  Insel  vorkomme. 

Sonuners  Tasdicub.  1827.  «  T 
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]>i0Nr  Jkmn  ^   der  rnebve  KlafUr  *  hoch '  wid  «jc^t  jel|ipK    bis 
6  Zoll  stark  wird  y  ist  #bis  '  jetst  hht  auf  den  Balesreo.  gef «nd^a 
worden. 

'Dasselbe  .gilt  Tom  Hyperioi»m  bal  earicunii  einem 
SchöaenStraiichef  der  oft  ganxe  Hügel  bedeckt  und  ao  leuclilea 
fttellea  Ms  rier  FoXs  hocb  wird* 

Aber  das  merkwürdigste  unter  allen  den^Baleerisclien  In- 
seln eigentbümliehen  Gewächsen  ist  die  Brassica  >balea- 
riea,  welche  am  nördlichen  Abhänge  des  Foig  Major  ia 
Felsenspalten  wächst«  Diese  sonderbare  Pflanze  untersdieidet 
sich  von  allen  übrigen  ihres  Geschleehts  onler  andern  vornehm- 
lich durch  den  wahrhaft  baomarligen  Stamm  und  verdient  da- 
her .den  Namen  Brassica  arborea>  welchen  ihr  Aichard 
in  seinem  Herbar  gegeben  hat,  mehr  als  jeden  andern* 

Der  Ackerbau  ist  auf  JUajorca  noch  in  der  Kindheit; 
die  Werkzeuge  sind  äufserst  unvollkommen,  und  es  ist  daher 
nicht  EU  Verwendern ,  wenn  die  Einwohner  bei  weitem  nicht 
allen  Natzenaus  ihrem  Boden  sriehen ,  den  er  gewähren  konnte. 

Der  Wein  von  Majorca  ist  voirtreiFlioh ;  der  von  Bau a- 
bufar  kann  uoter  die.  ausgesuchtesJen.Tis/chweine  gezählt  wer* 
den«  Hier  baut  man  auch  jene  w^tibei  Gattung,  welche  den 
Malvasier  liefert.  Man  zieht  ihn  an  Geländern,  wo  die 
Reben  sich  dicht  in  einander  verschlingen  und  schädige  Lauben 
bilden*  Die  rothen  Weine  werden  ungefähr  wie.  im  sfidUcbsa 
Frankreich  behandelt ;  doch  scheint  meA  sich  nifht.  aufs  Be- 
schneiden au  verstehen.  ^    .  .,   <,  ;>,,.,. T   .t;» 


i  P<)me4alis«tt*'itli^   Citronen   bant  niaii  J»fä#Q  vBorli^ 

I  lidien  ^hiälei^'  der  Insel,  welche  durch  ^le  Gebirge >  tot  dem 
Winde  geschätzt  sind.*  Sie  bil(feD  eitien  Hatiptzweig  des  SUn-* 
f  k^^mineim  voti  Ma^opca.  •  Am  häafigstea  baot  man  «ia  tyei  Sol-^ 
|er.  •  Als  ich  vom  fnig  Totrella  lierabstieg  und  miefa-nacli 
dem  iLleioen  Dorfe  Fomal  atx  wendata',  das  Tor  Sollar  lieglii* 
alhmete  ich  schon  lange  vorher ,  ehe  ick.  dle'BbaDe  erreichte^ 
eine  mit  Balsamdüfleo  geschvraogerle  Lnft  eio»  J^Is  Ich-  mfch 
aber  mitten  in  diesen,  yan  einem  Gebirgsbaci^bewS8^^ten  Gärr 
len  befand ,  genofs  Ich  ein  Vergnügen  ^  für  dessen  Baschreiboog 
es  mir  an  Worten  f^hlt«  Die  «Hitze,  war  gfof^^  ein  Weg  ^iom 
zv^ölf  Sionden  auf  (abschüssigem  Boden,  liefsmich«  das  ^Bedürf- 
nifs  def  Rahe  empftnden ;  ich  -trat  in  ein  'Fom6ranzen\vftldchbn, 
wo  ich  mit  Bequemlichkeit  die  reizende  Gej^etld'  ißharaehaiaeB 
konnte.  Tfur  der  heranflahenda  Abend  *  yaruA>chte  miohy' mei- 
nen Weg- fortzusetze».  • 

Attch  die  Umgebungen  von  FoJlenaa«  einer  Stadt)  de^ 
ren-^  Einwohner  unter  die  betriebsamsten  dar  Jnsel  •  geböten , 
bringen  iPomeranien  und  €itronan  -hervor.  •  Man  kann  -die  iMenge 
dessen  ,  was  Msforea  von  diesen.  Flüchten  theils  -nach  £atalonren 
theils  nach  Frankreich  ausfubrt«)  >ährliah  «crf  20000  Maulesel- 
Ladungen  aniichlagen«  .     .     ,     ,  *  ' 

IWoch  andere  Pr^dtMte   von«  Maieroa  sind:   -Maulesel,  von 
walchen  ein  l'heil  nach  den  übaigaa  Balearen  «nnd  naoh'Sfab&n 
.ausgeführt  wir^,    Oalisen ,   die«  wegen  «ihrer*  Kleinheit  merk- 
würdig j^ßä ,  Ziegen ,  Schafa ,  die  abas  kein   besondaj»  Mlaa 

T3 


I 
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mt9«h<,]|0l»i9|i;  .QeIfvSeide,  BannttvoUe.,  qdI  endlieh,  nmcker^ 
lei  J9[d1»eiifrilchte  nvA  JduBDiabtod-3ohQte4,  wi^toji  jähjrlich 
«idira  Scb^ifalAdvng&n  ap3ge#lUirt  werden» .     . 

.folfiades  i/ii  ai«ia  Uebafaift^t  dar  v<9^ahi0ataai  Effneqgoiase 
iks  Ii^al,  ijn  Jalur  i8M.    Cambaaaedßf  arUato  aiQ.^  so  .^viia 
^.  apater  folganda  ,BpFa]kjarvnga}iata 9  yom  Jllarqaia   d' A He- 
fa a.U?  einam  der  gabildatsteo  Männer  daaalbaU 
,  Wai^n  «•».••«••••    sayoSSr  Fwegaa. 

Gerate    ,    .    •    ^ »77884^-     •  ^ 

..  Safer    '•«••«•••••    iiSSo^t 
Trockne  Bülaenfrüclite    •    •    •    •      771921-         *    1   .    - 
Fejgen  ,«    ..•    »^»    •    •    •    •    «      «iioao    Geotner«   , 
Mandeln     •    •    •    .    «   ^    «    •    •     mooo    Ifanaiaa*  . 
i,  f  amarana^n.  nnd  Citrooan 

'  1)  laufgefilhrta    ••««••      assisMauIaaeULaduagan. 
a)  i«i  Lande  aelbst  yerbrauchte        xtioo      -  -    .     . 

-  Hacbsat.  #••••»••••         315    Centner  7g  Pfand* 
,  «Bianf  '  •    •.  »>  ^  . » '  •    •    «    •    •       4^76    *     **       €a      - 
Wein.    •«.«••»#•    »4    255160«   QnarUnal« .  • 

^  Oel      '•    • •    1256171^  .ArMban«    . 

Johanni&brod-^  Schoten    •    «    •    •    200000-  r 

Grofsea  Yieh 1505  ;St(iiDk# 

I.Ziegen      i«    ••»••»•    •      15186'  •    -'^ 
Schweine  ••••••«».•     >igooo      .  '-^    . 

.WoUe   .   t, .^   ^.  •    «   ..  «   ^    ..:   isojp    (lentn^fi  ^  Pfond. 


\ 
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get^r  •    w    i    i    « 21    Geotdek^  66  Frati4* 

ItÄfle    V    .•    .........        5000  -       35      •     : 

Was  die  hier  aBgegebeneo  Maf^e  und  Gerichte  betriff: 
«o  ist  die  Frao^ega  bekanotlich  ein  caslilisches  Mars  für  Ge« 
traide  ond  trodknes  Gemüse«.  Sie  ^iegt  go  bis '95  castilisclie 
Pfand«.  Der  Gentner  enthält  4  ArrobeA  zu  25  Pfund, 
also  100  Ff,,  welche  mit  ga^  Wiener  Pfund  übereinkommeQ« 
Die  Quartina  wiegt  64  Pfand  Majorca •  Gewicht ,  welchejs 
sich  zum  castilischen,  wie  25  ^ti  ^7  verhält,  -  Eine  Manl- 
esel- Ladung   Pomerajizea   oder   Citronen  beträgt  ungeföhr 

500  Stück»  '.   {      ' 

Der -Geld werth  aller  dieser  Producte  betrug  ungefähr  55 
JVlillioneB  Realen  (de  Vellon)  oder  etwa  5,700000  fl.  Gonv.  M. 

Bei  der  Gröfse  (ungefähr  -yo  geogr.  Qu.  Meilen)  und  dem 
frtielfetbaren  Boden  Majorcas  ist  diese  Production  eben  nicht  be* 
deutend,  und,  sie  könnte  0och  nusehnlich  vermehrt  werden« 
£in  grofser  Theil  der  Oberfläche  ist  unangebaut  und  mit  aller* 
lei  Unkraut  bedeckt.  Der  Weinstoek  würde  hier  vortreiTlich 
gedeihen  und  ein  herrliches  Getränk  liefern.  Strecken  von  ähn- 
licher Boden  beschaffen  hei  t  im  südlichen  Frankreich  bilden  den 
gröfsten  Theil  der  Weingärten  von  Nieder  •  Languedoc. 

Das  Düngen  wird  ganz  vernachlässigt»  Die  Bauern  begnü- 
gen sich,  die  Oberfläche  des  Ackers  nothdürftig  sui  bearbeiten 
und  glauben  nun ,  im  Vertrauen  auf  die  Güte  des  Bodens ,  jeder 
andern  Sorge  dafür  überhoben  zu  seyn« 

Die  Maulbeer  -  Bäume  I    weldie  mau   in  geringer   Anzahl 


•m  Abhang»  der  Berge ,  bei  Talldemoea^  Soller  wai  Pol- 
lensa  findet,  geben \eiDe  sichere  Aerndte»  Trotz  der, Kach- 
lässigkeit, mit  welcher  sie  behandelt  vrerden,  sind  die  Saiden- 
raupen  hier  weniger  der  Sterblichkeit  unterworfim,  als  in  den 
SoTennen ,  wo  sie  oft  die  Erwartungen  der  Einwohner  tänschen. 
Wie  weit  kdnnte  nicht  dieser  Erträgnifszweig  vervoUkommnet 
werden,  wenn  die  Bodenbesitzer  weniger  sorglos  nad  träge 
tvären  I ' 

Majorca  ist  bei  weitem  nicht  mehr  so  beTÖlkert  als  zn 
den  Zeiten  der  Mauren.  D'Hermillj  sagt  in  seiner  Ge- 
schichte dieses  Königreiches,  dafs  im  Jahr  122g,  wo  Dom 
Jaymes  I.,  der  Eroberer,  anf  der  Insel  landete,  um  sie  zu 
unterjochen ,  ihr  damaliger  maurischer  Beherrscher  4^000  Mann 
ins  Feld  stellte,  worunter  5000  Reiter  waren.  Der  nachfol- 
gende Bevölkernngsstand^  Tom  Jahr  18159  beweist,  wie  wenig 
diese  Insel  Jieut  zu  Tage  im  Stande  seyn  würde,  die  nämlichen 
Streitkräfte  aufi^stellen. 

7855  Feaerstellen. 


Falma,  Hauptstadt^ 
Santa  Maria 
Pnigponnent 
Algaide  •  • 
Esporlas  • 
Manacor  • 
Montuiri  • 
Muro  ♦  , 
Estallenchs 


3^7 

275 
642 

714 
185» 

445 
1066 

164 


155  Soldaten, 
ß         - 

5 

i4 

9 

21         **  * 


- 
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-*■ 

Sdra'     «'■   •  *  «    h  ' 

*        72g  FeaeK8t6FU«&«r 

i4Sl>MaRD; 

Yaoa  •    mi   •    «   % 

800 

.- 

i6    ...  -     . 

Perreras      .    •    * 

900 

«* 

»8'       - 

Gampanet   •    •    • 

7^8 

- 

»4       - 

Bini^lem  «    •    «     , 

.  ^    526 

- 

la 

Deya      *    •    «    •    < 

r       doa 

- 

4     - 

Bscorca  •    «-  •    •    ^ 

•     47 

-    ' 

1    -  ** ' 

SaDtanyx    •    •    •    < 

88» 

- 

»7 

Llpseta  •    •    •    •    . 

»78 

4  '  ^ 

JLa  Faebia  •    •    •    « 

619 

- 

12 

Santa  Margarita  .     • 

695 

- 

14     '■■ 

Canpoa      »    •    «^    • 

654 

- 

la     •  - 

Sancellas    •    *    •    • 

847 

•«• 

>7 

Aicddia       »    «    •    • 

270 

- 

'6      -    : 

AktTO      •    •    •    «    • 

■JOO 

-• 

14      - 

Felanitx      •    •    •    , 

'      »594 

- 

3» 

Bunola 

395 

■      - 

8 

San^JnaQ    «    •    •    • 

415 

- 

8        - 

Yalldeiitosa     •    •    • 

3»5 

- 

«.        - 

Andraix      •    ;    •    « 

114a 

» 

*3        - 

Soller     •    •    •    •    , 

>     »474 

- 

29 

FollensA     •    •    •    • 

»M8 

- 

35 

Banabufar  .    •    •    < 

10t 

- 

a 

ArtA • 

»43» 

■- 

aö        - 

Llamajor    •    •    »    . 

»657 

-. 

35     ■  -' 

Calvia 

• 

>       »65 

■^ 

•  •  3       -- 

.  \ 


Siflen    »•'.♦.   ••        910  —  »8  •  -  • ' 

Zusammen     •    55639  Feuerstellen.    664  Soldaten. 

Wenn  ^ir  die  'Zahl  der.  Feuerstellen  (oder  Hansbaltimgeti) 
mit  4  nnhipliciren ,  der  gewöhnlichem  Zahl  Tpn  Seelen/  wel- 
ch« naan  für  jtfajorca  im  Durchschnitt  auf  eine,  reohoen*  Jkanns 
so  erhalten  yrit  2nsamaien  154)756  Einwothiier'ifär  die  ganae 
Insel.  .^  ..',,«'» 

Falmaydie  Hauptstadt,  ist  mit  Yerscbdnzangen  umgehen, 
die  es  arwar  yor  einem  plötzlichen  Ueberf all.  sichern ,  aber  keine 
vegelxnärsige  Belagernng.  aushaltep  1  würden«,  .Es  wird,  vom 
Schlosse  Belver,  a^if  der  Anhöhe  gleiqhe^  ^{aniens 9  beherrscht. 
In  dieser  Stadt  wohnt  der  ganze  Adel  701)  MaJQrca.  Dia  sabl- 
Yoiehen.,  über  die  Insel  zerstreuten  WoJin^it^  desselbeti,  "w^- 
den  selten  YQn  ihren  trägen  EigenthüQiern  ^besucht.  Indessen 
sind  die  Vergnügungen  in  Falma  nicht  sehr  lebhaft;  ^nige 
schwach  besuchte  Gesellschaften  und  ei|i  SchauspielhauB  ^  worin 
üaliäniaebe  %Opern  gegeben  werden ,  sind  fdst  die.  einzigetai  Unter* 
lKiltuog«n  9  welche  diese  Hauptstadt  geyf äbrt* 

D^r  Adel,  ist  im  Ganzen,  genommen  aehr^  r^ich  und  .besitzt 
das  meiste  Grundeigenthum.  Einige  Fa/nilieu  slainmeii  voti  den 
Waffengefähr^tan  Jakobs,,des  Eroberers  ab;  sje  ßind  .sejgr  stolz 
9i»f  ihre  Herkunft  und  urermisbhen  sich.se}tei|  mit  de»  übr%en. 

Soi&ntagi  sind  die  öiTentlichen  Spa^iiergäiig^l  "^QniiAkitn  Ge-- 


—   88*    — 

und  »tragen  einen  Fächer,  dessen  sie  i^icli  mit  vielor  (Anmuth 
zu  bedienen  wissen;  altere  Fronen  haben  auch  iitoch.  eioca 
Rosenkranz  an  der  Hand.  Die  Männer  haben  die  französischen 
Moden'  angenommen ,  einige  tragen ,  trotz  der  Hitze ,  noch  einei^ 
grofnea  Mäni^U 

Die  Takl  der  Geistliehen  ist  in  Palma  sehe  belrMhtliob« 
Es  giebt  daselbst  30  theils  Männer-  theils  Ftaaenklösier,  /wch* 
■vton  einige  reieh.  bestiftet  sind«  So  haben  z.  B.  dt^.De^minikaner 
jährlich  an  goooo  Livres  Einkünfte. 

Uogsaeh^et  MajorDa  in  frühem  Jahrhunderten  der  Haapt  (?)<^ 
Stapelplatz  für  den  Handel  zwischen  Europa  und  dem  Morgen-» 
laiide  -trav:  so  ist  derselbe  dodi  heut  zu  Tage  beinahe  bis  auf 
Kichts  herabgesunken ,  und  beschränkt  sich  fast  nur  auf  die 
evatea  Lebensbedurfiiisse«  «Blofs  die  alte  Börse  in  der  Nähe  des 
Hafens  Ton  Palma  ^  ein  sehr  grofses  ni>d  Schönes  Gebäude  |  ftXH 
innert  noch  an  den  ehemaligen  Glanz  dieses  Ortes. 

Die  Gewerbsleate  und  das  gemeine  Volk  in  Palma  nnter- 
acbeiden  «eh  in  Kiohta  Ton  den  übrigen  Spaniern»  Sie  sind^ 
so  wie  die  Dorf b^wohner ,  änfserst  aberglänbiseh ,  abev  sonst 
von  sanfter  und  gnter  Sinnesart«  Es  giebt  keitae  öffentKohieit 
Herbergen  im  Innern  der  Insel.  Wenn  aber  der  Reisende  eine 
Empfehlung  oder  Beglaubigung  vorzeigt,  so  wird  er  in  jeder 
Hütte  mit  der  gröfsten  Gastfreundlichkeit  anfgenommen. 

Die  Tracht  det  Männer  auf  dem  Lande  kemait  sehr  mit 
der  grieehischen  Üfberein«     Selbst  die  Reichsten  tragen  nichts 


-    88a   -      . 

Weiter  als  ein  Pllfir  iftreif o  tiircl   fällige ''ftMefr,  i^ld'^^iffiC' Welt«^ 

als  bis  «D«  KAi»  lier#boe]i^n,  »ine  kWine  runde  W«sta*'olltlo 
HBtslragen  ,  «fnen  grofsea  Hut  und  SparfiHas  ^).  'I>aa  arnva 
Vtylk  und  dTe  Hirten  haben  blofs  ein  Paar  Leinwand -Bbsen 
tfnd  ein  Z^egeafell  über  die  SebaUern  ,  das  nicbt  aininal  -wie 
ein  ordentlicher  Mantel  zugeschnitten  ist.  t)urah'<K«  LöAier 
im  Felle,  wo  die  Torderfüflse  gewesen,  stecken  sie  die  Arme 
i(itd*  der  "SohwBtTZ  hangthinten  über  den  Rth;ken  hfndntiBt. 
'-*  •  Ich' mofs' hier  noeh  ein  paar -Worte  übet  dtia  airf  Mii]orc« 
wohnenden  Abkömmlinge  der  ehemaligen  Ju^d'^ti'  )agen ,  Wel- 
che im  Jahi»  i4S5  '°™  Ghristenthume  bekehrt-  Garden/  Sie 
haben  das  Eigenthihnliche  ihrer  Abstammung  noch  nicht  . Ter- 
tilgen  können,  bewohnen  in  Palma  ein  abgesonderte«  VieHe/ 
Htfd  mischen  sfch  nie  unter  die  andern  >  Bewohner  ,  in  deren 
Augen  sie  kaum- etwas  mehr  als  Thiere  sind.  Man  giebt  ihnen 
dl6A  bt»leidigetiden  Sp{t2»iamen  Ghonckttea  (Nachteulen),   des- 


1      V 


•'*)  S^arttllas  sind  fingerdicke  Sobleny  ans  einer  laugen  hänfenen 
•  IMottscbmir,  Vöu  der  Breite  der  SoKlendlcke ,  begehend»  welche 
HU! steh  selbst  gewickelt  Ist  nud  durch  eineelae  Qtters^icbe^F^eti^» 
Jbeit  und  Gehalt  bekommt«  Obea  ist  ein  schmaler  Baud  ironhauf* 
i^em  Flecht^verk ,  welcher  voru  nur  über  die  Zehen  und  hinten 
über  die  Fer.se  heraufreicht«  Das  Ganze  wird  durch  ein  Band  kreuz- 
weise auf  dem  Fufsrncken  und  um  die  Knöchel  befestigt»  IV^au 
Behe  Parrots  Pyrenäen  «  Reise  ^  im  €*  Jahrg*  dieses  Taschen- 
buche» ,  6v  28d;  "  * 


«.  585  -^ 
Mn 'H^ulfi^toog 'juii;,  J«4p<b  niiilit  l^lar  e^wondeti  i^t  ^)«  Trete 
de«  tlelta.Y^racMuiigy  unter  dessen  Drucke,  die  Joden  in  Falmt 
lebofi ,  Mai  trotz  der  Elönderongen ,  die  sie  y^n  Zteii  za  Zeit 
f rliil^ä  *babeo ,  geniefsen  sie  immer  noch  «ines  greJ*8ea  WohUr 
sUndes»  .  V<>p  Natur  betriebsam^  sind  sie  die  i^iaizigen  Gold««^ 
und  3ilbe^2|rbeiter  auf  IQajorca  und  fast  aller.  Handel  istia  ihren 

MiaoT4sa  behauptet  mit  Recht  den  zTreiten  Fhitf:  unter 
d^n.  Balenrischen  Inseln»  Ihre  Länge  ist,  nach  Armstrong, 
etwa  539  und  ihre  Breite  3  bis  la  englische  Meilen;  die  Ober'- 
fläche  enibält  236  englische  (9  bis  10  geogn)  Geviertmeilen. 

Per  höchste  Punkt  von  Minorca  ist  der  Monte  Toto, 
nordvf^stlich  von  Mahon.  Mittelst  einiger  Hügel  hangt  er 
mii  dem  Berg  Agatha,  nordöstlich  yon  Giudadela,  za^ 
sammen.  Diese  Berge  sind  im  Ganzen  von  aller  Dammerde 
eotblöfst  und  bieten  daher  den  Anblick  kahler  Felsen  dar« 
Nur  hier  und  da  bringt  eine  dem  dürren  Gestein  entspringende 
Quelle,  einigeß  Leben  in  die  -wüste  Gebirgsgegend,  und  die 
Felse;isoli1ucht,  durch  welche  der  Bach  seinen  Lauf  .nimmt, 
schmückt  sich  mit  wilden  Oel-,  Myrten-  und  Pistazien  (Fis- 
tachters -  lentiques)  -  Bäumen ,  so  wie  mit  einer  Menge  anderer 
Gesträuche« 


T» 


*>  Vielleicht  halten^sie  sich ,  um  liicbt  y<^ra  PBbel  beleidigt  «u  «? er« 
den ,  am  Tage  verborgen  imd  kommen  nitr  des  Abends  aut  ihi*em 
$ta^t/y^rtel  hervor«  .  .  O«  H« 


—    384    ~ 

Im.  Allgemeinen  erlatigen  die  Bfiuitie  ataf  Mftiöl*ea\etne 
beträchtliche  Stärke.     Die  Ursache  davon  Mnd   die  ITörd«   tind 
Fordweat  -  Winde ,  deren  HeAig\eit  nicht ,  -wie  auf  ll  a  f  o  r  c  a , 
darch    eine  Kette    hoher   Gebirge   gebrochen   -wirft   tind   Alles, 
tras   sich  ihnen  widersetzt^  mit  Wnth  zn  Boden  wirft, 

Minorca  wird  in  fänf  Besiirke  oder  Terminos  ein- 
getheilt,  die  nach  der  vornehmsten  Ortschaft  benannt  vrerden. 
folgendes  ist,  nach  Armstrong,  der  Stand  ihr^r  Bevölkerung, 
der  sich  Seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Vrenlg  ver« 
ändert  hat: 

Termino  von  Cittdadela    •    •    •    •    •    .    •    <jooo  Ein^vohner. 

-  Mahon    ••••••••  i^ooo  - 

-  Alaior      ••••••••    5000 

-  Mercadal      •••••••    1700 

-  Fererias       •••••'••1100 


■*  I      I    I  n 


Zasammen    »d^goo  Einwobner« 

Die  Insel  bringt  nicht  so  viel  Getraide  hervor,  als  die 
Einwohner  brauchen ,  aber  an  Wein  and  Oel  hat  sie  Ueberflnfs. 

Mahon  ist ,  seitdem  es  der  Aufenthalt  der  Engländer  ge- 
worden ,  die  Hauptstadt  von  Minorca.  Es  verdankt  diesen  Vor- 
theil  der  Schönheit  seines  Hafens,  der  ei  zu  einer  dei^'Wfch^ 
tigsten  Stationen  des  Mittelländischen  Meeres  macht«  Grofse 
und  schnurgerade  Strafsen^  herrliche  ob^hon  meist  kleine 
Häuser,  und  eine  bemerken^werthe  Reinlichkeit  ceichneh  Ma-^ 
hon   vortheilhaft  vor  andern    spanischen   Städferf '  ftus,    'Auch 


weicfieii  dte  Bimröfan^/  selir  Ton  dab   übrigen   Spaniehi  «b^ 
"welehe  sie  yerachteo. 

WähAnd  des  Kriegee  >8^  ^^^  ^8^4  balten  diese  Insel« 
bewohoer  sich  beträeiMidie  Reiohlhfimer  gesamipeltr  Ihre  Ter«* 
tränte  Bekanntsehafl  mit  deai  Meere  machte  sie  zn  gefährlichen 
Seeränbern  nnd  sie  fährten  nicht  selten  Schiffe  ans  nnsern  eig« 
nen  Häfen  -weg.  Seit  dem  Frieden  aber  hat  dae  Elend  über- 
hand genommen;  der  gröfste  Theil  der  Einwohner  yerliauft 
Alles,  um  nur  leben  zu  können •  Mahon,  am  äofsersten  Ende 
einer  l/venig.  fraehtbaren  Insel  gelegen,  kann  nur  durch  den 
Bndel  blühen.  Die  einzige  Hilftquelle,  die  es  jetzt  noch  hat, 
ist  das  holIäBdische  Geseb wader ,  welches  diesen  Hafen  zq  sei- 
ner Station  für  das  MiltelläBdische  Meer  gewählt  hat.  Auch 
gehen  fianzöfsisehe ,  englisAe  und  amerikanische  Schiffe,  aber 
immer  nur  auf  kürze  Zeit ,  hier  Tor  Anker. 

Der  Hefen  ist  eine  Lieue  lang  nnd  im  Mittel  5  bis  600 
Toisen  Iweit.  Die  Satnr  hat  Alles  getlian,  ihn  bequem  und 
sicher  zu  machen;  er  wird  von  zwei  schroffen  Anhöhen  ein- 
geschlossen, welch»  bis  zur  Stadt  hinlaufen«  Die  mittlere 
Tiefe  des  Wassers  Ist  70  bis  80  Fnfs.  Der  Eingang  hat  150 
Toisen  Breite,  und,  der  Länge  na^h,  fünf  kleine  Inseln;  die 
erste,  etwa,  eine  Viertel -Lieue  ton  der  Einfahrt,  ist  für  die 
grofse  Quarantaine  bestimmt ;  die  zweite  nimmt  die  Schiffe  auf, 
welche  Half  eine  Qda^antain^  von  weniger  als  zehn  Tagen  hal- 
ten. Auf  der  dritten  steht  ^in  schönes ,  tou  den  Eng- 
ßommert  Taschanb.  1827«  U 


lau  je»  ffbaotoa,   SpÜal;  .di^  . Tiefte  j>I  tttab«i#jaliat|  vmi  die 

fünfte  dient  als  Arsenal  für  den  Sohiffbaa»  .  >  • 

Das  alte  Fort  St,  C Lil i p p  ^^  woyoo  .man  «nf  iK>ch  die 
Trümmer  si/sht,  lag  links  a]|&,£ingaiigp  des. Hafens««  Auf  der-» 
'i^elben  ßeite,  eine  halbe  Iiieu«,yoii  Alab^a^.jeTbllckt  maa  jetzt 
4ie  JiLl^ine.,  v.aii  den  Epgländara  g^rüiMieAe,  ^adtrCihatl  es* 
to.vrn  (liarlsstadt),  wekb/er  die»  Spanier  Jeut  den  Namea 
Villa  Ga^rlo^  «i^geben  bf^bf^i«  .      .  i     .!    .    . .  , 

^  ..  Ciudad^^^l,  dieiforwalige  Hauptstadt  der  Insel  ^  ist  noch 
imii;ie^.  der,  WobnsiU  de9  Adels»  Die  J^ähei.Vion.Maiorea  beguo-«^ 
stig^  einjiige  Hat>4el^\6rbinclungen  scwipcben  den  Ei&wölxiiera  die- 
ser Stadt  c^id  denen  von  Aleu.dia  md  Fojilensa.     > 

,  Jfn  4Ug9X)l^^^en  sind  die.£lQMrobiier  tob  Jllisoroa  ^weniger 
ahei gläi;bipcli  ai)d  ^ng^bildet  als  di>  übrige^»/ Spanier,  Maa' 
merkt  les  ihnen  an,  d^s  die  Engländer  sieh  klänge  hier  aafge-^ 
l^f^l^en  Jbab^  imriUebrigefi.  sind  sie  dasck  niehts .  Ton  den 
Majorcj^neri»  ansgjBzeic^iiet  ujoud  die.Xradkt  dervLandleate  ist  die 
nämliche  yirie  dort, 

Iv^za  besteht  avis  einer  Menge  kleiner  Hügel.  Tom  Meer«' 
ans,  gesehen )  gfwäbrt  es  «den  AabHclb  eines  tmgehenera  Wal-» 
des,,  deir  d je.  ganze  Inßel  za  bedecken  scheint-'  .Dieses  'wilde 
Aussehen  zeigt  ijMigleich  dW  niedrige  :Bildfiiigs9tafe^« aal  der*  8ioh> 
die  Einwohner  noch,  .befinden.      >'...:      !  *       '.  r  ' 

r  Die  gröfst^  Länge.1  yon  {Nordost  naeh  Sfid^eet  y  betragt!  önp*' 
(eCahr  7.^  di<i(. Breite  5  bis  4  Ji^ues.  jf.    <t    .  .      i;     *J.- ' 


-*   ?587 ,  -^ 

Di6  erwäbtltMi  4iagel,  "welcbe  i^st  die  ganz«  Oberfläclie 
von  Iviza  bilden,  sind  mit  Aleppo  -  Fichten  und  Pinien,  znm 
Thetl  auch  mit  JttniperAs'  phoeoicea  bedeckt;  der  Stamm  der 
Letztem  wird  nicht  selten  bia  einen  Fnts  dick  und  mehre  Klaf- 
ter hoch.  Die  Z^isebenrSottie  d^r  Waldungen  sind  mit  Pista- 
zien-Bäamen  (Pf staehjer  -  lerntisqne) ,  Rosmarin  and  einer  gro* 
fsen  Menge  Gfistna-Oattnbgen  ansgefüllt.    < 

Mitten  nnter  diesen- Hiigeln  ßndet  man  einige  Ebenen,  anf 
'welchen  Getreide  und  Wein  gebaut  i^ird.  Die  '  Oel  -  nnd 
Joliaiinisbrod*Bäame' gedeihen  hier  so  kräftig  -wie  auf'Ma)orca. 

Die  Sitten  der  Einwohner  sind,'  wie  es  ihr  elender  Zo* 
stand  und  ihre  Abgeschiedenheit  von  gebildetem  LSndem  er*< 
warten  läfst,-  sehr  Tauhi  Die  Männer  sieht  inan  nie  ohn6  Ph'nte, 
«md  das  Schieben  UMt^ht  ihir  Haupt Yer^rtü gen  aus.  Anfsbrdeiili 
tarnen  sie  aber  auch  gem.  Ich  wohnte  einem  lähdlicheh  Feste 
bei,  welches  einer  der  reiehsten  Bauern  deni  Bischof  und  dem 
Statthalter,  zu  Ehren  gab.  Ihre  Ton  -  Werkzeuge  bestehen  in 
einer  Art  Flöte  mit  drei  Löchern,  welche  der  Spielmann  hl^i^i 
wahrend  er  niit  der  andern  Hand  anf  einer  kleinen  Trommel 
den  Takt  dazn  schlägt.  Der  Tanz  zu  dieser  Musik  Ivird  Tön 
einem  fangen  Bfahne  mit  Gastagnetten  und  zwei  -Mädchen  anf-^ 
geführt.  Die  Letzfern  gehen  mit  gestenktem  Kopfe  verschi^^ent-^ 
•  lieh  hin  und  her ,  während  Jener  allerlei  lustige  und  gewhndte 
Spränge  Vor  ihnen  macht.'  Als  41er  Tanz  beendigt  War ,  fing 
ein.  jangec  Mensch  BUS  dem  Sieggreif,  mit  eintöniger  und  wxi^ 
teroder  Stimme ,  ein  Lied  zu  singen  an  und  begleitete  sich  dabei 

Ua 


—   »8»  -- 
f»ii  der.lVoimiaL  Bor  Inhalt  dia^es.Lifdes  imren  #«iiie  Liebes- 
Handel.  ,  Die  Weise.,  ssanoh  welcher  ee  gfswigea  wnrde,  i«t  die 
einzige  auf  Iviza .  bekannte  und   wird  jedem  mögltehen  Texte 
ftng^pafat. 

Die  Tr»e]»t  d?r  Irizaner  .weicht  gSaidiuih  Ten  der.  aef  Ma- 
joren UE^d  Minorea  ab»  Statt  .der  w.*iteii  aed  kurzen  Hosen  tra- 
gen sie  eAge  Pantalons„  wQlch^-.bi«  a«f  die  halbe  Wade  hemb- 
fehen«  Den  liof^f  bedeckt  eine  ;i^othe  wellne  Motze  und  die 
Spartillen  aiiid  ans  JBinaen  geftoQhtßn* .         .  • ; 

Die  Hauptstadt,  welche  ebenfaUs  l.viza  h^Ite,  liegt  am 
Abhänge  eines  steilen  Hagels,  i^^  deesen  Gi|^l  man  das  Schlofs 
des  Statthalters,  den  Palast  des  Brzbischofs  und  die  Domkirche 
€^rbIickt•  J>ie  Stadt  ist  mit  JUanern  umgebeu,  um  sich^  g«^'n 
flia  Angriffe  der  Landleute  zu  yertbeidigee ,  welche  sich  tob. 
Zeit  zu  Zeit  gegei»  die  Behörden,  der  Insel  empöreli.  Die  Be« 
Satzung  beträgt  nicht  mphr  als  hundert  Mann, 

Die  Stadt  lyiza  li^t  in  ein^r  sunapfigea  Ebetie,  auf  weU 
^ber  die  Kria.U't artige  Baumwolle  (Goesypinm  herbaceum) 
sehr  stark  gebaut  wird.  Man  pflanzt,  sie  im  März  an  und  er- 
hält im  Hejrbsta  die  ersten  FrücAte,  obwohl  nur  wenige»  Im 
nächsten  Apttl  werden  die  Stengel  glatt  vom  Boden  abgesehnit« 
ten,  und  die  Aerndten  der  neuen  Triebe  sind  die  nächsten  zwei 
lahre,  am  beträehtlichsten.  Im  vierten  Jahre  aber  trägt  der 
Strauch  nicht  mehr  als  im  ereten,  und  wird  nnn,  da  er  die 
Bearbeitung  nioht  weiter  lohnt  ^  ausgerottet  und  durch  eine  fri- 
sche, Ffianze  ersetzt. 
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Akif  liii|o'l^ca  geclelht  dfe  BadmwoIIe  nitht  tnincter  gut 
als  aaflTiZ'ii.'  lok  bftbebei  Atta  defiöoe  Pflanzungen  dafroft 
gesehen«  Sollte  ^  nitiit  m&gHefi  seyn ,  sie  ao^h  in  Gorsicay 
oder  Tielleicht  selbst  in  den  'wärinevn  Gegenden  des  südlichen 
Frankreichs  einheliniBch  za  machen  ?  Das  Reanmtirscbe  Ther- 
mometer fällt  Selbst  in  den  Niedemngen  Majorcas  zuweilen 
unter  Mvll  und  die  Berge  dier  Insel  sind  alle  Jahre  mit 
Schnee  bedeckt,  und  dennoch  -widersteht  der  BanmwoUea- 
Strauch  dieser  vorübergehenden  Raoheit  des  Klimas« 

Iviza  hat  unter  agilen  Balearen  die  alisehnlichsten  See- 
salz-Werke, Sie  fangen  eine  Liene  südwestlich  ron  der 
Stadt  an  und  erstrecken  sieh  vier  Lienes  weit.  Wegen  der 
starken  Abgaben )•  die  auf  die. Ausfuhr  dieses'  Söesalzes  nach  an* 
dern  Landern  gelegt  ist,  kannesnur  nadh  Spanien  geführt  werden, 

Anch  der  T  h  e  e  r ,  welchen'  man-  aus  der  Aleppo  ^  Fichte 
und  dem  Fhönicischen  Waehholder  gewin&t,  macht  einen  bcf^ 
trächtlichen  Handelsartikel  ans,  "    ' 

Man  ztMt  afuf  ganz  Iviza  etwa  15000  EinwcAiner,  wöToti 
4000  auf  die  Hauptstadt  kommen.  Die  P  u  e  b  1  a  s  oder  Dörftfir 
bestehen  nor  aus  einer  kleinen  Zahl  Häus?r,  di6  um  eine  Kir- 
che herum  liegen.  Die  übrigen  Wohnungen  liegen  einzeln'  aitf 
«der  Insel' zerstreut. 

Formen t er a  ist  von  Iviza  nur  darch  einen-  sehr  schma^ 
len  Kanal  getreont,  der  mit  einer  Menge  kleiner  Unbewohnter 
Inselehen  besäet  ist.  Die  Zahl  der  Einwohner  steigt  nielit 
über  1500;   das  Haupterzeugnil3&.isi  Getraide, 
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Man  hat  eine  Unzahl  abgeschmackter  M&hrchen  über  die 
TieleA  Schlangen ,  die  es  auf  Formentera  geben. soll«  Sie  sind 
jedodi  hier  nicht  häufiger  als  'auf  den  übrigen  Balearen*  Aber  es 
giebt  auf  allen  diesen  Inseln  keine  giftige  Schlangen ,  so  -wie 
überhaupt  keine  schädliche  Thiere*  Weder  Wölfe  noch  Füchse 
sieht  man  hier,  und  die  zahlreichen  Heerden  verwilderter 
Schafe  und  Ziegen  durchirren  furchtlos  die  Wälder  und  Gebirge. 
Von  den  Erstem  sah'  ich  eine  beträchtliche  Menge  bei  Arti, 
auf  Majorca ;  sie  sind  kleiner  als  die  zahmen  oder  im  Stalle 
aufgewachsenen  Schafe,  haben  aber  ein  wohlschmeckenderes 
Fleisch*     -  ' 

Cabrera  i^t  eigest)ieh- bl^*  ei»  loahlier  Felsen ,  den  ein 
•Schmaler  Meeresarm  vom  südlichen  Ende  Majorcas  trennt  iViir 
zahlreiche  Heerden  von  Ziegen  und  ihre  Hirten  sind  die  .BjS- 
vrohoer  dieses  I^selehens ,  welches  im  vorletzten  spanisch- 
ftanaösisehen«  Kriege  (igog— *-  ^i%t^)  als  Verbann üngsort  fBr 
eine  grofse  Anzahl  französischer  Kriegsgefangener  auf  eine  trau* 
yige  Weise  merkwüifdig  gewerden  ist.  Man  brachte  ihnen  nur 
'SHe  drei  Tage  Lebeasmiitel  von  Majorca,  'aber  fh  so  geringer 
Menge ,  daf s  der  gröfste  Thel]  bald  vor  Hunger  starb.  Ihre 
Gebeine  liegen  noch  über  die  lusel  zerstreut.  Das  Atidenken 
an  dieses  schreckliche  Loos  meiner  unglücklichen  Landslente 
trieb  mich  schnell  ins  Boot  2u^i3ok  und  ehe  zwei  Stunden 
vergingen ,  stieg  ich  auf  der  Rhede  von  Campos  v?ieder  ans 
Land« 
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lieber  die  Bhills ,   eine  Völkerschaft  des  nÖrd- 

li€höri  ffindostans  *). 

JL/i9  Tier  Abth«i)angeii  der  Hbdas ,  Friester »  Kriegeif  ^  Handels- 
und  Arbeitisleot«  (Brahman'e ,  Tscbeiriya*« ,  Wayaia's  vnd  Su- 
dr^i'ft)  schmea  bei  allen  Yölkern  zu  einer  gewissen  Epochß 
iluer*  Bildung  Statt  gefanden  zu  haben.  In  ladtcfi  allein  sind 
sie  seit  mehren  Jfahjctau^enden  mit  unbeogsamer  Strenge  8ü£» 
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*)  Essai  snr  les  Bhills,  par  M»  le  Chevalier  Jean  M a  1  c o  1  ra , 
Major  -  GeAeral  des  armees  da  S*  M*  B*  eic«  etc*  Man  sehe  Nou- 
velles  J^nnales  des  Voya^es  etc»  Feptemher»  1325, 
6*  309«  Der  Original- Aufsatz  hefindet  sich  In  den  Transac- 
Clous  of  the  RoyalAsl  atic  Society  of  Great  Bri- 
fain   and   Ireland.    Ton«  I«. 
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recht  erhalten  worden.  Bei  den  meisten  andern  Völkern  haben 
Gefühle  und  Neigungen ,  über  welche  die  Staatsgewalt  nichts 
Termag,  ^eine  Yermischnng  der  Stande  herbeigeführt,  wodurch 
allmählicli  jene  Absondernng  in  Vier  Hauptcasten  aufgehoben 
worden  ist«  Die  Hindas  dagegen  haben  sie  nicht  [nnr  b^ibe* 
halten,  sondern  die  Trennung  selbst  noch  weiter  getrieben,  so 
zwar,  dafs  die  geringste  ihrer  zahllosen  Gasten  eben  so  hart- 
näckig auf  ihren  Vorrechten  und  Gebräuchen  besteht,  als  die 
vornehmste. 

Wahrscheinlich  waren  in  den  ältesten  Zeiten,  so  weit  die 
Geschichte  hinaufreicht,  die  Staktseinrichtungen,  die  Künste 
und  selbst  die  Spräche  der  Hindus  weit  yollkommner  als  hent 
zu  Tage.  Aber  es  läfst  sich  denken,  dafs  ein  so  kunstroIJer 
gesellschaftlicher  Zustand  lange  Zeit  gebraucht  haben  müsse^ 
ehe  er  die  hohe  Stufe  erreichte,  auf  welchen  wir  ihn  bereits 
in  einer  sehr  frühen  Periode,  erblicken.  Es  mufs  ein  minder 
Tollkommner  Zustand  vorausgegangen  seyn,  von  welchem  wir 
aber  keine  bestimmte  Kenntnifs  haben«  Gleichwohl  ist  •  es 
Von  grofser  Wichtigkeit,  zu  entdecken,  ob  sich  noch  Trümmer 
fenes  Stasttsgebäudes  auffinden  lassen.  Giebt  es  wirklich  der* 
gleichen,  so  können  sie  nur  durch  ein  auf^erst  sorgfältiges 
Kachforschen  in  den  geschichtlichen  Denkmählern,  Gebräachen 
tind  Sitten  derjenigen  Volksstämme  und  Familien  gefunden  wer- 
den ,  welche  heut  zu  Tage  unter  die  niedrigsten  und  yerachtet- 
sten  aller  Bewohner  Hindostans  gehören.  Es  läfst  sich  denken, 
dafs  ztt'dei^  Zeit,   wo  die  Brahmanen  sich  zur  obersten   Gaste 


maehi«»  aad  Vorrechte  und  Ansehen  erwarben,  «ine  grofse 
Zahl  'der  übrigen  Hindns,  welche  fest  an  ihren  alten  abergläo-^ 
bischen  Gewohnheiten  hingan^  als  gänzlich  aufser  der  Gaste 
erklärt  nnd  daher  zu  den  niedrigsten  Beschäfligangen  yerortheilt 
^werden  mnfsten ,  so  dafs  sie  sich  genöthigt  sahen ,  in  die  Wäl«^ 
der  und  Gebirge  zu  entfliehen,  um  daselbst,  obwohl  in  Ar- 
muth  und  Elend  ,  yor  Verfolgung  und  Unterdrückung  gesichert 
au  seyn«  Die  Aehnlichkeit  der  Verhältnisse  und  das  gemein- 
schaftliche Bedürfnifs  der  Sichei^heit  brachte  bald  eine  Vereini- 
gung mehrer  solcher  Personen  hervor*  Sie  bildeten  allmählich 
besondere  Familien  und  Stämme  und  durften,  obschon  von  den 
Hindus  der  höhern  Gasten  verachtet,  dennoch  hoffen,  sich  bis 
auf  •einen  gewissen  Funkt  mit  den  niedern  oder  unreinen  Gasten 
verschmelzen  zu  können ,  welche ,  obwohl  von  jenen  höhern 
abstammend ,  doch  durch  einen ,  ihrer  Geburt  anklebenden 
Flecken,  erniedrigt  worden  waren. 

Da  es  ums  an  bestimmten  Nachrichten  über  die  Entstehung 
der  brahminischen  Einrichtungen  fehlt:  so  wissen  wir  auch 
nichts  über  den  Ursprung  der  Volksstämme ,  deren  ich  eben  ge- 
dacht habe.  Wir  finden  aber ,  dafs  in  den  Büchern  der  Hindu» 
hanfig  von  nngesetzmäf eigen  Rassen  die  Rede  ist,  welche  von 
den  vier  ursprünglichen  Gasten  abstammen.  Die  Tschanda- 
la's,  unter  denen  es  viele  Bastard  -  Stämme  giebt,  sind,  nach 
Menü,  von  einem  Sudra  und  einer  Brahmanin  entsprossen. 
Die  Mischada's  oder  Farasawa's,  welche  beide  Namen 
Leute  aufser  der  Gaste  bedeuten^  stammen  von  einem  Brah* 
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man  and   einer  Sudra  ab*     Henü  nennnt  die  fsoJiQadala  '• 

die  verächtlichsten  unter  allen  Menschen ,  weU  9  naeh  dem  Aas- 
spräche  dieses  Gesetzgebers ,  es  für  ein  Weib  einer  Jidhern 
Caste  ein  viel  gröfseres  Verbrechea  sei,  als  für  einen  Mano, 
sich  mit    jemanden  aus   einer   niedrigerb  .C^ste   zu   vermiscken« 

Mehre  Schriftsteller,  unter  andere  Colebrooke,  haben 
bereits  von  diesen  zu  keiner  Caste  gehömgen.Tolksklaa^en  ge- 
sprochen. Wie  sehr  sie  auch  herabgewürdigt  sejp  mögen ,  so 
Iiaiigen  sie  doch  immer  noch  hartnäckig  an  dea  Gebräachea 
and  Glaubenslehren  derjenigen  Casten ,  von  welchen  sie  ab- 
slammen. 

Die  vornehmste  Schwierigkeit,  heut  zu  Tage  die  Stämme 
and  Familien,  welche  niemals  Antheil  an  dem  GesellsehaHs* 
verbaäde  der  Hindus  gehabt ^  von  denen  zu  uutersaheiden ,  die 
in  verschiedenen  Zeiträumen  von  den  Oberhäuptern  erniedfigt 
oder  ausgestofsen  worden ,  eitsteht  aus  der  Yermischaog ,  wel- 
che Zeit  und  Aehnlichkeit  der  Verhältnisse  zwischea  zwei 
Klassen  von  Menschen  bewirkt  haben,  deren  ursprüngliche  Sit* 
len  und  Gebräuche  wahrscheinlich  nicht  sehr  von  einandier  ver- 
schieden waren.  Denn  die  BeschaiTenheit  des  Brahmaaen- 
Sjrstems  war  von  der  Art,  dafs  die  Erwerbung  und  Erhaltung 
der  zeitlichen  Gewalt  das  Hauptaugenmerk  seiner  Begründer 
seyn  mufste,  und  dafs  diese  eb^n  dadurch  verhindert  wurden, 
grofse  Teränderungen  mit  dem  Yielgötter  -  Glauben  der  Hindus 
vorzunehmen. 

Aber  auch  angenommen  ^  dafs  dergleichen  '^ 
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Statt  gefifnden  hSf ten  /  'so  haben  doch  gewifs  Leute ,  die  auf 
die  DBterstea  *  Stufen  der  Gesellschaft  herabgedröckt,  alles 
Vnterricbts .  beraubt ,  und  nur  unter  Beschwerlichkeiten  pnd 
Kriegen  erzogen  worden  sind,  die  abergläubischen  Begriffe  der- 
jenigen Gasten  angenommen  oder  beibehalten,  welche  nach  ihrer 
Meinung  eben  so  viel  Geistesbildung  Tor  ihnen  röraus  hatten, 
als  sie  ihnen  an  zeillichen  Gütern  überlegen  waren. 

M enn  nennt  die  ungesetzmäfsigen  oder  unreinen  Abkömm-» 
inige»  der  vier"  Hauptcasten  Dasyus,  d.  h.  Flunderer  oder 
Räuber,  und  zeigt  damit  an,  welche  Lebensweise  sie  ergriffen 
hatten.  Es  war  auch  sehr  natürlich,  dafs  diese  Menschen,  znt 
Verzweiflung  gebracht,  die  Feinde  der  Gesellschaft  werden 
mafsten,  die  sie  von  sich  ausgestofsen  hatte.  Aber  die  Geschick- 
lichkeit und  der  Scharfsinn,  mit  welchen  das  ganze  Staatsgebaude^ 
der  Hindus  errichtet  worden  ist,  erlauben  uns  nicht  anzunehmen, 
dafs  die  Urheber  derselben  absichllich  und  ohne  'Noth  hätten 
feindselige  Verbindungen  entstehen  lassen ,  durch  welche  die 
Sicherheit  des  Gatnzen  gefährdet  w^orden  wäre.  Auch  wider-^ 
spricht  dieser  Annahme  der  Umstand ,  dafs  ]ene  unreinen  Volks-n 
Stämme  dennoch  gewisse  Handelszweige  und  Beschäftigungen 
aussi^liefslich  betreiben  dürfen.  So  sind  z.  B.  die  Gold*  und 
Rohrarfoeiter  unreiner  Abstammung  und  werden  als  solche  schon' 
Ton  Menn  angeführt.  Es  mufs  bereits  in  der  Gesellschaft  ein^ 
gewieser  Stamm  vorhanden  gewesen  seyn,  auf  welchen  jene 
Verstofsenen  sich,  so  zu  sagen  ,  pfropften ,  bevor  sie  vom  Gesetz- 
geber mit-^eni  Namen  -  Ritiber  gebtä^dmarkt  wurden. 
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Es  ist  schioii  viel  dtfrtiber  geschrieben*  umrflen,  wie  noth* 
-wendig  es  sei,   dem  Ursprange  der  Gebräadhe  und  GieulieDB- 
lehren   der  niedrigsten   Hindu  -  Klassen   nachieuforSchen ,   wenn 
wir  uDS  IIoffoüDg  machen  AvoUen,  das  Dunkel  der  alten   Ge* 
schichte  Hlndostans  anfleuhellen»     Aber  dieser  Gegenstand  ver- 
dient auch  um  defswillen  unsere  Aufmerktoalmkeit ,  Weil  es  uns 
(Brüten)   mittelst  jener  Kenntnisse  ^iel  leichter-  werden   wird^ 
die   Ruhe  in    unsern   ostindischen  Besitsangen   aufrecht  zu   er«- 
halten  und  das  Wohl   der  Einwohner  danerhafl  su   begründen. 
Jene    niedrigen   Yolksklassen  sind   sugleieh  die  unwissendsten 
und  rohesten   der   ganzen  Beyölkerong ,'  und  alle  Bemühimgeni 
sie  auf  eine  höhere  Bildungsstufe  zu  bringen-,  werden  yergeb* 
lieh  seyn ,   so  lange  wir   uns  nicht  aufs  genaueste  8o?roU  mit 
ihren  gegenwärtigen  als  frühern  Yerhältnissen  bekannt  geknscht 
haben« 

Nach  diesen  Yorlaufigen  Bemerkungen  gehe  ich  zur  Dar- 
stellung dessen  über,  was  mir  Ton  den  Bhills,  einem  die 
Gebirgsgegenden  Ton  KandeiSch^  Malwa  und  Radech- 
putana  bewohnenden  Volke,  bekannt  geworden  ist. 

Die  Bhills  sind  ein  besonderes  Yolk  (un  people  distiswt) 
und  betrachten  sich  auch  als  ein  solches.  Es  giebt  untei*  ihnen 
so  riel  verschiedene  Stämme ,  dafs  einige  Schjfiftsteller  gemuth« 
matst  haben,  der  Name  Bhill  bezeichne  blob  im  Al^emeinen 
eine  Vereinigung  von  allerlei  herabgekommenen  Hindu^Sl&mmen, 
welche  theils  politische  Vorfälle  tbeils  örtliche  Verhaltmsso  zu- 
eammengeführt  hi^^en«    Aber  obschon  es  keinem  Ziw^ifol  ante»- 
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liAgt^  daii  ilnn»]ila<ht  xind  ibft  Aäseben  dnrch  neuen  Znt^achs 
nnmner  Abikdmi^liiige  der  aTsprüpglicheii  Hindu-- Gasten  ver- 
melir 9. worden  ist:  so  giebt  es   doeh   überwiegende  Gründe  sm 
glauben ,   dafs  der  Urstamm  der  BbilYs  anf  ein   sehr  hohes  AI* 
ter'  Anepmch  machen-  könne ,   trad   dafs  er  vormals   die  frucht- 
baren  Ebenen  Hindöstans  besessen   haben  mö^e,   anstatt,  wie 
gegenwirlYgs  aaf  steile  Gebirge  nnd  fast  undurchdringliche  Wäl- 
der beschränkt  zu   sejn«      Glaubwürdige  Nachrichten   belehren 
iros,  dafs  die  fiadsehepnts,  Beherrscher  von  Dschaudh- 
pur  und  Auderpar,   sich  grofse  Gebiete  unterworfen,  wel- 
che sie  deji  Bhills  abgenommen  haben.     Selbst  die  heutigen 
Besitzungen   der  Radschepats  von   Dongherpur   und   Bau* 
swara  sind  den  Bhills  erst   in   neuern  Zeiten   entrissene  Er- 
oberungen.     Denn  obschon  die  Bhills  nicht  mehr  durch  eigene 
Oberhiiipter  reitttfft' werden:  so   bilden   sie   doch  immer  noch 
die   Hauptberdlkeraog  aller    dieser    Gegenden.      Dasselbe  läfst 
sieh  TOD  den   Gebieteo   der  Radscheputs   sagen,  welche   durch 
die^   Malwa  Ton   Guzerat  und   das   Letztere  von  Mewar 
trennende,  waldige  Gebirgsgegend  gebildet  werden.    Aufserdem 
findet  man- die  ffliills  aueh  auf  den  benachbarten   Gebirgen,  in. 
einer  Linie  längs  derselben  bis  zu  den   äufsersten   Gränzen  Ton 
Dongherpur,  so  wie  auf  den  weniger  beträchtlichen  Gebirgs« 
ketten  von  Guzerat  und  Mewar.     Ihre  Haupt  «Wohnsitze 
sind  ledoch  die  Mrildigen  und  wilden  Ufer  des   Tapti,  Mehi 
und  Nermada«     Am  wenigsten  sind  sie   in   deni  wilden  und 
nnangebanten  Lande,  welches  sich  am  linken  Ufer  des  letztern 
Sommers  Tascheab*  1827«  }^ 
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^Insses,  von  den  Ebenen  Ne  mar  *s  bi»  Z|&  dei^m  ;v«!l)  .Got9«e^ 
rat  hinabzieht,  im  Innern  der  Gebirge  S.atpurak  o^d  {tkA*"- 
^chenti,  .so  wie  aof  den  B agla na U  -  Bergen  in  Kan« 
de i seh,  beunruhigt  Mrorden  ,  ijind  nur  hief  dürfen  -vrir  Ji^c^ipii) 
sie  in  ihrer  ToUen  Eigeothün^lichkeit  i^u^  erblicjL^..        .:.-'' 

In  den  meisten  der  hier  genaniiten  .  Laudier  herrySiAt  «in 
sonderbarer  Gebrauch.  Das  ,  T  i  k  a ,  odf«r  das  Kenin?»iolie«> 
welches  man  den  Fürsten  oder ,  Rads^h^ppU.,  we^n  sie  zar 
Regierung,  kommen,  auf  die  Stirn  drückt,  /wM  mit  B^t.l^e«- 
netzt,  welches  man  aus  der  grofsen  Zehe  ^odetr  aus  dem/* Dan* 
|nen  eines  Bhill  abläfst.  Sollte  dieser  Gebramsh,  so  .we^i»9eh 
mancher  andere,  nicht  die  Bebauptqng  nnteratütaien  heUan.,  daft 
die  Bhills  ehemals  die  Oberherrschaft  über  die  lünd^r  befes#«ja 
habep,  wo  er  jetzt  noch  eingeführt,  ist?     |.  .   ..  -^ 

Die  Min  ah 's,  ein  anderer  herabgekorametier  Stamm^^afr« 
sen  Fürsten  bis  ins  neunte  Jahrhundert  über  das  ßebiet-  von 
Dscheypur  geherrscht,  Jlialten  eben  so.  &st  als  die  Bbtlls  an 
einem  ähnlichen  Gebrauche ,  welcher ,  obschoa  mian  JJu»  .nor 
als  ein  Unterpfand  des  Gehorsaup#  ansieht,  dennoch  als:  .«ia 
Andenken  ehemaliger  Macht  heilig  gehalten  1?ird.  Daa^,  R«9hi, 
das  zu  dieser  Feierlichkeit  nöthige  Blut  zu  liefern »  haben-  nur 
gewisse  Familien,  welche  so  eifersüchtig d«ura^f  sind«,  dafs^selbit 
die  gewöhnliche  Meinung  von  dem  n.apjb.  Verflufs  eines  JUonales 
erfolgenden  Tode  desjenigen,  Ton  welchem,  man.  das»  Blut 
nimmt,  nicht  im  Stande  ist,  sie  zur  AuChebang  di«sißs  G^br««- 
chcs  zu  bewegen  ^  worein  übrigens,  düß  F.vr^t^a  salbat.iSehc  geurA 
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wHIgeö  ^firlTcö,  Gewöhnlich  sucht  mannen  Grund/  "warum 
die'Letzt4erfi '5i(^h  ntir  ungern  jener  Feierlichkeit  unterwerfen^ 
in  ^d«f  Furcht,  durch  ^das  Blut  einer  unreinen  Person  selbst 
i'Vteiwft'rcfnfgt  .zu  werden,'  Aber  die  wahre  Ursache  ist  ohne 
Zweifel  die  Sehaiti,  durch  diesen  Gebrauch  ah  das  geringe  Al- 
te?* ihrei*  »Herrschafft  erinnert  und  erst  durch  die  niedrigsten  TJn- 
terrlhanenf  in  iht^r  "Würde  bestätigt  zu  werden. 

Meide  üntetsudhungeh  haben  hewiesen,  dafs  dieser  Ge- 
i]Ttut;far,'  welcher  in  den  meisten  Furslenthümern  noch  in  Kraft 
ist,' in >  andern  seit' einer,  zwei  oder  drei  Geschlechlsfolgen  (Ge- 
n«retid&to)  aÄ%eh9rt  hat.  Genauere  Forschungen  über  dfese 
«ad  ändei'e  ähdlf^he  Feierliöhkeiten ,  wodurch  gewisse  Rechte 
det:.heTabgei.ofnmenen  Völker  anerkannt  werden,  dürften  auf 
den  Grad  von  Gewalt  führen,  die  sie  ehemals  besessen  haben 
«o^gecK 

Manehe^lei  Umstände  veranlassen  uns  zu  glauben ,  dafs 
die  Bhills  aus  den  nördlich  von  Malwa  gelegenen  Bezirken 
^kommeir  seieii.  Einer  der  stärksten  Grunde  für  diese  Ver- 
tmrtliinig  ist ,  dafs  die  Tornehmsten  R e w  e  1  s  und  B  h  at  s 
^f rieslet*  und  Volksdichter)  Ton  Rath  und  Nemar,  auch  wi* 
ifh  gläiube  Tl>n  Kandeisch,  jährlich  ein  oder  zwei  Mal  TOtf 
A'üdeypnr  und  Dachau  d  pur  abreisen,  um  die  Stämme  zd 
bimbhen,  welche  in  den  südlichem  Gegenden  wohnen. 

t  Die  Bbi'lls  selbst  haben  über  ihren  Ursprung  eine  Fabel, 
de*  zn.Fdlge  ei«  durch  die  Verbindung  eines  himmlischen  We-* 
teil*  mit, einem  irdischen  Geschöpfe  entslanden  sind«     Maha-* 
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AfiWa''vr0tcl9\'inii'  Lieh» t ottu-einer  htUnhste  rMk3«Iit»ln«rn)1t 
«ad  dß^D^tb  4iiit  Ibr.n^hrB  Küadenf  Eiaerjaefo^  SiUtte'^wdiirth 
Büfslichk^it  «nd  Laster'^inik  aiUg«aei<lhiMlL^  4ödt«le .  iSanniliei- 
JiffiXk  Sti€ir(deft.Vat«r9  andmirdd 'dafür '^erbaavtvnEi^io^^aiali 
Ml >di 9,  Gebirge  eavftck  tiifid^VKirde'  hkx  tief  iVthähetielatk  tViA^ 
JK»e9)  j  If  eich  et  aeme  Laatar  and  aeincn.  •Uogeatüib''  ecM»  umi 
dan  Namaji  B-hnl  1.  anhabiia.  ;>Ii2  diar  feil|a  wdbde  aldiaaer^äma 
««cM  'den  Tftchandalars  ittad  iS s 9« h nd  A 8 i^igeleg^y'  "^^Ae 
ab^oiUls  .unrainar  Abafammuog  sind  lud  anim^  Xhail  uotlftiidaii 
Bbills  lah^nv  Uiftäbhätigil  Tdn  dieser  iallgaEiittinali  JEiiibildmig 
decBhills,  sich  fqt  güttlichfea  Uj^eprangff'  aua  liafttads  batt-ieiar 
.ait»aUie,  SeiBiirk.  .aeina  baspiidam  -Babcänv  {tiath:'</«natdian  das 
Obapbaa(il  glaicUai]^  toi»  trgeod  «eiaam  Jl^lbgalt  .<ddar:  >li»Man 
das  AHeirtbiims  abstaimiiU  Mar  ebe  Mf^ir^imD'.tdaa  Tavlohledeniati 
Abthailoagaa  dieses  Volkes  reden^  vrollea  wr^twaS  übeitai^na 
ftaligloii,^  ao  nie  übto  aeise  JBitten'  «uid'iiGafcräoahet^jti  A.l)ga- 
mein an  sagen«  ,'     j    «'  '  •    n^       •ii    /    '  *- 

.  Die.  fibiUa  moSaeB)  ipit  Jbiaiiabina' ielaigar  fitamite ,  die 
den  lalaaMsiQ  aoganoBdiiiav  habaoV' «^n^^r  •diailitsdilia  »getiblt 
werden,  obschon  sie  durch  ihre. Körperbildung  und  manaherlei 
Gewohnheiten  sich  von  den  ändert  Hindu  -  Slimmen  beträcht- 
lich unterscheiden.  Sie  beten  die  nämlichen  Götter  an ;  aber 
ihre  religiösen  Feierlichkeiten  beschränken  sich  grofseotbaila 
auf  Versöbnungs-  und  einigte  andere  Opfer,  di^  »ie-  den  höl- 
lischen Gottbeiten  einer  geringern  Ordnung  darbringtOy^  unter 
and^m^cdex  S^iala-Mata,    oder  der  Blatterogdttina ,   weiche 
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sie  nnter  verariii^deÜeii:  Namen  -  aDrofeo  ^  um  ^oii^  (ihr«''V»rri6lrd]nt 
«n  c^vrefdtu*"  Basoaders  erweiBen  sie  dem  iHahad  eM^a,  "v^n 
demsie,  -«vie-  scboa  bemerkt,  «bstummen  iwolbesy  eine  sehr 
tiefe  Verehrofif  •  Sehr  häufig  machen  sie  e»s  .Titon  kl^ire 
Pferde  und  stellen  sie  nm  das  Bild  ihres  Götzen  h^ura ,  diem 
sie  eiatti  sehönen .Renner  versprechen,  %Yofern  er  ihr  Gebet  ^- 
kören  will.  Die  «tvisorordendiche  Achtung,  in  ^reicher  das- 
f  ferd  bei  diesetti  Volke  steht ,  ist  wirklich  selur  \ben«erkms- 
'werth*.  la.  ^ehe  Tielen  ihrer  Yolksmdbrchen  ^liangt  die  Ent- 
vrickelanlg  der  Begebenheit  Ton  der  Hilfe  oder  den  Raihschlägen 
eines  mit  2iaoberkräften  begabten  Pferdes  ab, 

Uebrigens  haben  di^  BhiUs '^eder  Pagoden  noch  sonstige 
Tempel«  In  der  Regel  wählen  sie  eiaen  Baam ,  bei*  dem -sie 
ihre  Geb^e  «ond  Opfer  verriehten ,  und  heiligen  denselben' 
durch  groTse  Strfne,  "welche  sie  auf  einer  Erd'erhöhung  am* 
Fufse  desselliea  anflhünaen»  Für  einzelael  Götzenbilder  -YrerdAa^ 
auch  wohl  offene  Schoppen  errichtet* 

Znr,  Zeita  deS'Dasah^ra  '*^)  begeben  steh  tiele  Bhills 
tiMh  der  naehstgelegenea  yomeiunsten'^  Stadt,   um  dieses  Fest 


•       !• 


*)  Dieses^  Fest  I>eg.iiint  am  10.  des  Mo,nftts  Aivln^^  4er  iu  uoiera  S^tg^ 
tember  uud  Oktober  fällt,  iiacli.  vorau82e|;ajigeneu  Gebeteil  uud 
Feierlichkeiten ,  welche  ueun  Nächte  gedauert  haheii*  Mau  wirft 
bei  dieser  Gelegenheit  das  Bild  der'G6ttliui  Oewi   (Kali)    in  den 

Flnfk* 

'    •    '    AMMrk^  de#  Verf; 
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hier  ftierllcli'*za  begehet!  »sd*der'!Gi(MAiiii&«  Khiiigci^i^ftMie  slh 
üliri^tie  auch  2d  jeder' endern  Zeit  eifrig  verehr«Dt'ihr«>C^fiBr 
dareabringen»  Am  merkwürdigsteii«  «ber  und  •  wahteoheiillioh 
Qfalt  ist  die  Yerehrnog,  welehe  sie- ihren  berühmten 'V^tf fahren 
und  Oberhliaptern  bevreiien.  Beim  Tode  eine«  deviielbeo  owclit 
man  ans*Kapfer  (ein  Bild  von  einem  Stie«  oder  Ff^rde'nnd 
iibergfebt  es  dem  Bhat,  der  nicht  blofe  der  Dichter  ^  «ordern 
aneh  der-  Geschtolit Schreiber  dee  ynikesist,  <  Dieser  mabht  ÜA*- 
jUhrlich  mit  dem  Biide  die  Runde  von  Dorf  am  Dorf,  ertvielte 
ihm  die  vorgeschriebene  Yerehrnng,  beeli^  die  rühmliohen 
Thaten  des  Verstorbenen  und  empfingt  für  seine  Bnnafihmig  ein 
StddiL  Leinwand  ^  so  wie  die  GefUfse  und  andeire  Gerätti^chaf«' 
ten,  deren  man  sieh  beim  Opfer  bedielet  hat«  Bei  solcben  Gb'^ 
legeoheiten  errichten  die  Bhills  nicht  solten  dem  Yerstorbeaen 
EU  Ehren  einen  grofsen  Stein henfen ,  dessen  Gipfel  sie  an  ge- 
wissen Zeiten  mit  Oel  und  Zinnober  schmöeken« 

.   Am  besten  lernt  man  den  religiösen  Abergia'ttben  nnd  üet 
Gefträoche '  der  Bhilla  in  Be^sng  anf  ihre   Tergötterten  Heroen 
ans  folgender  Sage  kennen,    welche    unler    den*  die  Gebirgs- 
gegenden z^^ieehen  dem  Nermada  und  dem  Tapti  be^h- 
nenden   Stämmen   herrscht.      Die  Halbgötter  und    Helden   der 
übHgeu  Stämmcf  sind  von  diesen  hier  nur  in   den  Namen  tmd. 
Eigenschaften  verschfeden.     Was  aber  Geburt  und  LebenserelgN- 
nisse  betrifft :  so  stimmen  sie  gröfstentheils  mitibiien  tibereiii. 
Nach   den   mündlichen  und-    schriftlichen    UebetKefernngea 
einiger  der  lUtealen^  und  gelehrtesten  Ra  w  e  1  a  (Friester)  dieser 


Bbill»  iMcUef^  Qliai^  «in:  juager- Mensch  atis  äisr  ffaiid^If-^Gaat^ 
und  fiQftisvIlG^raiir^YMall'  gebürtig,,  «tioet Familie.  £r  kam  «« 
KJoidtSroth<€iv  «'letnnBrabtniiien  mid' 'S^haHehrelr,  der  ihn  \mi 
shdk .ftUtnalim  mnA-  tmit  ;B>a  r m^a ,  $eio«r  Töohtav  ^  erssog.  £ui(9a 
TagASi^ 'iato:  £«  beiden  Zö^inge  gemainschaftlicb  mit  einander 
ltniteBi^.«h]gteiBArma 'ZU  Olia;  Lafs  uns  das  Horoskop  stel« 
Ittif^'  damiJb  wir  üben,  f  ob  Yrir  nnter  einerlei  Steinen  gobore« 
siäd  und':  ob  mrv  eiinandet  benrathen  kAncn,  Als  sie  noch  da-* 
ittit  besehäftigtiMWen^  kam  der  Braibmin  dann.  Er  if?ard  Sehi 
zmiuigdnHIber)'' beeel»ildigte  den  jungen  Jtfann  der  Undankbar^« 
keit,  ind^m  el*  nach  der  Hand  seiner  Tocbter  strebe^  und  schlag; 
ibift.  Olia 5  iibes  diese  Bebandlun^.  aufgebracht,  erhob  sein 
Schreibbret  und  schlug  damit  so  derb  ^auf  den  Brahminen  los, 
dafs*  diesier  iodt  zur  Erde  fiel«  Voll  Schrecken  darüber  "wan 
der  junge  Mann  im  Segriff,  die  Flucht  za  ergreifen«  Barma 
bat  ihn,  sie  mitzitnebmeo ,  .und  er  war  es  zufrieden.  Des 
Alte  wtnrde  unter  den  gewöhnlichen  'Feierlichkeiten  begraben 
und  böide-,|ttnge  Leute  begaben  sich  nach  Tor  au«  Mall,  wo 
si#  wie 'Mann  und  Frau  lebten.  {     >  •. 

.  £ini|i(e '  Zeit  dai^aol  tberliefs  B a  r  m  a  ihrem'  Gatten  die  Sorge 
für  daa  Haasw^sen  und  scblöfs  sich  mn  die  Filgier  an,  weleho 
jährlich  auf  den  Dhewalaghiri-*Fa^Wftt  in  Gou'dwAva. 
wallfahrieten ,  um  den  Sedasiwa  zu  -verebreit.  Bei; ihrer 
Ankunft- daselbst  war  aie  in  dar  Verehrung  dieses  Heiligen. so* 
eifrig  y  dal^  aie ,  als  er  $m&  tiefer  Entzöckung  wieder  zu  sich 
kam,  Seiaa  AnftllBrlMttmkeit  erregte;,.  ,)Was  T^rlang^du?^^  fragte 


«1»  tief  ,,icli  if4n  es  dir  geTvihrsn. '^  •,,  Alles,  ^nm  ich  wfia- 
^6  ,^^  antwortete  B  a  r  m  e , .  „ist ,  Kinder  .na '  beliOBiaien ,  daineU 
ni^ia   Harne  nicht  untergehe/^      Hierauf  gab  ihr  Seda^siw'a 
eiaen   Stock  und  befahl    ihr  9  damit  nach  4en  Zweigen  etnea 
Uango  -  Baumes  za  werfen  arfd  die  Früchte  aufoaleaenf  welche 
berabfallen  würden,      Sie   gehercbte   und  bekam  fünf  .MaAgo* 
pflamnen.    Da  ihr  diefs  nioht  genvg  schien ,  so  warf  ne  4en 
Stock  noch  ein  Mal  nalh  dem  Baamej    aber  an  ihre«  grd&tea 
Erstannen   blieb .  er  daran  fest  siteen    und  .  auch    die  Früchte, 
welche  sie  bereits  gesammelt  hatte,   yerschwanden   ihr  aus  den 
Banden«     Betrübt  über  diesen  Unfall  legte   sie  sich,  ate  Strafe 
für  ihre  Ungenügsamkeit ,   das  Geschäft  auf,  mit  ihren  langen 
Haaraöpfen  den  Ort  zu  kehren,  wo  Sedasiwa  wihreod  eei* 
nes  Schlummers  lag*    Sie  hoffte' dadurch  den  Zorn  dieses  Got* 
tes ,  welchem  sie  ibr  Unglück  beimafe ,  sn  -versöhnen«    Sieben 
}ahre  lang  hatte  Baxtna  dieses  mähsTolle  Geschäft  !rerrkhtet, 
als  Sedasiwa  von   neuesn  seine  Augen  öffnete,  und,   da  er 
die   ]pitl«nde  noch   immer   zu   seinen  Füfsen  fand,  .sie   fragte, 
warum  sie  nicht  mit  den  Früchten   weggegangen  sei«    Barma 
erzählte" ihm  Alles,  wias  ihr  begegriet  war*  .  „Das  war  eirie  ge^ 
rechte» StraÜB  für, däine Ungenügsamkeit ,f^  Yeteetate  Sedeeiwa; 
„nimm  den  Stock  und  ytrsuche  e^  tou  neuem;   aber  hüte  dich, 
mehr  20  Terlangrä,  als  das  Schicksal  dir  bewilligt» ^^    Barma, 
nmi  vordehtig  geworden »    nahm   den   Stock  und   wvpf   jdamit 
wieder  fünf  Mangopflanmen  herab,  mit  welchen  sie  ..Sogliie^ 
naehToran*  Dlall  arüpkjcehrte,    .  Uaterwegs  übeffMiehMe 


sl»'  liei  «iii«m  TSmaiäft  6ieit  .Tötpfe^v  dessen  .To^hSü»  .e\m 
4Dto.  F>üdilM(iii>alfä'  vmd  ^aviod  «ogleiclm«  flchwelnger  -ivvafd«.  .  Dt^ 
lisdet«  MtnMea  TOD  ^  den  Töchtero»  aadBror  Wurthef  gegesde^ 
1^eloh#i'Ba4rfiiaii^a8kfrebndlieli>  avSoaliinen,::  Eä^iR'ajr  eia  B^erj^ 
(Sai>del8iiiasih)y  ein  Raddebpttt  i(Kf leger)  .tod^-dn  Gowrdla  (Küibr- 
hitt^i  led'e  voa  dieaeo  Weifaeim^  vr»iitde  ebonlaHs  :  scirwangtlr 
tifui  müe-fn9T  gßhsi»en' Söhmt^  Dei  Sohn  der  TöpferstM^l^ 
"Wfivdo  D^e^sik  ent^b  i ,  der  der  'Kavteannatocbieri!  Gjq  n  d  Qro.h  v^ 
ider  4eri  KrfegeratochAer  Wftng-SamaryifMid  der  dei&Biiiejtf' 
loe^teri  Wela;«»  geoatt9t«>-  *  -i  >  .:•  ..'  .  — i^  «< .-  •    i 

>  &arma^  dier  nto.s^öh?.  Biae  Max^p&anixi^JbM^,.  (.au 
f0tet<  iai;eiDe  Gasend, ^mralolte  imt.aeluDholiieiii.Grajae  be^^aehaen 
wen  Ihr^  Fäf»»  terwielKfeltan  aieh.'dario,  sie  «fiel  ond  yerler 
di»  fonclit.  NadniläDgem  Süehea!  aah  sie,  dafa  die  J'rudht  sitb 
in  eifi  £i  ^vefwandeft  Iialte^vaiia' 'vtfe}biiei]i^  naa  eine  Sebldoge 
wurde;  Barm  »j besdi wor  das  iTlner^i  -^eam  es^  des  Ge^iralt  deft^ 
&eidasiw«i  «tttetMorftn-iseif -ttiodev  fbkk  £i  Jeu  mrerdep,,  iSor 
gleidi  e^folgtb  ;vdiese:  YeritaMBung.  Ba^orina  isahm«  das  JEi  i» 
die  Hatfrdi,  «seiate  ihre*  Aeiser  föit  und  gelängte  ohaei  w^terf 
Zof alle  nacit  T & 9 a  n  »<  Mk  IL  Bier:;  katnen  aus  dem  £4'  ztfiri 
Kiirdery  eiii  ..Knalle  ^iahi  .8ÜiM|ijidclieii  'lieff<7ar^  .  vekbe  aif 
Rainda^iHid  B.'OuBtdaQ.'nitDBte. '■-•  r- >' ..')  n  >.  '-''»  i'-.'.tk  . 
1  .Von  liieitf  M.  its<)  dM  Geabbiciitid  nntevtarocheiü;  es  fatu^adet 
^n»  Olia^rmoth  !nm'Aai*ima  ladur  dieBf«da«v  ]>ie.  ftof.Brü 
biaben  fäiif  i&elvfrsstarti^  sind  bteiüs  iscwaeftnta:)  und' 


li^keit ,'  so  dafs  sie  gBHÖthigt  sind  >  Mh  ihrea  XobaiÄnmlerliiate 
mit  Arbeit  fand  Jagd  zu  Terdieneo«.    Da  eie  fedteb)  'die  Sander 
des   Sedasiwa  sind,  so  stehen  sie  na ter  4em'Sebiilca'die&e9 
böhern»  Wesens.    Eines  Tages  treffen  sie  auf  :der.  Jagd^ein  Fferd 
an,  welches  himmlisehen  UrsproDgs  Ist«  .  Dmsqs:  Tbienliaft ^te 
Gabe  der  Rede  und  sagt  den  ffiaf  Brädeen<|  dafs  de.hpstiasmrf 
seien,    ihren   armen   i^nd  niadrigea  Zostand   tu  Terlasaem  und 
durch  die  Heurath,   welche  einer  von :  ihnen  amt  .üLadsah«!- 
Rani   schliefsen  werde ,  aa  Reaihtbnm  and tfihre.  m  -gelangen. 
Runda,   den  seine  Brüder  für  ihr  ObeehaapI  eakenneny  (frtgt^ 
wfr   diese  Kad  schal:*"  Rani   sifiiy  inad'iwie^  err sie : arbeiten 
könne.    Das  Pferd  aatwovtet,.eia  sei.^inerGan^dhainb'a'f. d.  h« 
eine  Fee  oder  ein  höheres  Wesen^  labe  weit  von  hiar^Aia  Hofe 
ihres  Vaters,   Meghpuri -oder  !die  Wol;k«eiD)stadt 'gudannt, 
und   pflege  zuteilen  <  nebsl'  sieben  ilSPjriftpken   karabzakomiBen^ 
um  sich  im   Sipra   ( «ioam. Flosse  Jn^  AI alW4k,    der  bei  : der 
heiligen  Stadt  Audsehaf  an^  Yorül)edliefist)>*m;  badam  -  Zu- 
gleich erbietet  sich  das  Eferd*^  Aen.Rnrid^*^  wähibfid<>sib  im 
Bede   ser,    ungesehen  hinaabei^ea  1  ond  "ffebt  4ias  .dea  Hath^ 
sieh  der  Kleider  dee^Käds^ifael  -^  fläaj^i  za  bemSehti^n  und 
sie  nicht  ehe^  wieder  heraögeben,  alst  liis  sie  ihm  felerliefefrer* 
anrochen  habe ,  seine  , Gattion  zn  .weaden«ii  Att.ada  ifaefolgi  diefs 
Afles^'und  erhält'  die>Pee. .  Abtf  'diese   iai»  iHBtriatUoii)  äbisr  die 
böso^HaöhvedeV  welcher  ^äie  oiaik,  ywaii  («te ^mvt  ((aaaatiidea^ent» 
fljDhen'43tf^'au8ge8«la&t>,8flfti.  ?winly  h|id(  zwar  <  aaa^  aö  rsüdir^  da 
ihr  Vater  sia  bereUiinK&idneiiiPHneenf  verlbbtvhat^wLSja^räLh 
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jiiiji,.dtair''RttnJa,  Ue  -wieder  ia.  Jen  Himmel  ^hi^üokkeh reu 
Bat  lassen  und  ihr  naishzufolgen  ^  vro  er  sie  dann,  als  das  ein- 
zige Miltdl^  ihren 'Rdfsm  retten,  offen tlicli  entfahren  solle, 
Rund«  ft«gt  sein  Fferd*  nm  Rath  und  dieses  verspricht  ihm 
beteoAtehen«  '  Er  nimrot  also  den  Vorschlag  der  Kadschel- 
Raniaa,  und  diese  begiebt  srch  mit  ihren  Nymphen  in  die 
Mbecn.  Reigionenr  Als  die  Zeii  herankommt  j  -v^o  sie  mit  dem 
Frinzen,  dem  sie  bereits  versprochen  ist,  vermählt  werden 
noUj  besteigen: Hnhda. und  alle  äeine.  Brüder  das  Zaubeifpferd 
und  dieses  trägt  sie  sammtHch  nach  Meghpnri.  Sie  kommen 
gerade  in  dem  Angenblicke  an ,  v^o  die  V^rmählatgSfeierlich- 
keit  beginnt.  Run  da  roft  den  Beistand  Sedasiwa^s  an, 
der  iba:.  sogleich ,  mit  der  Kraft  von  2wdlf  Elbphanten  begabt. 
Er  tödtet  dep  fremden  Prinzen  mit  einem  einzigen  Schlage^ 
x^eif Bt :  aeine  Yeidoble' mitten  aus  ihrer' Umgebung ,  schwingt 
sich  mit  ihr  au£s  Pferd  und  kommt  g}öcldich  in  Toran- 
MaJl.an. 

Von  jetzt  an  lebt  Runda,  der  nunmehr  Runda  Rana 
oder^Fiirst;  keilst,'  xtät  Kadschel  Rani  sehr  glücklich  und 
erhält  in  der  Folge,  wie  es  das  Pferd  getreissagt  halte,  Reich-; 
thümer  und,  auf  dem^Wege  der  Eroberung,  auch  grofse  Lände* 
reien«  Die  Sage  berfdhtet,  dafs'er  und  seine  Brüder  die  Köhig-> 
reiche. 9i>a  1  w a ,  Gnzerat  und  Kandeysöih  besessen  haben. 
Tcrmuthlieh  soll  dief3  nichts  weiter  heifsen,  als  dafs  sie  diese 
Länder;' ans  plünderten«  Uebrigens  weils  man  nichts  Genaues 
über  ihre  Kri^szüge^ 


I  •  • 
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Das.ZekaRerrdes  Rtrnda  Raoa  Slit  sjäiev  als*  das  det 
andern  Radschat  öder  Fötsiefi,  welche  in  > dem  tieriUimtexi 
altlndischeii  (Sanscrit^)  Gedrehte  Mahabharat  ersvälmt  aind. 
Nur  Toran<>*Mall  komint  darin^  vor«  Yü.waaasway 
der  Fürst'  dieaes  Bezirks,  ffihrt  nach  eben  diesem  Gedichte 
l(iieg  mit  einigen  Oberhäcfpte  ra  der  FeDda.i/via  •*  Rasse. 

Folgendes  sind  die  Kächjtommeo  Rmn-da  Ramaa  und 
seiner  Brüder; 

Balia  Radsohel,  Si^n  von  R und a  Ran a.  and  dessen 
Fraa  Kads'chel  Rani;      ^ 

Biiillet,  Sohb  von  Welam  GoMralannd  dessen  Fran 
Mereiida  GoMraHn  ;  > 

Ladsohak,  3ohn  von  Derkembhi  mid  dessen  Frao 
Dasei  5 

•  Kuadschra,  Sohn  von  Gundschi  -  Ben ya  nnd  dessen 
Frau   Randschani; 

Sodul,  Sohn  von  Wang  -  Samar  nnd  dessen  Frau 
tarbak.  •  '    '  '     . 

Eigentlich  waren  in  Allem  sieben  Söhne,,  aber  ihre  Kamen 
(d.  h.  wohl  nur  die  Namen  des  'Sechsten  and  siebenten)  sind 
nicht  bekannt.  Gewöhnlich  nennt  man  sie  mit^  einem  gemein- 
schaftlichen Namen  die  Knhan's.  Ihre  Nachkommen  bildeten 
mit  ihren  Angehörigen  eine  Familie  Von  sechzig  Personen ,  wel* 
che  zasammen  die  sechzig  Rawets  oder  Ritter  hiefsen,  pnd 
Runda  Rana  znm  Oberhaopte  hatten«  -  Dieses  Geschlecht  ist 


~  4o9  — 
indefs  seit  mehren  Jahrhunderten  erloschen.  Die  sechzig  Ra- 
yrei^  sind  heut  zu  Ta&e  Dongri-Dewas  oder  Berggötter 
geworden,  ,und  werden  tod  den  Bhillalas  und  Bhills, 
so  wie  \on  den  meisten  Hindus  der  niedern  Gasten  Verehrt* 
Der  angesehenste  unter  diesen  Raweits  ist  ßhillet,  der  Sohn 
des  Welam  Gowala,  wegen  seiner  Geschicklichkeit  als  Zau*- 
berer  und  wegen  der  Yortheile,  die  er  sich  dadurch  in  einem 
Kriege,  worin  er  dem  Gott  Bhairawa,  einem  andern  Sohn 
des  Sedasiwa,  beistand,  zvl  erwerben  Gelegenheit  hatte» 
Beide  kamen  nach  Kamrup,  wo  der  Letztere  von  den  Zau- 
berern und  Zauberinnen  dieses  Landes  in  ein  Thier  verwandelt 
wurde,  Bhillet  bezwang  sie  durch  sein  Uebergewicht  in  der 
Zaube-rknnSt    nnd  gab   dem  Bhairawa  seine   vorige   Gestalt 

V?ieder, 

Diesem  Gewebe  Ton  fabeln  Verdanken  die  Bar  was  ihren 
Ursprung,  eine  Gattung  Leute,  "vrelche  angeblich  unter  dem 
besondern  Schutze  der  Dongri.-  Dewas  oder  Berggötter 
stehen  und  die  Gabe  der  Weissagung  besitzen.  Aber  diese  Letz« 
lere  offenbart  sich  nar  beim  Klange  der  Ton  -  Werkzeuge.  Da« 
her  haben  sie  bestandig  eine  Gesellschaft  von  'Spielleuten  bei 
sich)  welche  eine  Menge  Lieder  zu  Ehren  der  Berggötter  kön- 
nen» ,  Sobald  ein  solcher  Gesang  das  himmlische  Feue^  in  den 
Barras  entzündet  hat ,  so  fangen  sie  an  zu .  tanzen  nhi  za' 
springen,  lösen  die  Bänder  au&,  mit  denen  sie  die  Baare  ge- 
bunden haben ,  schütteln  und  drehen  den  Köpf  nach  alleji  Sei- 
ten und  bewegen  den  ganzen  Leib)  als  ob  sie*  die  heflig^tcto 
^      Sommers  Tsscbeub»  1827»  Y 
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^odLnngea  empfanJlcn,     In  diesem  Zustande  der  Raserei^  spre« 
•b«o  sie  OHO  die  Orakel  aus,   welche  von  den  deshalb   herbei« 
(«Icommenen  Personen  aufmerksam  und  gläubig   aogehqrt   yver^ 
ifsu    Die  Bar  was  gehören  zu  verschiedenen  Gasten  und  neh- 
men  Sehüler  auf.    Die  neuaogekommenen   müssen  neun   Tag« 
lang  die  täglichen  A))waSGhuDgen  mit  warmem  Wasser  yerricli- 
ten  und  ihre  Haare  lang  wachsen  lassen.     Dann  wird  ein  Yer- 
4Bch  mit  ihnen  gemacht»     Gerathen    sie   durch  die  Musik  nicht 
in  die  oben  beschriebene  wüthende  Begeisterung,  so  werden  si^ 
ah  von  den  Göttern  nicht  begünstigt,  wieder  fortgeschickt* 

Die  BarwA'd  beschäftigen  sii^h  auch  mit  der  Heilkunde« 
Geringe  Krankheiten  heilen  sie  mit  einfachen  Kräutern,  die  sie 
in  den  Gebüschen  einsammeln,  Ist  das  Uebel  von  Bedenfijog 
und  von  der  Art.  dafs  ihre  Kunst  nicht  hinreicht:  so  erman- 
geln  sie  nicht,  es  dem  boshaften  Einflüsse  eines  Dhakans 
oder  I^auberers  zuzuschreiben.  In  diesem  Falle  suchen  sie  nun 
Yov  Allem  durch  mancherlei  seltsame  Feierlichkeiten  den  Zau- 
bisrer  zu  entdecken.  Sie  bedienen  sich  dazu  entweder  der  Mu- 
sik oder  auch  eines  Busches  von  Pfauenfedern ,  mit  dem  sie 
iim  den  Kopf  des  Kranken  heftig  herumfahren.  Iii  besonders 
schwierigen  Fällen  nehmen  sie  selbst  zu  grausamen  Mitteln  ihre 
Zuflucht^  um  den  Zauberer  zu  nöthigen,  seinen  Namen,  die 
Ursacb^y  warum  er  den  Kranken  quäle,  und  die  Mittel,  wo- 
dmrch  sein  Zorn  zu  besinftigen  tei ,  anzugeben» 

Der  Glaube  an  Zauberei  ist  fast  unter  allen  Bewobnern 
Oetiodiens  anzatreffen ;    ab«r  adi  tiefiilen  sind  die  rohen  und 
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i2iiiif!s6eiideii  Bhill«  darin  Tersanken«  TJebei^all  jRDdet  tiiaii 
Barwas,  vrelche  sie  bei  jeder  Gelegenheit,  besonders  -weHti 
ein  Raabzug  nDternommen  werden  soll,  um  Rath  fragen,  nni. 
deren  Aussprachen  sie  fast  immer  genau  folgen.  Die  armera 
B  a  r  w  a  s  unter  den  Bbills  unterscheiden  sich  in  einigen  Stüeken 
won  den  übrigen;  sie  bedürfen  z,  B.  keiner  Musik,  um  in  Be-^ 
geisterung  versetzt  za  werden ,  sondern  das  Geräusch  von  Siei* 
Ben,  welche  man  an  einander  schlägt,  thut  ihäen  dieselben 
Dienste» 

Fa^  ledei:  einzelne  Stamm  der  Bhills  hat  in  Beziehung  anf 
Beinen  Ursprung  eine  Sage,  ähnlich  der)enigen,  welche  ich  oben 
erzählt  habe.  Aber  das  Merkwürdigste  bei  allen  diesen  4Mähr«% 
chen,  die  man  offenbar  nur  aus  Schmeichelei  für  das  Ober*, 
haupt ,  dessen  aus  höhern  Gasten  abstammende  Vorfahren  durßb 
irgend  eine«  unreine  Terbindung  oder  sonst  erniedrigt  worden, 
^nsammengesphmiedet  hat ,  ist  der  Umstand ,  dafs  sie  sich  stets 
auf  Bhills  beziehen,  welche  schon  vor  der  Zeit,  in  welcher, 
sich  die  Geschichte  zugetragen  hat,  gelebt  haben.  Dieser  VtOi^: 
stand  ist  mel^r  als  jeder  andere  geeignet,  die  Anspröche  der 
Letztern  auf  ein  sehr  hohes  Alterthqm  zu  beweisen,  so  dafii 
man  sie  für  den  Urstamm  anzusehen  hat.  In  Bezug  auf  diesen 
Gegenstand  theile  ieh  hier  au^  meinen  Papieren  einte  kurze 
Nachricht  über  die  Mehira  -  Bhills  mit,  welche  defs^egen 
so  genannt. werden,  weil  sie  sich,  seit  langer  Zeit  an  den  Uferti 
de^  Mehl  ansäfpig  gemacht  haben. 

D;icj|iiadeo  (Tadsolinya  Dew«),  einer  der  alten  Ra- 


A  '  ^ 

dsclias  Von  Dhat,  staiüiiit«  in  gcr^4et  tAtive  ron  dem  ^^«* 
schlechte  der  Paare  ab.  Er  hatte  ,Tier  Brfider,  mit  dejr^n  B^>fe 
gt,zn  Man  du  eine  Yeate  zu  bauen  nnternahm*  Abe«  alle  ihre 
Allheiten  waren  vefrgeblich ;  so  oft  ein  Theil  fertig  "Wm ,  stdyKle 
er  weder  ein.  Diefs  hatte  sich  schon  mehre  Male '  ereignet, 
als  einst  die  Göttina  Hallaea-Dewi  dem  ßscha^deö '*') 
im  Traume  erschien  vind  ihm  sagte,  dalis ,'  Trofern  nicht  einer 
Ton  den  fünf  Erödern  sich  entschliefsen  vrollte ,  die  Kö- 
pfe seines  Sohnes  und  seiner  Schwiegertochter  zu  opfern ,  ihr 
Torhaben  mit  diesem  Bau  nie  gelingen  würde  **),  Am  andern 
Sforgen  erzählte  Dschadeo  diesen  Traum  seinen  Brüdern, 
welche  sich  nun  darüber  berathschlagten»  Bndlieh  sagte  der 
eine:  ^^Auf  keinen  Fall  ist  uns  eine  Veste  so  aothWeHdigy  ä^fy 
einer  von  uns  seinen  Sohn  und  seine  Sohwiegertochter  de£a^ 
halb  zum  Opfer  bringen  müfste.^^  Als  Dschadeo  sah,  däfs 
duch  die  übrigen  Brüder  dieser  Meinung  waren,  sprach  er: 
„Non  wohlan,  so  will  Ich  den  Kopf  jpcieines  Sohnes  und  den 
seiner  Gieitttnn  zum  Opfer  bringen !  ^^  In  der  folgenden  Nacht 
führte  er  "seinen  Vorsatz  aus.    Die  Göttinn  Hall'iica  TÖrsprach 


*)  Im  der  fransotisclien  Urschrift  der  Nouvellet  Anuales  Ist  dieaer.Mane 
zwei  Mal  «o ,  und  drei  Mal  Dachagdeo  (Dj agd^o)  s^nihtjj/^etu 
Ebeu  so  heilkt  die  Göttimi  weiler .uuteaü alloka  -»  Oewi«. 

**i  Merkwürdig  ist  die  Aehnlichheit  dieser  ostindiscTiek  Sa^e  milT 
einer  ähuUchea  a  er  bis  ch%^.  .'  '     '^  'Di  H  - 
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Jbni)'  <bts  iie  Vest^  bcfbh  Tor  dem  nachsIfolgeDäen  Tage  fertig 
seyB  solle,  vkfki  diefa  war  auch  wirklich  der  Fall. 

Nack  dieser  seltsamea  Begebenheit  entschlofs  sich  nur  ein 
•iasiger  von  Dschadeo's  Brodern,  bei  ihm  zu  bleiben.  Die 
drei  andern  verliefsen  ihn,  indem  sie  erklärten,  dafs  er  durch 
dae  der  Göttinn  gebraebte  Opfer  der  alleinige  rechtmäfsige  Be« 
Bitzer  der  Yeate  geworden  sei  und  dafs  sie  dnrph  ihre  Weige* 
ruog  das  Jlecht  Terloren  hätten ,  an  diesem  Besitze  und  an  sei- 
ner Herrschalt  über  Mandu  und  Dhar  Theil  zu  nehmen.  Sie 
zogen  nun  eine  Zeit  lang  hier  und  da  herum  und  beschäftigten 
sich  hanpteächlich  mit  der  Jagd.  Der  Mehi,  unterrichtet  von 
ihrer  Abreise ^  erschien  ihnen  in  der  Gestalt  eines  Ebers  und 
suchte  sie  nach  der  Gegend  hin  zu  locken ,  wo  er  wünschte, 
dafs  sie  sich. niederlassen  möchten.  Die  drei  Brüder  verfolgten 
das  Thier  sehr  weit  und  verloren  es  endlich  aus  ihrem  Ge^ 
eichte.  Der  eine,  Untscharawad,  wurde  durstig  und 
fand ,  indem  er  Wasser  suchte ,  eine  Hütte  mit  mehren  kupfer- 
nen Gefäfsen ,  die  voll  Wasser  waren.  Da  die  Gegend  von 
Holz  enlblöfst  war,  so  schlofs  er  daraus,  dafs  die  Hütte  einer 
Person  der  hohem  Klassen  angehören  müsse  und  trank  also 
ohne  Bedenken  von  dem  Wasser.  Einer  der  andern  bei^Bn 
Brüder  trat  nun  ebenfalls  in  die  Hütte  und  wollte  auch  trinken. 
Aber  bevor  er  df efs  that ,  fragte  er ,  wem  die  Topfe  gehörten. 
Untscharawad  gab  zar  Antwort ,  er  wisse  es  nicht*  Sie 
fragten  nun  einige  Kinder,  welche  in  der  Kähe  spielten,  und 
diese  sagten,    dafii  daa  Uaot  etnem  Bhill    gehöre, 

T5 
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sagU  der  äriti«  Brnder,  der  jetzt  «adi  henmkam^  M  Us»* 
tscharawad:  „Da  du  von  diesem  Waeeer  getrankeo,  so 
hast  du  dich  deiner  Gaste  verlustig  gemacht;  wir  können  also 
Ton  jetzt  an  nicht  xnehr  heisammen  leben.  ^^  Untsohara** 
-wad^  der  nun  zum  Bhill  herftbgeslinken  war,  nahm  die 
Gebräuche  dieses  Volkes  an  nnd  wnrde  das  Oberhanpt  desselben« 
Zum  Andenken  an  Blehi,  dem  er  diese  Würde  verdankte,  gab 
er  dem  Stamme  den  Namen  Hehira  Bhilla,  den  dieser 
noch  heutiges  Tages  fuhrt.  Bald  darauf  erbaute  er  eine  Yeste 
und  hiefs  sie  Utschanghar  oder  U. tschang. 

Derselbe  Stolz,  dem  diese  Fabel  ihre  Entstehung  verdankt, 
hat  mehre  andere  Gasten  und  Abtheilungen  unter  den  Bhills 
hervorgebracht.  Die  Udschwala's  und  die  Kala 's,  oder 
die  Weifs^en  und  die  Schwarzen  Bhills,  sind  all-- 
gemeine  Benennungen,'  welche  sich  gar  nicht  auf  Yerschieden- 
heiten  der  Farbe,  sondern  blofs  auf  einzelne  Gewohnheiten  die«- 
ser  Stämme  beziehen  und  im  bildlichen  Sinne  rein  und  un- 
rein bedeuten.  Auch  wird  d^s  Wort  Maila,  welches  buch-* 
stäblich  unrein  bedeutet,  oft  zur  Bezeichnung  der  letztern 
Klasse  (Kala's)  gebraucht.  Die  Uds  ch  wala^s*  oder  die 
Rejtnen  Bhills  fuhren  ihnen  Ursprung  bis  zu  den  H-adsch- 
pnt^s  hinauf;  in  manchen  Bezirken  nennt  man  sie  auch  Bhil- 
lalas.  Viele  davon  haben  noch  die  Namen  ihrer  Voraltern 
und  überdiefs  den  besondern  Namen  des  Stammes ,  zu  welchem 
sie  vor  ibter  Erniedrigung  gehörten.  Als  man  ein  Verzeichnifs 
der  Teijscbiedenen  Bhills  -  Stännn^  tm  Färstenthum  Dte^ha- 


^  415  — . 

b«ak  ehtwavf)  '&fid.ina&  die  JÜamen  mehm  FämiHen  Frieder, 
die  zu  def  ÜLriegercaste  der  Hindas  geboren.  Diese  Entdeckung 
gab  Ankb)  sich  za  erkondigen^  warum  sich  die  Bhills  durch 
Gaschleohtsnamen ,  wie  Kbatpre,  Tachoban,  Sulanki 
u»  s,  w.  uatersehteden.  Einer  ihrer  Yorsteber,  der  mit  ihren 
Sagen  wohl  bekannt  war,  erzählte  als  Antwort  folgendes  Ge- 
schicbtoben. 

'  Vor  aller  Zeit,  als  Farasu-Rama  (Eana?)  dea  Radsch- 
pnts  einen  Yertilgungskrieg  erklärte,  um  sich  dafür  zu  rächen, 
dafs  sie  seinen  Vater  beleidigt  hatten,  konnte  eine  grolse  An- 
zahl. Manschen  dieser  Gaste  sich  nicbt  anders  retten,  als  indem 
sie  es  läugneten,  ihr  anzugehören,  und  sich  für  Glieder  ande^ 
rer  Gasten  ausgaben.  Um  sie  für  diese  Lüge  zn  bestrafen ,  fo* 
derte  Farasu  •  Rama,  dafs  jeder  Yon  den  Speisen  der  Gaste 
geniefsen  solle ,  welcher  er  anzugehören  vorgab*  Die  Radsch-* 
puts,  welche  sich  dazu  verstanden,  verloren  ihre  Gaste  und 
gehörten  von  nun  an  wirklich  zu  derjenigen,  für  deren.  Glieder 
sie  sich  ausgegeben  hatten ;  aber  sie  behielten  ihre  vormaligen 
Namen  bei  •  •  •  ,  Und  diefs  ist  der  Grund,  fuhr  der  Greia 
fort,  warum  ihr  Leute,  die  sich  Rhatore's,  Sulanki's 
u.  9.  w.  nennen,  unter  den  Bhills  und  mehren  andern  niedri- 
gen  Gasten  antrifft ,  mit  welchen  sich  ihre  Vorfahren ,  um  nicht 
gänzlich  ausc>erottet  zn  werden ,  vermispht  haben. 

Die  Reinen  Bhills,  wie  sie  sich  selbst  nennen,  unter- 
scheiden sich,  nach  ihrer  Aussage,  in  mehren  Funkten  yoa 
den  öbrigen  ,  nameatlick  durch,  die  Wahl  ihrer-  KahroagsmitleL 


Sie  enthalten  sich  des  FleUches  aller  Thierid,  -weldie  eines  &a- 
türlichen  Todes  gestorben  sind ,  während  die  U  n  r  e  in e.n 
Bhills  unbedenklich  davon  geniefsen.  Vielfi  Familien  der 
Ersteren  rühren  kein  KuhileiscK  an.  Daher  findet  man  auch 
Kadsohputs ,  -welche  Wasser  aus  Gefäfsen  dieser  Reinen  BhilU 
trinken  und  auch  in  ihre  Häuser  gehen.  Diese  Letztem  ^  durch 
eine  solche  Annäherung  geschmeichelt,  nehmen  dafür,  soweit 
es  ihr  Stand  nur  immer  erlaubt ,  die  Sitten  ,und  Gebräuche  der 
andern  Hindus  an.  Ich  brauche  also'  nicht  länger  bei  dieser 
Klasse  von  Bhills  zu  verweilen.  Mein  Hauptzweck  ist,  die 
Gebräuche  der  ursprünglichen  und  un vermischten  Bhills- 
zu  beschreiben.  Sie  bestehen  ans  mehren  Stämmen  (Tribua) 
nnd  Klassen  (Glasses). 

Bei  Adyanti  und  in  einem  Theile  der  Satpura -Ge- 
birge findet  man  viele  muhamedanisohe  Bhills.  Sie  scheinen 
ehemals  zu  einem  Yolksstamm  gehört  zu  haben ,  der  zum  Isla- 
xnismus  bekehrt  wurde  und  zu  irgend  einer  Zeit  dem  Räuber- 
Handwerk  entsagte ,  später  aber ,  als  die  Regierung  schwach 
und  bestandlos  wurde ,  zu  demselben  zurückkehrte.  Nach  mei- 
nen Erkundigungen  bekennt  dieser  Stamm  seine  Religion  nur 
noch  dem  Namen  nach  und  ist  eben  so  unwissend  und  aber- 
gläubisoh  al^  die  andern. 

In  jeder  Landschaft,   wo  es^  Bhills  ßicbt,    habe  ieh  gefan- 
den,  dafs  die  Familien-^  oder   Tielnlehr  Stamm -Namen    sieh  in 
dem  Mafse  vervielfältigen,  als  meine  Erkundigungen  sich  weiter* 
ausdehnten*     Dei:  geringfügigste  Umstand  ist  hinreichend)   neue. 


—    4i7    — 

AbSonflettingeö  nnd  XJnlersclieiduDgen  hervorzubringen,  "  Der 
Nanie  eines  Vorfahren ,  eine  Streitigkeit  unter  den  Gliedern  des 
Stammes,  in  Folge  dessen  'sich  ein  Theil  absondert,  die  Vor- 
liebe för  einen  Aufenthaltsort  n.  a,  m»  ist  hinreichend,  eine 
netie  Verbrüderung  zu  stiften.  Ich  hörte  unter  andern  des  klei- 
nen  [Stammes  der  Kok»  -  Bhills  erwähnen,  "welche,  wie 
man  mir  sagte ,  diesen  Namen  angenommen  hatten ,  weil  das  bei- 
ihnen  zur  Unternehmung  eines  Raubzuges  eingeführte  Feld- 
gescbrei  (Signal)  dem  Krähen  des  Hahnes  glich« 

Es  giebt  mehre  wesentliche  Unterschiede  selbst  unter  den 
Hailä's  oder  Unreinen  Bhills«  Diejenigen,  welche  an 
den  Ufern  des  Ner'mada  leben,  sprechen  mit  Abscheu  von 
den  übrigen  Klassen,  namentlich  Ton  den  Nab's,  die  in  den 
S  a  t  p  u  r  a  -  Gebirgen  sich  aufhalten  ♦). 

Ich  habe  Alles  aufgeboten,  schriftliche  Nachrichten  übeir 
die  Bhills  zu  entdecken,  welche  einiges  Licht  auf  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  besondern  Gebräuche  werfen  konnten ;  aber 
meftte  Nacfafbrschungen  waren  fruchtlos.  Mehre  Stammhäupt^< 
linge  haben  mich  rersiehert,  es  gebe  dergleichen  Nachrichten,, 
und  sie  hätten  von  ihren  aus  Ha r war  gekommenen  Rawels 


*)  £in  8«hr  uuterrichleter  Bhill  hat  mich  verstcliertf  dafs  elniffe.Sat- 
purarBhills  etiie  beBondere  Spr.achc|  redeiett;  aber  ich  avreifle 
daran»  Indessen  verdiente  die  Saohe  neuerdings  lintersucbt  2U 
werBen»  ,         .? 

'•-:•*•■-''<"     '  •    t '  Anmerk»  des  Verf..     .  " 
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oder  Priestern  ErzaTiIungeb  (R^cits)  aas  BücIierB  lesen  horeh; 
Weitere  llDtersuchangen  haben  mioh  scbliefsen  lassen ,  ^slü 
diese  Böcher  nichts  iwelter  als  Geschlechtsnachriohten  waren, 
Yrie  sie  die  Priester  und  Dichter  (Menestrels)  der  Radschputs 
Über  feden  Volksstamm  des  inuern  Indiens  aufzeichnen,  um 
dem  Stolze  desselben  zu  schmeicheln  und  .die  Heurathen  der 
Tornehnisten  Familien  zn  regeln. 

Die  Mundart  der  Bhills  Yon  den  Gebirgen  Windhya 
nnd  N  e  m  e  r  weicht  im  Wesentlichen  nicht  von  der  der  Bauern 
ded  platten  Landes  ab«  ^  Da  sie  aber  ohne  Erziehung  aufwachsen 
und,  einige  Dorfbewohner  ausgenommen,  !stets  in  den  wilden 
Gebirgsgegenden  leben  ,  so  ist  ihre  Mundart. äufserst  rauh.  Die 
Gebräuche  dieser  Berg  -  Bhills  yclrdienen  eine  genauere  Beschrei- 
bung, und  ich  gebe  hier  einige,  wie  ich  hoffen  darf,  zuverläs- 
sige Nachrichten  über  die  Gebräuche  bei  der. Geburt,  dei>  Heu- 
rathen und  Begräbnissen  der)enigen  Stämme,  welche  die  Üfet 
des  Ne.rmada  bewohnen.  Ich  verdanke  $fe  d^  GefälHgkeit 
des  Infanterie- Hauptmanns  Shears,  welcher  mit:  der  Ob^r^ 
aufsieht  über  diese  Stämme  beauftragt  gewesen  ist« 

Wenn  bei  den  Bhills. ein  Kind  Zur  Welt  kommt,  so  giebt 
ihm  das  Weib,  welches  der  Mutter  bei  der  Geburt  geholfen 
hat,  eioen  Namen.  Fünf  Tage  darauf  wird  Ton  den  Aeltern 
nnd  Verwandten*  ein  grofses  Freu  deo  fest  gefeiert./  'Ami  Tage 
wird  sowohl  das  Kind  als  die  Mutter  in  warmem  Wasser  §e* 
btadet,  und  am  Abende  yersammeln  sich  die  Verwandten.     Maa 

•  ■       -  » 

hat  schon  yorher  &a«e|  Mehl,  Arak,  Mennig,  eine  Mischung, 
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Kanin  gtoannt,  Gelbwurz  ood  Kokosnüsse  in  Bereitschaft 
gjestellt.  Die  Mutter«  bestreicht  nun  zuvörderst  einen  Theil  dee 
Bodens  Tor  der  Schwelle  des  Hauses  mit  Kuhmist  und  Gelb- 
wurz, Dann  legt  sie  fünf  kleine  Kieselsteine  darauf,  als  so 
viel  Tage  nämlich  seit  der  Geburt  des  Kindes  verflossen  sind» 
und  verrichtet  bei  jedem  ihr  Pudscha  oder  ihre  Andacht,  in- 
dem sie  Mennig,  Kunku  und  Getraide  darauf  streut  und  eine 
Kokosoufs  in  Stücke  zerbricht»  Diese  Stücke  legt  sie  dann  ne- 
ben die  Kieselsteine  und  gieCst  Arak  darauf«  Nach  dieser  Feierr 
lichkeit  bereitet  man  das  Mahl ,  welches  in  Brod  und  Kuchen  be- 
steht und  woran  jeder  Theil  nimmt»  So.  vergeht  die  ITachi 
mit  Schmaus  und  in  Fröhlichkeit.  Während  dieses  Festes 
bleiben  die  Männer  abgesondert  von  den  Weibern  und  rauchei|i 
und  trinken  in  einem  besondern  Zimmer,  Die  Letztern  singen, 
schlagen  das  Hol,  eine  Art  kleiner  Trommel,  und  trinken 
gleichfalls.  Am  Morgen  des  fünften  Tages  wird  das  Fest  be- 
schlossen. . 

Am  zwölften  Tage  beginnt  eine  andere  Feierlichkeit,  Die 
Mutter  begiebt  sich ,  in  Begleitung  ihrer  Verwandten ,  nach  einei^ 
Flusse,  Bache,  Teiche  oder  Brunnen,  um  hier  die  zu  Ehren  des 
Dschaladewa  ( Wassergottes  oder  Wassergeistes )  voy»* 
schriebenen  Feierlichkeiten  zu  beobachten.  Vorher  wird  zu 
Hause  Kitschri,  ein  Gericht  aus  Dschawara  (Holcu^  Sor- 
ghum) oder  Badschra  (Holcns  spicatns),  mit  Mung  *  Dal 
(Fhaseolns  mango)  gekocht,  bereitet.  Einen  Theil  dieses 
Khitschri  thutman  aof  einen  grollen  kupfeJrn^  Teller,  and  stelle 
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swölf  breonende  Lampen  dazu,  als  soviel  Tag« ^iiiinfidi  aojt 
■der  Geburt  des  Kindes  verflossen  sind.    Diese  Lampen  ^ai  aas 
Waizen^elg  geformt   und  aus   dem   nämlichen   Teig  macbl   maa 
auch   zwölf  kleine  Kuchen.     Endlich  legt   man  noch  Mennig, 
Kunkn    und  -  Cocos   auf  den  Teller   und   stellt  ein   Gefäfs  mit 
Wasser  dazu ,   worin    fönf  verschiedene   Getraidearten  und   ge- 
pulverte-Gelb  würz  aufgelös't  worden  sind*    Dieser  Teller,  nebst 
Allem,   was  daraufist,   heifst  in  der  Nemar- Sprache  Ferti, 
uo^  wird  von   einer    der   Begleiterinnen   getragen.  •   Alle  gehen 
nun ,  nebst  der  Wöchnerinn ,  in  feierlichem  Ailfsuge ,  unter  Ge- 
sang, Trommelschlag  oder  beim  Tone   irgend  eioes  andern- In- 
;strnmentes,  wie  es  gerade  zu  haben  ist,  dem  bestimmten  Flösse 
ssn.    Sobald  sie   hier  angekommen   sind,   stellt  die   Sfutter  die 
Lampen  in  einer  Reihe  längs   des  Ufers   auf,  legt  die  Kncheo, 
'mit  ein  wenig  Khitschri  auf  jedem,  in  einer  andern  gleiohlau« 
fenden  Reihe  daneben ,  und  bezeigt  nun  dem  Flofsgotte  ihre  Ter- 
ehrupg ,  indem   sie   den   Mennig,   den   Konku,   und   eine   von 
dpn  zwölf  Lampen ,   auf  welche   sie   rtwas   von  dem  mit   Ge- 
traide  und  Gelbwurz  gemischten  Wasser  gegossen,  in  den  Flufs 
wirft,   zündet  dann  ein  Feuer  vo>r  den  übrigen  Lampen   an   nnd 
gi%<st  Oel  darauf.    Alsdann  begiebt  sich  die   ganze   Gesellschaft 
wieder   nach   Hause,    wird  mit  Khitschri   nnd   Oel    bewirthet 
und  die  Feierlichkeiten  haben  ein  Ende.        . 

Heurathen  werden  nur  von  den  Aeltern  der  jdngen  Leute 
abgeschlossen.  Wenn  die  Aeltern  ihren  Sohn  mit  eijnem  Mäd* 
eben  zu  verhearathen  wünscheii ,  auf  welches  jseine  Wahl  ge-> 
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fallen  ist:  so  schicken  sie  einige  Freunde  za.deo  Aeltern  des 
Hädchens.  Diese  Freunde  machen  den  Antrag  nnd  begleiten 
ihn  mit  einem  Geschenk  von  Gur  oder  Rohzucker  nnd  Arak. 
Geniefsen  die  Aelter^  des  Mädchens  davon ,  so  'ist  diefs  ein 
Zeichen ,  dafs  sie  eini/?iUigen,  Hierauf  -warten  die  Aeltern  des 
Jünglings  den  nächsten  glücklichen  Tag  ab,  nehmen,  ein  halb 
Dutzend  Seyras  *)  Zucker  oder  eben  soviel  Töpfe  Arak,  einea 
neuen  Rock,  ein  Stück  Leinwand,  eine  Rupie  und  eine  Kokos- 
nufs,  und  begeben  sich,  in  Begleitung  ihres  Sohnes  und  aller 
übrigen  Glieder  der  Familie ,  beiderlei  Geschle'chts ,  in  das  Hans 
des  jungen  Mädchens,  wo  sie  schon  eine  Mahlzeit  zubereitet 
finden.  Sind  es  reiche  Leute,  so  besteht  diese  aus  gekochtem 
Reis ,  Dal  (einer  Art  Wicke)  und  Ghi  (zerlassener  Butter) ; 
sind  sie  arm,  aus  Brod  von  Dschawara-Mehl ,  Dal  und  Tit 
(Sesam -Oel).  Die  Mutter  des  Mädchens  bringt  ihr  zuvörderst 
die  für  sie  bestimmten  Geschenke ,  bekleidet  sie  mit  dem  Rocke 
und  der  Leinwand  und  reibt  ihr  die  Stirn  mit  Kunku*  Hier« 
auf  begiebt  sich  die  ganze  Gesellschaft  in  das  Zimmer  des  Mäd- 
chens, nimmt  hier  die  Mahlzeit  ein  nnd  verfügt  sich,  nachdem* 
dem  Arak  gehörig  zugesprochen  worden,  wieder  nach  Hause^ 
Die  jungen.  Leute  vferden  jetzt  aH  Verlobte  betrachtet« 

Nun  wird,  wie  es  die  Umstände   zulassen,  der  Hochze^« 
tag  bestimmt«    Die  Feierlichkeitei^  nehmen  stets  an  einem  Sonn- 


^  Ei«  Sey  ra  i»t  uugefahr  48  Wielier  iPfund» 

Dt  H. 
Sommers  Tatcheub«  1827»  Z 


tig  ihren  Anfang,  Die  Brantleate  hab«n  schon  mehre  Tage 
Torher  ihren  Körper  mit  Tschetschra  (einem  gewissen  Oel) 
gesalbt  and  sich  in  warmem  Wasser  gebadet.  An  den  öhrigen 
Tagen  der  Woche ,  bis  zum  folgenden  Sonntage ,  machen  sie 
oebst  allen  ihren  Verwandten ,  '  in  zwei  Abtheil angen  ,  jeden 
Abfand  Besuche  bei  den  Nachbarn.  Beror  sie  sich  entfernen, 
bringt  eine  Frau  der  beiden  Abtheilungen  einen  kupfernen  Tel- 
ler, auf  weldhem  sich  eine  brennende  Lampe ,  Kunka  nnd 
Getraidekörner  befinden.  Der  Hausvater  giebt  dem  Bräutigam 
oder  der  Braut,  Je  nachdem  diese  oder  jener  den  Besuch  macht, 
eine  Kokosnufa  oder  einige  Piks  (Kupfermünzen),  und  reibt 
sich  die  Stirn  mit  ein  wenig  Kunku.  Am  letzten  Tage ,  oder 
Sonnahende,  wird  sowohl  vor  dem  Hause  des  Bräutigams  als 
der  Braut  ein  Man  d ha  (offener  Schoppen)  errichtet.  Der  des 
Bräutigams  mufs  auf  nenn ,  der  der  Braut  auf  zwölf  Ffählea 
ruhen«  Die  beiderseitigen  Verwandten  haden  sich  in  warmem 
Wasser,  begeben  sich  unter  den  Mandha,  trinken  Arak  und 
essen  verschiedene  Gerichte,  Am  Abende  ziehen  sich  die  Man* 
Der  zurück  und  machen  den  Frauen  Platz,  welche  nun  die 
^acht  mit  Trinken  und  Singen  zubringen.  Man  sieht  es  ffir  eia 
sehr  grofses  Unglück  an ,  wenn  der  Arak  bei  dieser  Gelegen« 
hdlt  zufällig  ausgehen  sollte. 

Am  nämlichen  Tage  früh  Morgens  ist  der  Bräutigam ,  weni^ 
es  seine  Vermögensumstände  erlauben ,  mit  einem  rothen  Tur- 
ban, zwei  bis  drei  Rupien  werth,  einem  Camisol  von  weifser 
)  am  Wertbe  von  einer  oder  zwei  Rupien ,  und  Bein- 
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kleidern,  welehe  «cht  bis  zehn  Annas  (i  Aunarr:  ^^  Rupie) 
kosten ,  geschmüclU  worden.  Seine  Verwandten  führen  ihn  «o, 
von  Sängern  begleitet ^  zur  Braut,  deren  FamiHe  den  Ankom- 
menden 6ts  auf  halben  Weg  enlgegengeht  und  sie '  unter  den 
Mandha  führt.  Da  dieser  aber  seilen  grofs  genus  ist,  um  die 
ganze  Gesellschaft  zu  fassen ,  so  hat  man  aufserdära  noch  für 
die  beiden  Abtheilnngen  besondere  Plätze  eingerichtet,  wo  sie 
den  Tag  mit  Essen  und  Trinken  zubringen.  Am  Abende  ver- 
einigen sich  beide  Abiheilungen  und  setzen  sich  in  verschiede- 
nen Gruppen  um  den  Mandha  her.  In  der  Mille  bleibt  ein 
leerer  Raum ,  welcher  vom  Bräutigam  und  der  Braut  eingenom« 
men  wird  ,  die  sich  einander  gegenüber  setzen.  Die  Verwand- 
ten befestigen  ihnen  auf  jeder  Seite  der  Stirn  ein  Stück  Papier 
mit  hangenden  Eicheln  bemalt,  und  endlich  geben  die,  welche 
an\  nächsten  mit  ihnen  verwandt  sind,  ihre  Hände  zusammen, 
womit  die  ganze  Feierlichkeit  beschlossen  wird.  Die  Gesell- 
schaft singt  und  trinkt  bis  an  den  Morgen  und  der  junge  Mann 
führt  seine  theure  Ehehälfte  nach  Ilause. 

W^ill  ein  Mann  eine  Wiltwe  -heurathen  und  dabei  Geräusch 
und  Aufwand  vermeiden:  so  schickt  er  entweder  an  sie  selby 
oder  an  ihre  Aeltern  oder  Verwandte  einigt  Freunde  ab,  wel* 
che  um  sie  anhalten.  Vt^illigt  man  ein ,  so  sagt  man  ihm  ,^ec 
möge  die  bestimmten  Geschenke  ins  Haus  der  Braut  bringen». 
Diese  sind  gewöhnlich  ein  Rock  von  Musselin ,-  ein  Stück  Lein- 
wand, eine  Art  Corset,  ein  Halsband  von  Glasperlen,  zwei 
Krüge  Arak,  sechs  Seyras  geröstete  Erbsen  ond  ZYl^i  Sejras 
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Gar  oder  Rohznoker,  Die  Henrath  wird  nun  als  abgeschlossen 
angesehen  nnd  der  Besuch  erfolgt  an  einem  Sonnabend  Abends* 
Der  Mann  nimmt  seine  Freunde  und  alles  zur  Bereitung  eines 
festliehen  Mahls  Erf oderliche  mit  sich  und  die  Familien  der 
beiden  Verlobten  ^nehmen  daran  Theil.  Die  Frau  zieht  die 
mitgebrachten  Kleider  an  und  bringt,  wenn  nach  beendigtem 
Fest  Alle  sich  entfernt  haben,  die  Nacht  mit  dem  neuen  Gat- 
ten zu. 

Einem  uralten  Gebrauche  zu  Folge,  müssen  Mann  und 
Frau  j  bevor  es  noch  Morgen  wird ,  das  Haus  verlassen ,  den 
Tag  an  einem  einsamen  Orte  im  freien  Felde,  fast  vier  (engl.) 
^leilen  von  dem  Wohnorte,  zubringen,  und  dürfen  nicht  eher 
als  bis  die  Nacht  einbricht,  nach  Hause  zurückkehren*  Die 
Verwandten  schicken  ihnen  zu  essen  nnd  zu  trinken.  DieSQ 
Verpflichtung,  den  ersten  Tag  ihrer  Ehe  in  der  Entfernung  von 
den  Menschen  ,  wie  Verbannte,  zuzubringen ,  gründet  sich  auf  die 
herabwürdigenden  Vorstellungen,  welche  alle  Hindus  mit  der 
zweiten  Verehelichung  einer  Wiltwe  verbinden.  •  •  •  Diese 
Art  von  Heurath  wird  Natra  genannt»  Gewöhnlich  geht  bei 
den  Bhills  eine  Flucht  (Evasion)  der  beiden  Brautleute  vorher, 
wofür  sie  aber  ,  nachdem  sie  den  Aeltern  und  Verwandten  die 
geHörigen  Geschenke  gemacht,  Verzeihung  erhalten«  Wenn 
Dorfbewohner  eine  solche  Heurath  schliefsen,  so  bezahlen  sie 
aufserdem  noch  eine  gewisse  Abgabe  oder "Geldbnfse  aD.di<eFa- 
tels  oder  Vorsteher. 

Die  Chilis  begraben  ihre  Todten,  ein  Gebranch,  der 


rie  wesentlich  ron  ien  Anhängern  der  Brahma- Religion  nnter- 
ficheidet ,  welche  sie  T  e  r  b  r  e  n  n  e  n.  Die  Leiche  wird  in  ein 
grobes,  weifses,  bauravrollnes ,  ganz  neues  Tuch  gewickelt,  auf 
eine  Art  Bahre  aus  Bambus-  oder  andern  Aesten  gelegt,  und 
Ton  den  Verwandten  des  Verstorbenen  nach  dem  gewöhnlichen 
Begräbnifsplatz  getragen  ,  welcher  stets  am  Ufer  eines  Flusses 
ist«  Hier  nimmt  man  das  Tuch  ab,  wäscht  die  Leiche,  wenn 
es  eine  VTeibspefrson  ist,  wickelt  sie  dann  Ton  neuem  ein  und 
legt  sie  nun  in  das  vier  Fufs  tiefe  Grab,  mit  dem  Kopfe  nach 
Süden«  Die  Bahre,  so  wie  die  Kleider,  welche  der  Verstor- 
bene Tor  seinem  Tode  trug ,  werden  als  unrein  weggeworfen« 
Dieser  Beerdigung  wohnt  nicht  blofs  die  ganze  Familie,  son* 
dern  auch  alle  Glieder  des  Stammes  aus  der  Nachbarschaft  bei, 
Vach  beendigter  Feierlichkeit  reinigen  sich  Alle  durch  Waschen. 
Die  Verwandten  des  Verstorbenen  slimmen  hierauf  fünf  Tage 
hinter  einander  Klaggesänge  an.  Sie  beginnen  damit  des  Mor- 
gens und  brechen  nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  ab,  am  ihre 
häuslichen  Geschäfte  zu  besorgen«  Am  fünften  Tage  begeht  man 
noch  besondere  Feierlichkeiten  zum  Andenken  des  Verstorbenen. . 
Die  Verwandten  bereiten  wenigstens  zwei  Seyras  Waizenmehl^ 
einen  halben  Seyra  Reis,  ein  wenig  Ghi  (zerlassene  Butter)  qpid 
ein  wenig  Arak,  und  tragen  alles  dieses  nach  dem  Flusse« 
Zwei  von  ihnen  Ter  richten  ihre  Abwaschungen ,  ein  dritter 
bäckt  Kuchen,  und  ein  vierter. stellt  längs  des  Ufers  fünf  ans 
grofsen  Falas  -  Blättern  geformte  Kelche  oder  Schalen #  (Coupe) 
auf,   ffillt  sie  mit  Wasser   und  legt   daneben,  in   einer  gleich- 
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laufenden  Reilie,  fünf  Kuchen,  weIcEe  er  mit  Rets  besfretit 
nnd  mit  Arak  begiefst;  Endlich  zündet  man  lioch  ein  kleines 
Feuer  an,  welches  man  mit  Ghi  unterhält,  und  giefst  das  Was- 
ser aus  den  Schalen;  die  ganze  Gesellschaft  verzehrt  die  Ku- 
chen nebst  dem  Reis',  trinkt  Arak  und  geht  wieder  nach  Hause. 

Aufser  der  so  eben  beschriebenen  Feierlichkeit  feiert  man 
das  Andenken  des  Verstorbenen  i  noch  auf  eine  andere  Weise» 
Dieses  soll  in  der  Regel  am  zwölften  Tage  nach  dem  Tode  ge- 
schehen ,  kann  aber  auch ,  wenn  es  sich  nicht  eber  thun  läfst, 
zu  jeder  andern  Zeit  vor  Ablauf  des  ersten  Jabres  Statt  finden • 
Die  Verwandten  und  Freunde*  des  Verstorbenen  werden  in  sei- 
nem Namen  zu  einer  Mahlzeit  eingeladen,  welche,  )e  nach  den 
Vermögensipimständen  des  Wirthes ,  mehr  oder  weniger  kostbar 
und  glänzend  ist. 

Geringfügige  Streitigkeiten  unter  einzelnen  Bhills  werden 
in  der  Regel  durch  die  Familienhäupter  ganz  in  der  Güte  ge- 
schlichtet. Hat  ein  Bhill  einen  andern  von  verschiedenem 
Stamme  oder  Geschlecht  getödtet:  so  wird  er  durch  ein  Fan-* 
.tschayat  oder  eine  Versammlung  gerichtet,  welche  aus  den  an- 
^bsehensten  Männern  der  Dörfer  in  der  Nähe  des  Orts,  wo  der 
M^d  begangen  worden ,  gewählt  werden.  Gewöhnlich  sucht 
man  bei  jedem  solchen  Verbrechen ,  selbst  beim  Meuchelmord, 
einen  Vergleich  zwischen  dem  Mörder  und  der  Familie  des  6e- 
mordeteii  zu  Stande  zu  bringen ,  indem  der  Erstere  der  Letz- 
tern eine^gewisse  Su^me  Geldes   bezahlt,  welche   in  Verhält-^ 


•>  ■  > 
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nifs  m  seihen  YermogeDSumstäoden  festgesetzt  wird;  zn- 
-weilen  beträgt  sie  nicht  übfer  zwölf  Rupien ,  zuweilen  aber  auch 
mehre  Stuck  Vieh.  Wenn  man  sich  ,  was  nicht  selten  der  Fall 
ist,  ifibep  eine  solche  Abfindungssumme  nicht  vereinigen  kann: 
«o  bleibt  den  Verwandten  des  Verstorbenen  das  Recht  j  sich  auf 
andere  Weise  Genugthuung  zu  verschaffen.  Daraus  entstehen 
blutige  Zänkereien,  welche  viele  Jahre  dauern  und  sich  zu-  ' 
weilen  ^Ton  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortpflanzen. 

Die  Gebirgs-Bbills  wohnen  in  kleinen,  aus  rohen  Hütten 
bestehenden  Dörfern ,  welche  nordlich  vom  Nermada  P  a  r  a 
und  südlich  von  diesem  Flusse  Hati  heifsen.  Sie  stehen  unter 
dem  Befehl  eines  Nayaca  oder  Tarwi.  Zuweilen  hat  eine  . 
bestimmte  Anzahl  solcher  Dörfer  wieder  einen  höhern  Vor- 
steher ,  welcher ,  je  nach  seinem  Range  oder  nach  den  Gewohn- 
heiten des  Landes ,  verschiedene  Titel  führt.  Südlich  vom 
Nermada  heifsen  diese  Oberhäupter  meist  Nayacas  und  nörd* 
lieh  Bhuma'iyas. 

Die  Bhills  der  Gebirge  sind  von  Natur  zur  Unabhängigkeit 
geneigt,  und  die  Oberhäupter,  welche  ihr  Ansehen  über  dy,  ^m 
Vorsteher  der  einzelnen  Dörfer  oder  Niederlassungen  behaujj^en 
wollen ,  müssen  sie  daher  durch  eigene  Beamte ,  welche  sie^aus 
entferntem  Bezirken  kommen  lassen ,  unter  steter  Aufsichrhal- 
ten.  Wenn  übrigens  Raubzüge  in  entferntere  Gegenden  unter- 
nommen werden  sollen ,  so  taugen  diese  Gebirgsbewohner  we- 
niger dazu  als  andere,  gleichfalls  dem  Raube  ergebene  Stämme. 
Ihre  Waffen   und   ihre    Art    zu  fechten   ist  nämlich   ganz  den 
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ScUnoliteti  y  Walderp  und  Gebirgen  angemessen ,  die  ihnen  znnoi 
Aafeothalte  dienen. 

Die  Bhills  sind  Ton  kleinem  Wachse,  aber  regsam  und 
fähig,  die  gröfsten  Strapazen  zu  ertragen.  Selten  tragen  sie 
eine  andere  Kleidung,  als  ein  Stück  Leinwand  nm  den 
Leib.  Ihre  Waffen  sind  Bogen  und  Ffeile,  mit  welchen  sie  sehr 
geschickt  umzugehen  wissen.  Aber  nur  selten  treten  sie  ihrem 
Feinde  unter  die  Augen,  sondern  sie  schiefsen  ihre  Bogen  meist 
hinter  Gebtischen  oder  Felsen  ab.  Die  genaueste  Landes-  und 
Bodenkenntnifs  setzt  sie  in  den  Stand ,  ihren  Verfolgern  leicht 
zu  entgehen.  In  die  Ebenen  kommen  ^ie  meist  nur  des  Nachts, 
um  zu  stehlen  pder  zu  rauben,  herab;  zuweilen  lassen  sie  sich 
auch  am  Tage  hier  blicken,  um  unbewachtes  Vieh  wegzutreiben 
oder  wehrlose  Reisende  anzufallen. 

Die  Gebirgs» Bhills  hangen  überhaupt,  in  Bezog  auf  ihren 
Lebensunterhalt,  sehr  von  den  Dorfbewohnern  des  ebenen  Lan- 
des  ab,  besonders  was  Tabak  und  geistige  Getränke  (Liqoeurs) 
betrifft,  die  sie  sehr  lieben.  Auch  ihr  Getraide  holen  sie  meist 
AUS  den  Ebenen,  denn  ihr  Feldbau  ist  höchst  unbedeutend  und 
sf^  begnügen  sich  bloPs,  den  Boden  ein  wenig  aufzureifsen  und 
deUiSamen  hineinzuwerfen.  ,  Ich  fand ,  dafs '  sie  mit  dem  Ge- 
brauche der  Asch9  zum  Düngen  bekannt  waren ;  sie  verbren- 
nen zu  dem  End^  die  Bäume,  welche  sie  zur  Reinigung  des 
anzubauenden  Bodens  nmgt hauen  haben. 

Auchfehlt  es  ihnen  nicht  an  Vieh,  und  wenn  sie  mit  den 
Bewohnern  des  Flachlandes  in  Frieden  leben:  so  bringt  ihnen 
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die  Zucht  des  Geflügelt  ^  welches  sie  an  die^e  rerkanfen  j  npai)- 
chen  Gewinn. 

Nach  einer  Zählang  der  Windhya-Bhills  3cheint|die  Stärke 
ihrer  Bevölkerung  nicht  mehr  als  sechs  Seelen  auf  die  (engl.) 
Geyiertmeile  zu  betragen.  Vielleicht  pafst  diese  Schätzung 
auch  auf  die  übrigen  Landschaften ,  welche  von  Bhills  bewohnt 
sind.  Allen  Unbilden  der  Witterung  ausgesetzt,  in  stetem 
Kampf  mit  Gefahren ,  der  Arniuth  und  ansteckenden  Krankr 
heiten  Preis  gegeben ,  ist  es  nicht  zu  rerwundern ,  dafs  ihre 
Zahl  so  gering  ist.  Die  Teränderpngen  indefs,  welche  gan« 
neuerlich  mit  der  Lage  vieler  Bhills  -  Stämme  vorgenommen 
worden ,  dürften  in  Zukunft  auf  die  Vermehrung  derselben  vor- 
theilhaft  einwirken. 

Ich  glaube  genug  über  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Bhills    / 
gesagt  zu  haben.     Einige  VTorte  noch  mögen  das  Genaälde  die- 
ses merkwürdigen  Volkes,  in  Bezug  so  wohl -auf  die  Vergangen- 
heit als  auf  die  Gegenwart,  vollenden.    Ehemals  einer  despo- 
tischen Regierung  unterworfen,   welche  sie  aus  der  Gesellschaft 
gestofsen  hatte  und  ihnen   nicht    nur    keinen   Schutz   gewährte, ^^^ 
sondern  sogar  dem  geringsten  Beamten  die  Erlaubnifs   gab,   s^^^^ 
ohne  rechtliche  Formen  ums  Leben  zu  bringen,    sich  von  aller 
Welt  verachtet    und  verfolgt   sehend,    im   höchsten   bedaua>D.s- 
würdigsten  Grade  unwissend  und  abergläubisch,   blindli^igS  den 
Befehlen    ihrer   Oberhäupter   gehorchend,    den   härtesten    Ent-  ^ 
behrungen  und  sowohl  von   Seiten  anderer   Menschen   als   der 
vnldea  Thiere,  mit  ^enen  sie  die  Gebirge  und  Wäldar  theilten, 
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sich  stdts  erneatrnden  Gefahren  bloTsgeslellt ,  mnrsten  die  Bhills 
nothwendig  das  "werden,  vras  sie  sind,  Feinde  der  Ordnnng 
t!iDd  des  Friedens,  Aus  Notli  sind  sie  Räuber  geworden,  nnd 
da  sie  nirgends  Mitleid  ond  Beachtang  ihres  elenden  Zustandes 
gefunden,  so  hat  sich  das  Gefühl  der  Rachsucht  ihrer  beinei* 
Btert.  Ihre  Gewohnheiten ,  Yorurtheile  und  Neigungen  sind  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  so  innig  mit  einander  verschinolzen, 
dafs'  ste  gegenwärtig  steif  und  fest  glauben ,  sie  seien  dazu  ge* 
BohalTen ,  ihre  Kacbbarn  auszuplaudern.  „  Ich  bin  ein  Räuber 
Mahadewas^^  (d.  h.  ich  raube  im  Namen  dieser  Gottheit)  list 
die  Antwort  eines  jeden  Bhills,  der  auf  der  That  ertappt  wird« 
Sein  Versprechen,  sich  za  bessern,  beschränkt  sich  nur  auf 
eine  bestimmte  Zeit'*')  und  ein  Vertrag  mit  ihnen  ist  daher  nur 
dls  ein  Waffen-Stillstand,  nicht  als  ein  Fried ensschlufs  anzusehen. 
Gleichwohl  darf  man,  seitdem  dieses  Volk  der  briltischen 
Herrschaft  unterworfen  ist,  hoffen,  dafs  ihr  Zustand  und  ihr 
Charakter  sich  allmählich  Yerbessern  werden.  Es  ist  auch  zum 
Theil  schon  Manches  in  dieser  Hinsicht  geschehen.  Die  Bhills 
am  Ufer  des  Nermada,  so  wie  in  einigen  andern  Bezirken, 
erhalten  sich  jetzt  ruhig.  Gegenden,  wo  noch  Tor  iwenigen 
iren  kaum  ein   bewaffnetes   Heer   unangefochten   durchziehen 


*)  i»^o  lange  du  StattTialtcr  $eyn  wirst ,  will  ich  nlcTit  rauben , "  war 
die  uuabäuder liehe  Antwort  der  Bhills  ,  von  welchen  loh  ein  Unter« 
piknd  Ifaret  guten  Benehmens  für  die  Zukauft  verlaogte* 

^  Aomerk  des  Verf» 
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jkonnte,  werden  jetzt  too  einzelnen,  unbewaffneten  Feirsonen 
durchwandert.  Die  Männer  sind,  obschon  dem  ßaube  ergeben, 
doch  nicht  grausam ,  und  die  Weiber ,  welche  grorsen  Einflufa 
auf  sie  haben,  sind  von  guter  Gemüthsart,  auch  zum  Thfil 
redit  einsichtsvoll  nnd  arbeitsam.  Ihr  ganzes  Benehmen  ist 
viel  sanfter  als  das  der  Männer  und  ich  habe  sehr  überraschende 
Beispiele  .von  Zärtlicbkeit  und  Anhänglichkeit  an  ihre  Familien 
gesehen.  Man  verfolgte  mehre  Bhills  wegen  eines  Diebstahls 
nnd  eines  Alordes ,  den  sie  in  der  Kähe  yon  Kaltscha  rer- 
fibt  hatten.  Durch  das  Geschrei  eines  Kindes  entdeckte  man 
eine  Felsenhöhle  ^  worin  sich  die  Weiber  mit  den  Kindern  ver- 
borgen hielten.  Sie  wurden  gefangen  genommen  und  zu  mir 
gebracht.  Ich  nahm  sie  gutig  auf  und  unterhielt  mich  mit  ih- 
nen über  die  Mittel,  wodurch  die  Männer  zur  Unterwerfung 
gebracht  werden  könnten.  Eine  bejahrte  Frau,  die  Gattinn 
eines  der  vornehmsten  Bhills,  that  mir  einen  Yorschl^g,  wel- 
chen ich  annahm.  Ich  gab  mehren  Weibern  die  Freiheit ,  sieh 
mit  ihren  Kindern  wegzubegeben ,  und  die  Männer  aufzusuchen. 
Sie  kamen  wirklich  mit  ihnen  zurück ,  und  nach  einer  kurzen 
Verhandlung  unterwarf  sich  die  ganze  Bande« 
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L«itiB«tits.     Gtdriiokt  bei  Carl  WiHielat  tfedau.     ' 
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T,  u,  statt  lerfthmten   lese  naa  lierühiitte« 
-i   o.    ->     Mondsohuren  l.m.  Mandaehureii* 
«    «    ist  das  Komma  nach  e  s  zu  setzen. 

•  u.  ist  das  Komma  nach  ist  zu  streichen« 

der' Anmerkung:    sutt   chinesischer  1.  m*   ehiiie^ 

siechen. 
T.  u.  statt  B oliv ar  1.   m«    Bolitia»  ^ 

-  o.    -     e  s   1.   m.    i  h  u. 

•  u»    -     s  i  n   1.   m.    e  i  n«»  ^ 

-  o.    -     Ausspruch  1*   itt»    Anspruolh» 
-•      ->     mogliclil«m.    möglich» 

-  u.     •     Einige    1.   m.    Eigene* 
-o*      -     Betateul.   m.    Bataten* 

und  8.  ir.  u.  statt  Lasttrugen  1.  m.  Last  trage n«. 
V.  u.  statt  vor  zuglich  stea  1.   m*   Yorzü  gl  loh- 
st en. 

-  *     •     im  1.   m.    am. 

-  •   ist  nacl)  Aloys   statt  des  Fuuktes  elA  Kom- 

ma  zu  setzen. 

•  -   (In  der  zweiten  Anmerkung)  statt   dieselben   1. 

lu*    dieselbe* 

-  -  statt  Tsr sichert  U  m.  versichert., 

-  -    -     reiche   1.    m.   reiche. 

•  c-     Basilll.   m.    Basll. 

-  -    -     zu  entkommen  1.  m.   entkommen    «u 

können. 

-  -    -     68  I.  m.   680* 

.  •    -     wehre  l.m.   mehre. 

-  -    -     mareu   1.  m.    waren. 

-  -    -     versimmt  1.  m»  verstimmt« 


S,  661.  Z»  11*  ▼♦  n*  statt  1  n  lese  man  a  u* 

—  364»  -  13^  -   o»     -     Flusse  L  m»  Fafae» 

—  365»  -    5*  «  -  ist  statt  des  K  o  m  m  ä  eiu  P  u  n  k  t  zu  setzen* 

—  370.  in  der  Aumerkuug ,    statt  1000  L  m.  10000* 

—  38St«Z«   B»  iu  der  Aumerkiiug,    statt  Querstrichif  L  m»  Qner-« 

Stiche* 
^383*-     2*  T*  u»  statt  lentiques   7*  m*  lentis qnes* 

—  392»  -    3.  -   o*    -     Stande  h  m»  Stände* 

*— '  412*  r    1*  der  «weiten  Anmerkung,   statt   Aehnliohheit   I*   nu 

Ae  hnlichkeit* 
415^  «     5^  T*  \u  statt  antrifft   1»   ni*    antrefft* 

—  XX*   (der  Allgemeinen  Uebersicht  etc»)  Z*   2*  v.  ©♦  statt  Meer  es - 

fläche   l*m*  Meeres  höhe* 
-;-  XLYI«    (daselbst)   Z«  5*  y*  tu  statt  Thori  lese  mau  Yeti«. 


t. 


( > 


